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Lein. 3 
Zuſammenſetzung dieſer Wörter mil andern, beſtimmet 
ſich der Gebrauch ganz beſonders, und der angefuͤhrte, 
und noch zu zeigende Unterſchied, wird von den Oeko-⸗ 
nomen allemahl beobachtet, und er fcheint in der Etymo⸗ 
logie felbft feinen Grund zu haben. Daher nennee 
man die Samenförner nicht Slachsfamen fondern 
Seinfamen. Ohngeachtet die Leinemand nicht aug 
dem Rein, fondern aus dem Flachs verfertigt wird, fo - 
ſagt man dody nicht Slächfenwand, fondern Lein« 
wand, von Lein und dem alten Worte Wand, wo⸗ 
durch man Zeug, oder eine gewiſſe Ark von Zeug anzeis 
‘gen wollte. Man fage nicht flächfen Beräthe, ſon⸗ 
dern leinen Beräche, und fo wechfele man nach dem 
Sprachgebrauche, welcher hier Kegel feyn muß , und 
nach den Limftänden ab. | | 
Man verknüpfer fogar beyde Wörter, und fage im 
gemeinen Gebrauche: Nächfene Leinewand, oder nach 
niederſaͤchſiſcher Mundart, flächfen Leinen, platts 
deutſch fläsfen Lin’n, wenn man fie von der hanfenen, 
oder wergenen, (beeden) unterfcheiden will; ja, ohn⸗ 
geachtet die Zuſammenſetzung, hänfene Leinwand, _ 
eigentlich widerfprechend ift, indem ein Wand. oder 
Zeug, welcher aus Hanf gemacht ift, nicht Leinen ſeyn 
fan, fo mird doc) diefe Kedensart durch den Ge- 
brauch der lieben Damen gerechtfertigt, und Stofch 
ſagt in dem Art. Zein, Flachs: der Gebrauch ift ein 
Tyrann, welcher fich an Feine Geſetze bindet, fondern 
einen blinden Gehorſam Mroert. 
Woenm von einem Reif, Seil oder einer Schnur 
die Rede ift, fo wird man nicht fagen, eine leinene 
Schnur, fondern eine Rächfene Schnur ; — und dach 
Sagt man eine Zeine, eine Zeugleine, eine Pferdeleine, 
u. ſ. f. welches Wort ohnſtreitig von Kein abſtammet. 
Denn, würde ich. z. B. eine Pferdeflaͤchſe ſagen, fo 
wuͤrde man darunter eine Sehne oder Spannader von 
einem Pferde verſtehen. Man ſehe hierüber im XIVten 
n — A3 Theil 
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18 Lein. 

Tiefe Leinſorte findet man in Spanien wild. Sie 
bat einen ſtaudenartigen Stängel, der erıwa einen Fuß 
ph wird, welcher viele Hefte treibt, die mit fehr 
RE traubenweis wach ſenden Blatiern beſetzt find. 
—— Blaͤtter aber, die an den Bluͤthe tragenden 
ſtehen, find breiter und länger, und befinden 
14. an jeglichem Gelenke wechſelsweiſe. Am Ende 
der Zweige kommen die Blumen heraus, und ſtehen 
auf fehr zarten Stielen, ganz gerade. Sie haben 
ſcharf zugeipigte Kelche. Die Diumenbiätter find 
groß, ganz und weiß. Ehe fich aber die Bluͤthen oͤff⸗ 
sen, haben fie eine blaßgelbe Farbe. Diefe Blüthen 
Tommen ım Julius sum Vorſchein, und brinaen ſelten 
reifen Samen, wo nicht ein gelinder und warmer Herbſt 
einfall. Die Blumenflängel dieſer Sorte verwelken 
im Herbft, — ber amtere ſtaubige Stängel aber, Dauert 

mit ben andern Zweigen das game Jahr hindurch, 


12. Linum (Nodıforwsn) Folus lanceolatıs alter- 
zus, Roribus altercis ſeſſſibus caule ſimplici. Lem, 
mit lenzenförmigen Blättern, die wechjelsmeifc 
hen, wir auch mit wechfelsweilen Blumen, dse dicht 
an ben einzeinen Staͤngeln wachſen. Linum iurenm 
ur hogule genicula floridum. C. B. R214. Gelber 
Yen, mit einzelnen "Blumen, die aus den Gelenken 
hervor foummen. Auf den Alpen findet man bieje 
Corte wild. Sie har eine bleibende Wurzel, Die zwey 
bie brer zarte, ſteife Stängel treibet, Die ſich wieder 
oben in „men bis drey zarte Zweige theiien, welche die 
lanzenformigen mechfelsweife ſtehenden Blaͤtter tra⸗ 

n. Le gelben Blumen kommen einzeln an den Ger 
seriken | ‚berunt, beñnden fi) aber ganz dicht am Stän« 
gi. pr Sad ſind in funf zarte Abſchnitte gerheilt, 
Die —*— ſint, aie die Blumenblaͤtter. Sie blühen 
ut der geineinen Leurforte fait zu gleicher Zeit. und 
Le Same wur im Kerbit reif. 


13. 
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Unter den uͤbrigen, theils jetzt ſchon zum landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anbaue und zur Gaͤrtney gezognen, theils noch 
bloß wild wachſenden Pflanzen geben nachſtehende ebenfalls 
ein dem Flachs und Hanf aͤhnliches brauchbares Geſpinſt. 


1. Die in ſehr vielen deutſchen Gaͤrten vorhandenen gro⸗ 
ßen Blätter der amerikaniſchen Aloe — Agave 
americann — enthalten eine Menge Fäden oder Fis 
Beru, welche nach der Reinigung von dem fleifchars 
tigen oder faftigen Wefen in Italien 3. B. unter dem 
Nahmen Zapparas zu Strümpfen, Handſchuhen, 
Tuͤchern, Blumen und Spigen verarbeitet werben; 
auch Papier, Pferdezuͤgel und Leinwand macht man 

in Spanien, und Tapeten in Neapel daraus (*). 
2. Aus dem frifthen in Wafler eingeweichten, und dann 
ſcdo lange, Bid aller Unrath heraus ift, gefchlagenen 
Splättern der Ananas — Bromelia Ananas — wird 
auf den Faraibifchen Fnfein ein vortrefflicher weißer, 
zwey Ellen langer Flachs bereitet, und zu Fiſchernetzen 

"verarbeitet. _ - | 

3. Der Stäugel des Fapfeltragenden Lorchorus — 
Corchorus -capfularis — enthält ebenfalls Hanfartige . 
Safern, melche in Kalk gekocht, und in der Sonne 


getrocknet, ſchoͤn weißes und biegfames Gelpinnft zue 


Berarbeitung liefern. 

4. Das Spartgras, Pfriemengras, oder zaͤhe Jeders 
gras — Stipa tenacifima — iſt das Spartom der Las 
feiner, und wird wie der Hanf behamdelt, und bie 
Dadurch erhaltenen Säben verarbeitet man in Syrien 
und Spanien zu Schuhen und Schuhfohlen, Die uns 
ter dem Nahmen Spartillen nach Indien verhandelt 

‚werden; die daraus verfertigten Haldfliefeln, Alpars 
gattes genannt, tragen die Spanier felbft, fie halten 
aber kaum 14 Tage. Neuerlich hat man in Spanien 
nah Volkmanns Meifen. durch Spanien, DB. I. 
©. 16. zu Daymielin La Mancha eine Spinns und 
feine Leinwandmanufactur aus diefem Graſe ann 

— Je 


(9) Ib man aber diejenigen Pflanzen, welche wir in Glashaͤu⸗ 
fern ziehen müffen, deutiche einbeimifche Pflanzen nennt 
koͤnne? — wird noch die Srage ſeyn. — r 


N 
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feat. Dilfeon in feiner Meife dur Spanien Th. IT. 
Er. Ir erwaͤhnt 45 Arten von Arbeiten, die daraus 
nerfeittat werden. 

8. Auf gleiche Weife kann auch das pfriemenfärmis 
we trufigran —ligenm Spartum — benutzt werden, 
morang man beſenders grobe Leinwand zu Saͤcken, 
erobfäenu f. w. weben kann. 

6, Ans den Staͤngeln der weite Seigbohbne — Lupinus 
He — macht man in Jtalien Seile, Stride und 

apier. 

7. Ans den langen ſchaͤnen und zweyiaͤhrigen Zweigen 
Dei ſpaniſchen eniitea — Spartum junceum — 
laſſen ſich nach Dem Mitten ſowohl Scheffsſeile, als 
amd grobe Leiuwand verfertigen. Hierzu dienen 
anch 

g die Veſenpfrieme oder Das befenartige Geniſte — 
Napt Nenparıunm — und 

9 Dir Rauken vom Kopfen, mens Dicke nach dem Abs 
rfihfen Der Arnchtfänfe mie Hanf behandelt werden. 

ro, Que Aanael det kFleindlümiaten QAundefrauts — 
Any num annahm — liefern ein eben fo feſtes 
Finn, mir Dant N. 

yr Much von Der Fenerlive — Tilmm bolbiferum — 
irren anf dor Arärpetn nach einer Dar! äbnlıchen 
Na gran ohren ernten. und crode Scin- 
man. gamarnor merdeR. Durch cine Xöſte mie man 

am Hanfe ar, erbatt wan oem Faiog (Asipneni Für 
re Qeisamd grob Fsnmanrd auf dieie: Shane 
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Haber bauer — mie es deren virle, nahe und 
ſiebet — — was geichiebt hr? — — Ein 
Bauertörier, fo wirthfcherten Die Bauern nad; ih 
alten Schlage weg, das heift: fie täen ihren Ro 
zum Theil ſehr früh in der zwerten ‚Jahre, dent 
Fännen den Acer nicht muüͤrbe machen, ſenſt gebt 
Wind mit der Saat davon, — fie duͤnzen zwar mic P 
gen, welche dem Sande ned) etwas Haltung geben 
fäen nur ſparſam etwas Gerſte, um Saat, und in 
Laͤndern, wo der Bauer nicht zu allen Zeiten bre 
darf, zum heimlichen Brauen ermas zu dehalten, 
ches im Grunde aber ſehr wenig ift — und Bi 
den rauhen Haber. An Leinſaat iſt wenig zu den 
und man hat in foldhen Gegenden kaum den Ber 
wogegen die Wolle und überhaupt Schafzucht ı 
wieber etwas beffer if. Dos Vieh ift Flein und ı 
ſchlecht, und baueten die Leute nicht Lie ſchmeckhe 
Erdtoffeln und etmas Budmeisen, w 
KHaurtbeföftigung in folchen Gegenden ift — fo 
in ihren Gärten den großen Viehkohl, fo mürder 
nech ſchlechter fortkommen. Diefe Fönnten ihren hi 
lichen Zuftand ungemein verbeflern, wenn ihren’ 
leitung gegeben würde, auf ihrem fehlechten Be 
ſolche Pfianzen au fen oder zu pflanzen, welche if 
in Dinjicht des Slachen:angels zu Huͤlfe kaͤmen. 
werben fie foldye, fo wuͤrden fie der Klugheit ger 
handiln, den davon erworbnen Flachs, oder die V 
Ir mıt tem gemeinen Flachs (wenn fie etwas baı 
ey oerst ber Schafwolle zu vermifchen, und fidy 
vr Trrrmiichung des Zeugs zu bekleiden. H 
vd wir, Zlachs und reine Wolle erfparf, unt 
7 ‚uyeniZrnlig, da dieſe Producte immer in gu 
ee Beben, daß fie durch den Verkauf derſelben 
"url, gewinnen werden. 


Bu Ein 33 
In manchen ſolcher Gegenden befinden ſich unab⸗ 


ſehbare Torfmohre, die ohnedies ſchlechtes Gras zum 
Heu und zur Weide geben. Hier waͤchſt vorzuͤglich 


gern die Wieſenwolle, Mohrſeide oder Judenfeder, 
und wenn zur Zeit der Reife dieſes Products auch nur 
alte Weiber und Kinder dazu gebraucht würden dieſe 
Wolle zu fammeln, fo wäre das fauergrafige Mobe 
Dadurch nicht allein einträglidyer geworden, fondern, 
man hätte aud) das Product zu feiner Bekleidung ver⸗ 
mehrt, und koͤnnte vielleicht nody etwas davon gegen 
- Geld oder Brodforn umfegen. | 

Der beffere oder fchlechtere Wohlftand des gemei« 
nen Landmannes haͤngt fehr haufig von dem gerathes 
nen oder mißgerathenen Flachsbau ab, weil er einer der 
wichtigften Nahrungszweige vieler Gegenden ift,; und 
in manchen Städten wird Die Armuth fichıbar größer, 

fobald der Flachs theuer ift; iſt er aber gerathen, ſo 
nimmt diefe edle Pflanze fo vielen alter und ſchwachen 
Leuten den Bertelltab aus den Händen — fie haben 
Befchäftigung, Brod und Wärme, 

Es ilt wahr, die vielen mühfamen De äfeigun 
gen, die der Flachsbau erfordert, und das oͤftere Mißs 
rathen des Flachfes felbft, welches, wo der Flachsbau 
je nach dem alten Scdylendrian getrieben wird, fein 
ſeltner Fall ift, find hauptſaͤchlich wohl die wichtigften 
Urfachen, warum bisher fo mancher wohldenkende 
Landwirth fich abhalten läßt, den Flachsbau ins Gros 
ge, und zum Derfaufe zu treiben. Er rechnet weit 
ſicherer auf den Kornbau, und begnügr fich damit, nur 
allenfalls fo viel Flachs zu geminnen, als es der Haus⸗ 
ftand erfordert. Es giebe manche große Wirthſchaftshoͤ⸗ 
fe, von denenöfters durchaus feine Riſte verfauft wird, 
wo nicht die Dienftborhen und Kächner ihe Bischen 
zur Stadt bringen, | 
An denen Dertern, mo man frühen Sachs bauen 
fann, welches gewiß die mehreſten find, wenn man 

Dektechnol. En. LXXVITh. € nur 
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ner, früher Flache, eben fo viel innere Güte hat, als 
zwey Fuder nod) fo fehr in die Augen fallender, fpäter 
Flachs, befonders, wenn diefer in fruchtbaren Jahren 
auf geilem Lande gemachfen, und zu Lager gegangen 
iſt; nicht su gedenfen, daß bey einem flärfern frü 

Flachsbau die großen Summen, bie jährlidy für Leim; 
famen aus dem Fande gehen, modurdy oft auch man» 
her Wirth großen, Schaden leider, dadurch vermieden 
werden fönnten. Daß aber der frühe Flachs von ei⸗ 
ner weit beſſern Guͤte umd Feindeit, als der fpäte ſey, 
werden erjahme Landwirthe jo wenig, als daß der 


Errrag latısicch dem Werter im, worin fie amd miche 
irden; und, bamir fit gemif anf eine Art eine Rlachge 


ärete erbalten mazzn, lürm ke, mem kr Ceiniomes 
wewrärhig halım, u jmer Dis drer serrhunhemen Zei 
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„Schaden thut, und man bat weniger Unkraut, vielſeicht 
„mau nicht fo viel Seide zu befürchten. Im Fruͤhjahr 
kommt ihm die Winterfeuchtigfeit zu ÖStatten, und der 

Halm iſt fchon fiarf genug, die rauhen Winde zu Nbers- 
eſtehen. Auch die Dürre beläftige ihn nicht, weil er vor 
„deren Eintritt, die gemeiniglich im Junius am befchtwers 
„lichften iſt, ſchon mehrentheild ausgewachſen hat, man 
2 „fommt eher zur Erndte, und kann den Boden noch 
„einmahl benugen, und abermahls befäen. Ja! der . 
„Slahsbau ſelbſt wird weniger mißlid, wenn man 
„eben fo beberzt einen Theil über Winters ald den Rok⸗ 
„fen, und über Sommers die fogenannte frübe und 
»ſpaͤte Saat thun kann. Sollte zuweilen Die Winters 
„faat. wie bey dem durch fehale und naffe Winter auswit⸗ 
„tern, fo Fann man in den Boden Sommerftüchte beftels 
„in. Dean verliert zwar den Samen, welches aber nicht 
„fo fehr ſchmerzet, weil man nach der Beſtellung von. 
„Schleswig mit dem halben Samen, wenn eranders tuͤch⸗ 
„tig iſt, auskommet“. U. f.w. | 


In eben diefem Werfe vom Herrn Prediger Pratje 
finde ich ©. 304, fgg. ein. Schreiben über den Vor⸗ 
fhlag vor Winter Zein zu fäen, welches ich einrüfe 
ten will. Es beißt dafelbft: 


* „Ich will fo frey ſeyn, und es gefteben, daß ich nach 
meiner Liebe zu den väterlichen Sitten, nicht viel von 
Dem Vorfchlage gehalten habe, welchen Sie in ihrem 
Wochenblatte gethan: näbmlich den Kein. oder Flachs⸗ 
famen vor dem Winter zu fden; und ich fürchte noch 
jegt, daß alle, welche in diesem Serbfte (*) es haben 
verfuchen wollen, und ihre Beeten nicht zugedeckt has 
ben, (zugedeckt aber müßten fie nicht werden; denn wer 
wird, genze Morgen Landes bedecken Fönnen? — ) 

J C5 „durch 





cr) Es if wahrfcheinlich diefes in den Jahren 1768 oder 2769 
geweſen. Sich kann darüber jetzt Feine Nachricht ganz ges 
wiß ertheilen, weil es mir an den feitherigen Wetterberb⸗ 
achtungen fehle, und ich felbft damahls erſt 10 oder 11 sahre 
* Bar, Sch fchließe Dies nur nach dem Duuckjahre des 

uchss. 
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Bit kt Sesten lernt, me bis in Scheie 
75. an. 
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enden des Aorgens und des sibentäuon 6 bꝛs g Udr als 
es, sung und alt, von beyden Geſchlechtern, auch jelbk 
Bas Vilude Spinnen, da ter hoͤchſtſelige Keönig von Preu⸗ 
pen, Ar iedrich der Zweyte ſolches letzterm als ein fir 
hreu Otand in Friedenszeiten nicht unſchickliches Gewer⸗ 
be dar aupreiſen laſſen, ja in mehreren Gegenden findet 
man, dafl die angefehenflen Srauenzinmner , wenn folches 
in Hefelifchaft acher, flott des Geſtrickes die Spindel mits 
mine. Haft in ganz Schleſten macht die Spinnerey eis 
nen Theil der Dienfle aus, die Die Unterthanen der Guts⸗ 
errſchaſt leiſten müflen, da fie entiveder eine beſtimmte 
ete fpinnen, oder eine gewiſſe Anzahl Stuͤcke Garn lies 
en muͤſſen. Auf dem Fande erhält jeder Knecht oder jede 
and als einen Theil des Lohns, entweder geiwiffe Buns 
de bereite frınnbaren Flachſes, oder, welches das gewoͤhn⸗ 
lichſte if, ein Stuͤck Land, Dad bereits mie einer gewiffen 
Quantitaͤt Flachs beſaͤet it, zu deſſen Bearbeitung denn 
Ber Sonntag angewendet wird, daher man, wenn man 
um die Zeit der Flachoͤſeldarbeit den Sonntag in jene Ges 
gend fommt, faſt eden fo viel Ardeiter im Felde ficht, als 
Dan Werkeltag. So allgemein der Flachsbau und die 
Spınneren iR, fd in den Irpterer doch nach Verſchiedeu⸗ 
Yeit der Argend ein ſedr arerer Unterſchied. Im Fuͤrſten⸗ 
ibume Neme wird Das garödſte Gorn geſpennen, das mit 
dem Nude Ber Nacktoden oder des Packzaras belegt in, 
und welches einen Hacken. Darin. und ſdiloddriages Fa⸗ 
den dat. Der Eoldderxdernericde Arers ecdertoa nd 
Grutaneny, eine Dad faule Frıe. das grüinaneie 
a Dar amd Soodert 5a Ser WANT vr teste 
Aue up dm Nett irn JOST IT2:n 
Mine were, da 3 Nanme INNE HT 178 2 
Rat Ne Aue lei Ye 2 ar Die ia Zi) 
u Ne Nee My Beyrdug dne) ud ou üyr 
wre Wer Ne Tepe NS speuäue © Tuz 
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Der Hauptfitz der Leinweberey und der damit verbun⸗ 
denen Bleichen, iſt das Gebtrge, in welchem der Acker⸗ 
bau nicet fortfommen will, und in weichem jeder unbeden⸗ 
sender Flecken, oder jedes unbedeutende Dorf mit Webern 
angefuͤnt iſt, die wöchentlich ihr Gewebe in die Gebirg⸗ 
Kädte zum Verkauf bringen. Die Regierung fucht diefe 
Lente auf alle Art zu fehonen, und fo wenig ale möglich 
is ihrein Gewerbe zu unterbrechen; fie geben daher nur 
ein geringes Schußgeld, find von Srohndienften und 
Einquartirnugen, da das ganze Gebirge Feine Garniſon 
bat, frey, und brauchen. nur die Rekruten für die Fönigs 
lihe Leibwache zu fiefern, find auch an Feine Innungen 
gebunden, fondern Eönnen ihr Gewerbe treiben, wo fie 
wollen. Indeſſen geben ſich doch die Bauern, die Felds 
bau treiben, felten mit der Weberen ab, fondern dies iſt 
‘wur dad Gewerbe derer, die folchen nicht haben. 

Sn den, meiften Gegenden, wo der feine Flachs ges 
banet wird, wird der Acker dazu faft gar nicht, wenigſtens 
dem Jahre nicht gedünger, weil man glaubt, dafi die 
Flachsſtaͤngel fonft zu geil wachſen, und feinen guten Flachs 
bringen würden. 

Zum Säethermometer dienen die andgefchlagenen Fis 
chen, dies ift von der Meitte des May bis gegen das En⸗ 
de des Sjunius, weil man wegen der im Frühjahre nicht 
ungewoͤhnlichen heftigen Kälte, erſt die wärmere Witte⸗ 
rung abwarten muß, wenigſtens vrrfährt man fo, in den 
fchönften Flachsgegenden um Liegnig, Jauer, und Glos 
gau. In einigen Gegenden ſaͤet man den Leinſamen ges 
gen Abend, läßt ihn die Nacht über offen liegen, und vom 
ham feucht werden, und eget ihn des Morgens bey gus 
ser Zeit ein, damit er nicht von. den Vögeln verzehrt 


werde. 

Man wählt zur Saat ven feinften Rigaer Leinfamen, 
der aber in Schlefien fehr theuer if, und womit der Kands 
mann fehr oft betrogen wird, da Stettin und Frankfurt 
auf diefen Artikel das Stapelrecht haben, der Landmann 
ihn alfo beftändig erft aus der dritten Hand erhält, wo⸗ 
durch er oft um das Doppelte im reife Steige. 7 

Gewöhnlich wird der Flachs zwey Mahl gejätet , wo⸗ 
bey ihm einige nach der zweyten Jaͤtung flängein, indem 
fie an den Ecken der Felder hölzerne Gabeln ſtecken, und 
auf folche quer über Stangen gen: Sobald als er oil 

2 8 


70 Lein. 


eis TaS geleee auf de elbe eıze Tan Bupe e nel 
wircbrı cın Zu, désderna eine neue Kane ze. m 
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chi, a!toeuns wird dır Flacks getrechner, va er ü 
Tun sfi:gt, etwas aef!cprt, gemätchen, mırter arını 
und archmabls gehechelt, aun ihn wielerin Im 
brinara Nadere verrrten dieſes Teuer in inc 
and laſſen Den Klat-$ uacıdem er einen Say der i 
Ben bat, eine Stunde mus der Beize focben, werd 
aber, daß er micht ın Unordnung arrasbe, welches ler 
iıryı, wran zu vırl fauge ım Keſſel ıfl. 


T ad Lrinnen geſchieht in den meiften Gegender 
gigliend un Ülgemeisen auf die älteſte Ürr, nahm 
Ber Spindel (9), doch bat mea naier der Regiern 
Khmıgd Friedrichs 1. auch verincht das Spinnr 
ànführen, alrın ed ſcheint nicht allgemein zu werde 
fr Jange ern aemıfrd Norurtheil in Schleſien noch I 
afl anth zu mwänftben. Dal; ed nicht allgemein werden 
Er para Bäpmlıch die Mannsperſonen, vorzüglt 
unä Pad Saunen mn ver Spindel für feme 
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ſandt. Vorzuͤglich viel geht für eigne Rechnung nach 
Spanien, wo ſelbſt die ſchleſiſche Leinwand nicht mehr Abs 
gaben, als die franzoͤñſche har, naͤhmlich 173 Procent. 
Ueberhaupt rechnet man, daß Schleflen jäbrixch an Leinens 
waaren ım Durdichntr für 4 Millionen ausführt. Da 
die 6 Haupthanßeisitädte in diefem Artikel, naͤhmlich Breß⸗ 
lau, Schweidnitz, Landchur, Herſchderg und Schmiede _ 
berg; ım Jahre 1789 allem sogccy Eched und 440742 
Weben ausführten, und mm Jahre 1786, die Ausfuhr aus 
Landshut allein 1, 342,559 Rthlr. betragen ba. Beym 
Schluſſe des Jahres 1790, waren in dem ganzen Preußi⸗ 
ſchen Schleſten 23,704 Leinenſtuͤhle, die 59.553 Arbeiter 
Befchäftigten, im Gange, and hatten in dem Sabre für 
Dorn 14 Rthlr. Waare verfertiget, davon für 6,L90,554 
ihir. ausgeführt war. ' 

Schleſten bat den Klor dieſer Manufacturer is fo 
fern ſolches die Hausleinwand betrifft, vorzüglich dem 
Hamburgern zu verdanfen, die, weil fle fanden, dag 
Die fchlefifche Keinwand von allen deutfchen die wohlfrilfte 
mar, eigene Leute nach Schleſien fandten, twelche die Wes 
ber in der Zurichtung unterrichteten, ihnen die erforders 
Sichen Muſter verfihafften, auch der von ihnen verfertigten 
Waare die italiänifchen, fpanifchen und franzöfifhen Rah 
men gaben, und worin man fo glücklich war, bag man 
mehrere Arten der framzöfiichen Leinwand am Ende fo 
ſehr übertraf, daß bie Franzoſen ih genoͤthigt fahen, eis 
nen Preis fiir den auszuſetzen, der Leinwand verfertigte, 
bie in der Uppretur gewiffen Sorten der fchlefifchen gleich 
w re, " 

Die Hanptproducte der fchlefifchen Leinwandsmann⸗ 
faetur ſind einfache oder Hausleinwand, Schleier, Betts 
und Tafeldrell, anderer unbeträchtlidheren Artikel, die 
bloſi von der Mode abhaͤngen, nicht zu getenfen. 

Die Hausleinwand bat nach der Vreite und Länge der 
Stucke, nach der Keine, nach der Glaͤtte und Appretur, 
wieder ihre gewiſſen Rahmen, moben bie Breite und ches 
mahlaͤ anch die Faͤuge, geſetzliche Beſimmung haben, wo⸗ 
von man unten ein meoreres auſuͤhren wird. Die Haupt⸗ 
grtennnen der Leinwend find: 


Werben, ſind 61 Niertel dreit, und »2 Ehen lane nah 
der Weide, 
Schock 


26 Sein, 


Der ſaſt fs guf, wie der holaͤndiſche Batik it, auch mit ber- 
felben gleiche Kange und Breite bat; dünnen oder Non⸗ 
nenſchleier, weldyer ein fehr daͤnnes und zartes Gewebe 
dat; und endlich gemufchten Schleier. 


Die Stuͤcke von allen drey Gattungen, mäffen mad 
Den tTesbaib erlaffeuen Altern Verordnurgen, sad der 
Bleiche entweder 8 Berti, 72 Viertel, 7 Biertel, 64 Biers 
sel breit uud Sg Ellen lang, cder s Diertel und 6 Viertel 
Breit, und 60 Ellen laus ſeyn; nach Den nenern fommt es 
aber nur letıglich auf Die Breite am. 


Der Hauptfig der Mannfactur Der dichten Schleier if 

Zige und Schmiediberz mit ber Gegend. . Nach 

irſchoͤerg iſt ſolche darch einen Schubfnecht, der eines 
Webers Sohn aus der Stadt war, Pabmens Joachim 
Grind, gebracht. Dieſer erbeutere im Jahre 1464 im 
Har:lem, woſelbſt es ibm anifiel, daß man die feinen Gars 
ne, die man damahls in Schleſien noch nicht zu 
wußte, dort zu eınem ſolchen feinen Gewebe zu verarbei 
sen verand. Er lernte Hierauf dafelbji ben einem Beber 
5 "jahre, fam 1470 nah Hirschberg zurüd, ward Därs 
ger, und trieb jene Weberey nur feinen Schweſtern ben 
feiner Schuhmacherprofeſſien als ein Gcheimmis; da aber 
dieſe heyratheten, fo wurde die Sache nach und mach bes 
kannuter und ausgebreiteter. Die duͤnnen Schleier wurden 
zuerſt 1624 auf Koſten eines Domberrn, vog Frankenberg 
aus ‘Breslau us Dirfchberg von einer Beberiän, Nabmens 
Mogaban, gemacht, uud da diefer Verſuch mut Hülfe ih⸗ 
res Echrburfchen fehr gut von Ztatten ging, und Äübſatz 
fand, fo legten fich ganze Derifchafter auf dieſes Gewer⸗ 
be. Die geblümten und gemufchten Schleier ſind 1711, 
zuerfi von einen Weser, Rahmens Steimann zu Sepderf, 
sach franzönfchen und Schweizer Nuſtern verfertigt, deſ⸗ 
fen Sohn noch lebt, ſeit der Zeit, werden fie aber auch iss 
mehreren Gegenden von Schiehen gemacht. 

Was das in Schlefien verfertigte Bettzeng, Drell und 
Leinendammaſt betrifft, fo fol die Jabrifarur diefer Artis 
kel fich in ben letztern 20 Jahren, oder überhaupt feit Der 
Zeit, daß das Land unter preußifcher Kegierung liebt, ſehr 
verdeflert haben; allein, dem ungeachtet, muß im Ganzen 
aenommen, der Schlefier feinen Nachbar in der Oberlau⸗ 

‚für den Meiſter erfeunen. Einzelne Weber haben ⸗ 
3 
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NIE Schleſten Aud die Dberlaufts uud bad Erise 
Birge Die Provinzen Deutſchlands, Die den Kaufmanne _ 
pre meiſten Leinenartikel liefern, vorzäslich gilt dieſes won 
ber Lauf, die in Abſicht der kaͤnſtlichen nud feimen Ars 
beit, es Schlefien noch in mehreren Stücken zuvorthut, 

‚ba man 5. €. was Zwillich, Drei, und bie ſehr feine 
einwand aubetrifft, es in Schleſien noch bey weiten: wicht 
dahin gebracht bat, als es in der Laufig geſchehen if. 
Man rechner hier äber z000 Menfchen auf die Qua⸗ 
dratmeile, und man kann annehmen, dag im Durchfchmitte - 
wenigſtens 3 ih mit den Leinenmanufacturen befchäftigen. 
Es wırd im Lande felbft, eine beträchtliche Menge Flache 
—*5 aber bey weitem nicht in der Maße, als die Fa⸗ 

riken verbrauchen, daher der groͤßte Theil des Flachſes, 
und Garns aus dem Erzgebirge, aus Schiefen als Con⸗ 
trebande, aus Böhmen und aus mehreren andern Segen⸗ 
den Deutſchlands dahin gebracht wird. 


An den Gegenden im Erzgebirge and in der Lauſitz, 
wo leımigter Boden iſt, giebt es größtentpeit® ſchlechten 
Flachs, da die Saat in die bald zaͤhe, bald hart gebacke⸗ 
ne Erde nicht eindringen kann, indeſſen kommt der ri⸗ 
gaiſche Yein, wenn er durch eine Ausſaat naturaliſirt iſt, 
in ſolchem doch noch ziemlich gut fort. Kieſige und bers 
gige Gegenden hält man zwar für eben fo nachtheilig, als 
lein der Fleiß des Landmannd weiß lebtere Doch gut zu 
nugen. Fuͤr die befte Flachsgegend hält man die Ebe⸗ 
nen an der Queis, die mehr fandig als lehmig And, da im 
Sandboden der Flachs am beiten geraͤth. Das Gebirge 
deſteht größtencheild aus einer rothen eifenbulrigen Erde, 
woüuber nur 2 oder 3 Zoll hoch Kch gute Erde befinder, und 
doch waͤchſt Hier durch Hülfe der Kunſt der beſte Flache, 
der 2 Ellen lang, zumeiten uuch noch länger iſt. Map 
duͤtet ſich fo viel ald moͤglich, Diesen Oker ın die Höhe zu 
dringen, der auch ben der beiten Dinyung unfruchıbar 
dletot, und wagt ed uͤderdaupt nur auf einem alle 
o Jade Flachs zu füen, weil man behauptet dag er ch 
ton verdohnt, Das iſt, retd wırd, und deiue gute Teiche 
anmmme Deu Brachacker, der für das nächte Jahr 
zum Flachsdau deſtutt uf, dricht man das Nabe vorher 
aus erſten Mahte me Dem Hufen zur, oder. wie man eg 
acuut, uan zeigt Die Bruche, ſtuͤrzt ſoiche mit der Ex * 
er 
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erſte Mahl ſo flach als moͤglich iſt, Furche an Furche. 
So laͤßt man es einige Wochen liegen, Daß es recht aus⸗ 
trockne, der Raſen vergehe, und die Queken und an⸗ 
dere Unkrautswurzeln durch die Sonne zerſtoͤret werden. 
Darauf faͤhrt man mit der Ege daruͤber her, um theils 
die Kloͤße zu zerbrechen, theils die Unkrautswurzeln 
herauszubringen. Sollte die einfache Ege dazu wicht 
ſehwer genug ſeyn, ſo bindet man noch eine andere, 
nnd auf dieſe zumrifen noch ein gutes Stuck Holz oben 
Darauf, Damit diefeibe fief und allenthalben..gerade 
Durch gehen koͤnne. Mannennet foldyes mit der dop⸗ 
pelten Ege egen. 

Hierauf pfluͤgt man es zum andern Mahie, alſo, 
def man friſche Erde mit heraufbringt, und ſolcherge⸗ 
ſtalt bleibt es den Winter hindurch liegen. 

Den Kleylande iſt nichts als beſſer, wenn es dem 
Minter que ducchfrieret. Dadurch wird das Sand kurz, 
loſe und mürbe. Gegen den Ausgang des-Aprils oder 
su Nnfange des Maymonaths eget marrjolches, wenn 
es nörhig ſeyn follte, wieder mit der doprelten Ege; 
beabachıer Die vorgedachte Vorſichtigkeit, und bringe 
Die aufgeegeten Unkrautswurzeln jorafültig vom Lau⸗ 
te(*). Darauf pflügee man en zur Saar, in fo klei⸗ 
nen Kurchen, ale immer möglich if: eget e8 ganz Flein, 
beider fein Feld, ohne es actüngt zu haben, mit gu⸗ 
tem Seiniamen, und fährt ſodann mit der Ege ſo lange 
sderher. bis die Erde recht fein, ja ſo fein als Garten« 
ade wird. Solite man Diries durch vieles Egen nicht 
erzwingen lhonnen ſo nimmt men ent Schlage oder 

Keule 
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Keule zur Hand, um vermittelſt derſelben die Erdkloͤ⸗ 
Ge zu zertheilen (*). Zuletzt hole man die große Wal» 
je herbey, um damit das Land zu ebnen und zu zu: 
fhlagen. Da jest die Queke und anderes Unfraut 
auf der Oberfläche des Landes liegen, fo verſteht es 
fi) von felbft, ſolches forgfältig abzulefen. Zu dem 
Ende bedient man fich wohl einer Harfe, um fich die 
Arbeit dadurch) zu erleichtern, und folche defto eher zu 
vollenden. 

Zur Saatzeit wähle man einen fihönen trocknen 
Morgen, meil alsdann die Arbeit defto befler von 
Statten geht, und der Same nicht Gefahr leidet, auf: - 
zuplaßen und zu verderben. Dies ift gemeiniglich die 
Folge des Regens, wenn er fich bey, oder gleich nach 
ber Ausſaat ergießen ſollte. Hätte man die Witten 
rung in feiner- Gewalt, fo würde nichts beffer feyn, 
I erft einige Tage nach der Ausſaat regnen zu 
laſſen. — 

Zur Saat wählt man hier gemeiniglich neuen Ri« 
gaiſchen, und befonbes den Pirnauiſchen Sein. Doch 
wird auch der davon erzielte einheimifche Same viele 
Jahre nach einander gefäet, und geräch nicht felten 
befier, als der neue Fein. Vor der Ausſaat, ſowohl 
des ausländifchen als einheimifchen, ift die Vorſicht 
nöthig, dab man den Lein von allem fremden Samen 
reinige. Dies Fann am füglichften vermittelt eines 
feinen Dratbfiebes gefchehen, und man erſpart fich da⸗ 
durch nachmahls bey dem Jaͤten viele Mühe, & 

(Eini⸗ 


(H Dieſes Verfahren nennt man in Mecklenburg und verſchiede⸗ 
nen angraͤuzenden Provinzen; das Klaͤßeklopfen (Kluͤt⸗ 
kloppen) und die Familien unterſtuͤtzen ſich zum Theil mit 
Leuten bey dieſer Arbeit. Jeder Arbeiter hat einen Kloͤpfer, 
welcher aus einem bölgernen Klo befieht, der an einenz 
langen Stiel, wie ein Hammer befeftigt iſt. ‘Die Arbeiter 

- geben in einer Reihe die Ackerſtucken auf und nieder, damit 
Sein Kloß uͤbrig bleibe, - 
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man es, deßj der Fachs niche wirmitreise in den “T 
zaft des Geabens zu liegen fonrme, rd Ycm 
werde. Es wäre aber auch aus eben Lieiem xır 
zu wunien, daß die üble Merhete, ter Fachs 
Grasisden zu bereichen, abgeändert würde: mar ı 
urret überdem auch die Seabeuuter damit, und Tre E 
ben werden vertklömmt. Wellte man uber doch 
Waſerroöche beybehalten, fo beirge man den Ha 
lieber mit el; und Brettern, uud beichwere ſelche m 
um Steinen; oder, da nice an allen Orten geße 
Seere zu haben ſern nıschten, nehme man State 
Ereine finfe Hetzfläge, und befeitige ſolche am U 
Bamir he dem Flache unter Weſſer halten, aber a 
mcht vom Waſſer fortgetrieben werden. Es mi 
dam ſchon ber bremriiche Flachs ungleich fchöner ı 
weißer ausfallen; allein noch weit beſſer, wenu = 
änzlich die Waherroͤthe unterließe, und dafür 
* der Ihauröche bediente. Der Vortheil bie 
und der Schaden der Waflerröthe it vorbin, da 1 
Der ſchleſiſchen Flachswirt hſchaft geredet wurde, d 
lich gezeigt worden. Wären nun zwar auch die fd 
ſiſchen mineraliichen Waſſer ven dem bremifi 
vielen Städen unterſchieden, fo ift doch auch jo 1 
gewiß, daß es inden Marfchgegenden viel morafln 
Waſſer giebt, weiches mit alleriey andern, der We 
des Flachſes, widrigen Theilen geſchwaͤngert iſt. 
In Hinſicht der Zeit, wie lange der Flache in ı 
Roͤthe liegen muß, zieht man bier verfchiedene U 
fände in Betracht. Man ſieht nähmlich cheils « 
die Guͤte dee Slachfes, theils auf die wuterun⸗, 
olı 


aqustilis in verfkehen, welcher eine Waffernflange mit f 
get heilten, Tinienförmigen Blättern if, womit Die Reben; 
Sewaͤſſer, Gräben und Teide oft ganz angerullt find 9 
Heinen weißen Blumen kommen u Ende des Frühlings ı 
der Oberflaͤche des Vaſſers empor: 
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unter biefem wiederum den thonartigen, Kemer, 
fe en und mäßig feuchten vor, weil der auf mebr fü 
fer gewonnene Flachs nie die feidenartige a ) 
Bigeei befommen fol, welche man zur Seinfpinneren > 
| häger, Aut trockuen, zum Kornbaue porgäge" 
ic gucen tieferdigen Aeckern, wenn fie auch aus lat : 
ie Leimen und Dammerde beftehen, bat der gewonus 
lachs mie dem auf fandigen Boden er 
elei e Befchaffenbeit, jedoch iſt er etwas beſſer, Al⸗ 
Fein de Ben de eider Fönnen um vieles zum Bahr 
. baue e baburch geſchickter gemacht werben, fobald man 
fs bereite zu Michaelis zur Saat pflüget, nud ben 
Win ter über in der Saarfusche liegen läßt, — 
ch ſetzen und viele Seuheigfeisen einfaug 
ieſe Felder werden auch noch obendrein — 
im October geduͤnget. 


— FOR ui an 


rm 


ı 


a 


ET‘ 


Im folgenden —5 zu Irange Minen, : i 


zerfchläge man die übrigen Erdkloͤße. 
Enden Miftpäufchen bedeckt man mit Er und übers 
ziehe alsdann den ganzen Acker mir einer leichten Ese, 


oranf gegen den 25ſten bis zoſten März him der a " 


Fer beſaͤet wird. 


Reh weit beſſer gebeiher aber der Da fol | 


chem Boden, wenn man basda — kur sche 
Nenn wegen Der ietiaufenden oͤrmigen 
fire der Flachs eine lockede Sede. Das — 
fd jedoch nur invre’freichen Gegeuden anwenden, fen 
leiden der Ackerdau und die übrigen Gefdhäfte dar⸗ 
uRft. - 
sur Söherfel Saatland, in welches eine Tosme 
Keussmen rinzelärt wirt, een Dep Der gemäß 
Eden vu mug Din Saldo Mmermahlgen Brof⸗ 
kerara dee Bor Bde son 9 Frerder im Dur ſchnitt anf 
ermes halren Tas. Nexa den beein Insten Flechenraum 
“ gericher 3 Zee Merices me dem Cuuichenr u 
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wachfenen,. und wurden im Ducchfchnitte einen Zoll 
länger (*). | 

Diefer nachdenfende Landwirth weiß die erfie Vera _ 
ſchiedenheit nicht zu erflären (**), aber wegen der grö« 
- Bern Länge tft er überzeugt, daß diefe nicht allein dem 
Windauer Leinfamen, fondern einem jeden Lein eigen 
:üft, der aus einer fremden Gegend, befonders der 
aus Falten in warme verfebt wird (***) und ver 
“ fichyere dabey, daß fogar die fünfte Aernte des Ras 
vensberger Leinfamens zu Windau den dortigen Sa⸗ 
nien an Güte übertreffen würde, wenn man ihn auss 
füen wollte. | J 

Die gewoͤhnliche Bearbeitung hat dem gewonne⸗ 
‚wen Flachſe eben die Feinheit, eben den Glanz, eben 
das fanfte feidenartige Gefühl gegeben, welche der hie⸗ 
fige Flachs nach der Wafferrothe nur immer erhalten 
kann; und das Daraus gefponnene fehr feine Garn iſt 
auch zu den beften Sorten der hiefigen Leinwand wirf. 
lich verwebt worden. Allein man darf es nicht vers 
ſchweigen, daß der Flachs durch die Than - oder Land« 
rothe eine häßliche .fchwarze Sarbe befomme (****); 
md wenn der fein gar vor, in und Furz nach der 
Bläche durch ftarfen Regen oder andere Urſachen nie- 
dergedruͤckt wird, ohne fich nachher. wieder zu De 

g \ da 


() Dies rührt außer dem andern Vaterlande auch von dem 
öbern Alter Des Leinfamens her: denn ich habe aus fächfls 
(sen dregijährinen Samen eben fo guten langen Flache ers 


auet, wie aus Rigaer ic. P. &. 


c*) ©. die vorhergehende Anmerkung. 


(***) Ehen dies habeich 1775 su Oelſa in der Dberlaufin an Lein⸗ 
famen erfahren, den ich aus Marienberg im fächfifchen 
Erzgebirge verfchrieb. p. x. 


(*) Dies iſt nur der Fall, wenn entweder der Lein nach dem 
Maufen su lange auf dem Kelde auf einer Seite und smar . 
mehr in den Furchen, als als anf dem Mücken der Torte lies 
gen Bleibt, und wenn man diefe Kofte überhaupt nachläffig 
treibt. 


Oek. technol. Enc. LXXVITCH, J. 
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trieben und eingefuͤhrt nam Allein ich getraue mie 
on 2 
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für möglich halte, ohne Nachtheil der hiefigen Fein⸗ 
weberen (*) den Windauer Samen zu entbehten, und 
die großen Summen Geldes im Lande zu behalten, 
wenn ed nähmlich E. hochpreislichen Rammer gefal⸗ 
{m würde, unter ber Aufjiche fachverftändiger Land⸗ 
wirche den Samenbau im Sürftenehume Niinden, 
wo Feine Feinweberey getrieben wird (**), zu veran⸗ 


‚falten, um das Beduͤrfniß für die Aemter Schildefche, 
werther und zum Theil für Seepen zu gewinnen. 


Denn die übrigen Aemter der Sraffchaft und dag Fuͤr⸗ 
ſtenthum Minden. bedienen ſich einer ſolchen gröbern 


Sorte von Flache zu ihrer Spinnerey, wie derjenige 


chs liefert, welcher 13 Wochen und darüber im 
de geftanden, und deſſen Samen die vollfommen« 
Reife erhalten hat. Hingegen in eben gedacheen 
Aemtern der Srafichaft Ravensberg kann der Samens 
bau ohne Nachtheil des feinen Flachsbaues nicht ge 


aus 


9 Das die Keinfpinueren und Zeimsehere gar mohl ohne aas/ 
Iäudifchen Leinfamen befteben faun, davon bat man in IRejs 
Gen, Laufttz und Schlefien Die deutlichen Beweiſe. j 


» 


(") Bey einer Regierung, tie Die Prenßifche, welche jedem 
... Mabrungssweige, er ſey ſo gering ale er nur wolle, ihre 
j höchkis Aufmerkſomkeit ſchenkt, iſt an der Erfüllung dieſes 
Muniches um fo weniger gu zweifeln, weil Die Meftphälis 
ſche Uderbaugefehfchaft in Hamm, fo viel einfichtsvoe und ' 
prafeiiche Oekonomen in ihrar Mitte bar, daß hierzu kein 
efonderes Perfonale erfordert wird, Ueberhaupt ſollten 
Beußen, Sachen, und andere deutfche Lande, deren Mans 
factur und Sabrifhandel durch Die rufifche Regierung fo 
gewaltfam durch Haadelsverbote eingeſchraͤnkt und faft ganz 
jernichter ift, alle Einfuhre Des in ruflifchen Provinzen ers 
jogenen Leiuſamens entweder yanı verbietden, Dder auch mit 
so Procent Zoll belegen: und ich bin uͤberzenat, daß der 
Mangel von fak einer Million baaren Beldes, den Rußs 
Land für feinen nıız einer Menge Unkrautſamen vermifchten 
Leinfamen sieht, Die Regierung su guͤnſtigern Handeldgefins 
nungen bewegen müßte, D. æ. 
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het won verſchiebene Arten von Rarvern nit Ei 
womit man Den Weizen Geruch, auf ter Schem 
durch Die Dreicher, ohne fo viele Koften auzanımeı 
vortrefflich rein machen kann. Das uuamı € 
ſich allenfalls etwas Kraut befindet, ift in vieler. 

( gar fein Schade. 


Wenn ein Landwirth nun fogar auch 24 

flie ein großes Kornfieb gäbe, fo hätte er dennoch i 
theil, wenn er überlegte, wie viel ihm die Jaͤtewẽ 
koſten — und was er Dadurch anandern nügficher 
beiren mit Ihnen wieder verliert. Hätte er nun 
fein geſaͤet, jo koͤnnte der vielleicht ftart des Wei 
—* werden. Wenn er aber bey dem Glauben 

e, daß er auch fein Korn jaͤten müßte, und die J 
Thaler fiir Das Sieb ſcheuete — — To möchte 
lich der Blache wohl hintenan fliehen müffen, . 
bin wenigftens der Dieinung, daß ein Landie 
niche zu viel jAre, welches alle Mahl zwar 
Pleintiche, aber koſtſpielige Wirchfchaft in Hinficht 
Uckerbaues iſt — er * lieber bey der klugen 
rei Bearbeitung des UAckers den: Unkraute zu 
u kommen;z — giehts dennoch Saͤmereyen umf 
Werne, die man nice haben will, fe iſt dafür 
Euch und die amecdmägıge Wearbeitung Der Drefd 
die doch ihrem zewiſſen Lodn erhalten. Das St 
ade, ſobald a6 nicht zum Decken, fondern nur 5 
derteru gedraucht werden ſoll, iſt ungicich beifer fi 
N wen e& frännenig it, ale wenn es cms | 
arm ma ER rt Samen eich Gel 
iaryıtaten ar. ma ae Na ut Inn Nrmaef 
ware emlıhe Vinriihafeen — und wer 
yoRecten Var) grope Seinen Formen are 
dreht am Aisemeinen gear: werdet Tnmacg, w 
Band HRTER ng NNNEreE Rufen. — 
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BER man nur wollte. Die Wieſen habe 


Defe Zeit, wenn der Flachs geraufer wirt 


u Mi etwas langes Gras, und find feucht; 
ii den Flache nach der Kaufe riffelte, und a 
A He Wiefen brächte; fo würde die Roͤſte nic 


gziget werden, fondern auch gerathen. J 


208 bierbey den fortirten binnen und zaı 


‚fouders breiten, denfelben bey Aufgang t 
Sage, Damit ihn die Sonne nicht frocne 





(Mit diefem zulege geäußerten € 


‘a — Verfaſſers bin ich nicht zufrieden 


neine Zweifel Dagegen an den Tag legen 


eit ihre Wieſen nicht milfen, weil nı 

inricheung bey ihnen ift, daß das Vieh 
Steppeln übergegangen ift, dort weidenn 
lige dies m. zwar nicht, allein eı 
einmahl fo. aß der Flachs aber auf 
söfte, als auf trocknem Lande, beftätige f 
bey uns und in andern Gegenden nicht. 
det bey uns, wenn man kann, fogar aı 
pein, weil Diefe noch oft kraͤuterig find, 
für lieber Die mit Heidekraut bewachfen 
böhen, mo die fogenannte Thauröfte ode 
immer am beften geräth. 2) Es muß ı 
und unbeträchtliche Flachswirthſchaft fi 


im A —* mehreſten Landwirthe oder Gem 


Oekonom im Stande ſeyn will, den Fic 


‚gen von der Roͤthe wegzunehmen, und i 
wieder babin fpreiten zu laffen Wo 
Leute erbalten, da folches doch geraume x 
und mie außerordentlich Eoftbar und % 
der Flachs dadurdy nicht fommen? Di 
fo fteigen, daß ihn niemand zu bezahl 
wäre, Und dennoch ift N erwiefen,. 
2 








Sr Zunge ader die Werigkeit des Sams, - 
zur m aums Afer werfen, bat einen großen Cinfluf 
us = Im. Wenn wir weniger füen, als .das 

egen Fönute, fo wird diefer Mangel 
aeıheil ſchaffen. Die Dalme werben 
ter Same vortrefflich ſeyn. Wird er dicker 











lechter werden. Die leßtere Methode 
je eines Diangele 








Alsdauı wird ihn fein eigener Vor⸗ 
Erfahrung fchon recht leiten. Ein 
eine gräßere Menge Samen ver⸗ 
der Güte der Frucht dadurch etwas 

n Seite wird auf einem Grun⸗ 
ig jo ſtark iſt, eben Diejelbe Mienge 
e mittelmäßig aufmachten und wenig 
deumen. Die Einwohner von Seeland neb- 
odrgeſayr 3 eder Himten auf einen Morgen 
Nu, 

Der Lemlatue mu bey gelindem, trocknem Wer⸗ 
we geſdec werden. Dee Mär; iſt Dazu am beſten, 
wen die Wureeesumg neue videcſteht. Wenn er ſo 
Kap erden wird, 10 wird cr ſchen am Ende des Ju⸗ 
nu. vort aufa Yrbile um Anfange des Julius veif 
ea, md dee Kundin werd Jeit genug haben, den 
Bunde edle wesen sureigc ja machen. Dieſe Eine. 
ar ad rd ar Summe arten Mußen bringen, 
Wind drr Stunenise una mar Mühen, oder andere 
Kraus vone dan Arc den: Dee mir Verwunderung 
WU green, nd Aus Fund sede mißlid) einnehmen 
werde Ws ce ide AND tu dem übrigen Theile 
na Tara Nm anuieen Vorcheil ſchaffen, wenn der 


Ruin dijana Ans! Jervchen wire Ich 


1* 
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Dee Menge oder die Venigkeit des Summens, ben 
iz in einen Ader zarten, der ma pen Sina 
an! ve Ani WBenn mr wenige farm, JE Du 
K:19 ſenũ of irajem fon, je zui Dre any - 

oa. Ste 













den, BD die Aernte reich ſeyn, aber Ber Erimlzzee 

ſt wird jchlechter werden. Die leftere Mechese 
beobacheen Die Hellander, Die wegen eines Mamgeis 
en Samen nicht ın Scrgem jeru durften. Limserkeifen 





Der Leinfame muß ben gelindem, trocknem Wer⸗ 
tee gefäet werden. Der Mär; iit Dazu am beſten, 
wem die Witterung nicht widerſteht. Wenn er fo 
fruͤh geider wird, fo wird er jchon am Enüe des Ju⸗ 
nis, oder aufs höchite im Anfange des Julius reif 
feyn, und der Kandmann wird Zeit genug haben, den 
Flachs gehörig weiter zurecht ju machen. Dieſe Tine 
richtung wird auch noch einen andern Mugen bringen. 
Nach der Fiachsärnte kann man Rüben, oder andere 
Früchte von der Art füen; die mit Verwunderung 
wohl gerachen, und das Land ſehr nußlid) einnehmen 
werden. Denn es mürde doch in dem übrigen Theile 
des Jahres keinen weitern Vortheil jchaffen, wenn der 
Flachs ſpater reif geworden wäre. Id 


“ ders dazu beſtellten Leuten, und den Fabrikanten üben. 
- geben, die ihn weiter. verarbeiten. - 4139 
Der Flachs legt ſich Teiche von Winden und Re⸗ 
gen nieder, und da er zuweilen nicht wieder aufgerich⸗ 
» get werden kaun; ſo jernichtet dieſer Zufall oft die 
ganze Hoffnung des Fandmauns. Diefem Uebel vorn 
ge m einige ra in Eleine * yon 
- 5 Buß zw theilen. Sie fehlagen eine gabelförntige. 
.; * ns ve — 2 der 5 aha 
anfange aufzuwachſen, jo legen fie auf dieſe Stücken 
ange dünme Stangen, moran-fidy die Pfl se lehnt, 
len, diefe Vorfche erfobert Unfoften. Andre br 
Per? i ver un Stangen, Bindfaden; aber 
: e gutem Erfolge um man fich im Acht 
uwinnut, daß nicht zu Dick gefäet wird, fo Ar Hal · 
wne, bie ausſchießen, für ſich ſchon ſtark genug, J— 
ze halten; doch alsdann geben fie audy miche 
— . Er 5 — 


reußen findet man ſchon wieder eine verfchier 

- Vene Behandlung des Flachsbaues, vie falt von allen 

Übrigen, wenn man fie genau bervachtet, für unter: 
ieden genommen werden kann; menigftens war vor _ 
dieſem die Wirthſchaft fo, und ich zweifle, daß alle ° 
ausewirthe ſchon nach einer allgemeinen anerfannten 
Monomiſchen Regel ihren Flachs behandeln. Zum 
Leinacker wird im Sommerfelde joldyes Fand ausge 
ſucht, welches weder zu ſtrenge noch zu leicht, fon 
dern von folcher Würde ift, daß weiße Erbfen darauf 
warfen möchten; der Fein wird entweder früß oder 
ſpaͤt geſaͤet, nachdem die Umſtaͤnde des Defonomen es 
erfordern, die Flachsaͤrnte vor oder nach der Getreide: 
rue vollführen zu Fönnen. Eigentlich aber beruhet 
ſolches auf beſonderen Einrichtungen, und Ordnungen: 
bin per Wirthſchaft. Der frühe Lein wird dort nicht fo 
Bam: als der Ipäte gebraucht, indem es manchen 
wien zuuaplich ſcheint, erſt nacy verrichteter Ges 
" trei. 
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leichten Boden Flachs bauen, an die Gewohnheit an⸗ 
derer nicht kehren, die die Aernte aufſchieben, bis die 
Dflanze ganz reif if, Wenn der Flache in Holland 
aufgezogen ift, fo legen fie ihn in Bündeln, einer gro» 
Gen Hand voll ftarf, fanft auf die Erde, und der ober- 
fle Theil der Pflanze wird allemahl gegen Süden gerich« 
tet. Verſchiedene Bündel werden eins über das an⸗ 
dre gelegt, bis der Haufe anderthalb Fuß hoch wird. 
Man muß ja allezeit die Knotenſeite jorgfältig gegen 
Süden richten. Bey diefer Lage befoinme der Flachs 
noch von der Sonne den Grad der Reife, der ihm 
‚etwa fehle; und iſt zugleich vor dem Regen gefichert, 
der noch fallen möchte. Diefe Einrichtung aber wird 
nur alsdann beobachtet, wenn die Witterung unges 
wiß iſt. Denn wenn es trocken bleibe, fo breiten fie - 
nur den Flache bey Handvollen auf dem Felde aus, 
- und häufen ihn nicht, damit er defto eher eingefahren 
werden koͤnne. Wenn das Werter gunftig ift; fo rei⸗ 
en 12oder ıs Tage zu, ihn vollfommen zu trocknen; 

iſt aber die Luft feucht, fo müflen fie zuweilen den 
. lache in Fleinen Haufen 8 bis 20 Tage liegen laſſen. 
u windigen Gegenden nußt diefe Urt zu verfahren 

‚ nicht. In denfelben muß der Flache in Buͤndel ges 
bunden, und auf die von einander gebteiteren unterſten 
Enden geftellee, und der Sonne ausgeſetzt werden, 
um ihn luftig zu erhalten, und zu trocknen.“ An eini⸗ 
gen Orten wird er zufainmen gebunden und eingefah⸗ 
ven, ohne daß die Knoten vorher abgenommen wer⸗ 
den, und auf diefe Weife wieder bie in den December 
aufbehalten. Hierbey aber ift man in Gefahr, dent 
Leinſamen einzubuͤßen. RIn Holland und Flaͤndern 
egentheils wird der Same ausgehuͤlſet, fo bafı der 
lachs vom Felde kommt. fein in diefen Ränbertt 


verrichtet auch der Pächter di ibriae 
lachſe nicht, die zur — Su en edeit an dei 


ubereifun Gin sfbe 
ondern fobald er eingeärntet ujt, wird er ale Een 


AR 
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treibeärnte, die Flachsarbeit anzufangen. Ber klugen 
Wirthen kann hiervon der Grund aber auch in der ges 
mwöhnlichen Witterung ihres Dres, oder. auch in dem 
noch nicht früh beftellen zu Fönnenden Boden liegen. 
Wer bey aller Borjicht aber dennody den frühen Fein 
erwaͤhlet, fucht folihen gleich nach der Erbfenfaar eins 
fahrig in die Erde zu bringen. u 
Zum fpäten Flachſe bleibt der Acker bis nach volle 


fuͤhrter Saatzeit des Sommerfornes ungeruͤhrt liegen; 


und wird ohngefähr in der Mitte des Maymonaths 
anz flach geftürzt, darauf gut abgeeget, und Anfangs 
—* zur Saat dergeſtalt gepfluͤgt, daß der Lein um 
Diti zugeſaͤet werden kann. Die Proportion mit der 
Ausſaat wird dergeſtalt getroſſen, daß dem Lande ge⸗ 
gen Getreideausſaat, nur die Haͤlfte Leinſame gegeben, 
und, und wo zwey Scheffel Getreide einfallen muͤßten, 
nur ein Scheffel Leinſame ausgeſtreuet wird. Bey 
dem Egen find einige Landwirthe der Meinung, daß 
man den Lein nur bloß in die Känge herabegen — und , 
gar nicht in die Duceer — oder in der Runde herum 
egen müffe; — dies fcheinf aber ein unnoͤthiger Zwei⸗ 
fel zu fenn, da der, welcher Wirthſchaft verfteht, eg, 
ohne weitern Kath ſich zu holen, ſchon weiß, daß er, 
wenn er vortheilhaft egen will, zuerft in der Runde 
herum, und zuletzt gerade auf und nieder eget, damit 
die aufgehende Saat nicht allein ein reguläres Anſe⸗ 

gewinne, fondern aud) felbit regulaͤr ftehe. 
Gewöhnlich faͤngt fich alfo in Preußen mit dem Ans 
fangedes Septemberg die Flachsärnte an. Man wartet 
meiltentheils die Reife des Flachſes ab, und dieſe ers 
kennet man daran, wenn er anfängt die Hoſen (worun⸗ 
ter die Eleinen Blätter verftanden werden, weiche laͤngſt 
dem Halme aufmachfen,) zu verlieren, und wenn der 
- Same in den Knoten braͤunlich wird; alsdann wird 
er gezogen. in folche Bunde gebunden, wie die Korte 
garben, und_in Mandeln aufgeſetzt. Bevor man ihn 
L 2 vom 
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chen :uderemer werten. Die Nrler Ye inch 
mar denſe. en Lalimd. 


vom :rier-n daduro, >cCH : 
ſondern: mt zıner oizernen Mio. S.ne αα, 
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ter Wiasgene Del Ser ame zum 2. mem 
ge:a Leguere ne omurme ICTICUt Tea zur 
er unter Nie —— Sarzur sur Eqriage, 8 
au ange May gar Die. T: i 

ve 2 uncen nu: ur —R tert, 4:D nie? "ur ni 
dus m, oma der Vans Deren Mn gebeche 
da ede ogende De a immer feiner 2.5 die vor 
die Bee ‚oder das Werk) grobe, mittiere, ota 
Dede nennen. 

Sine Nachricht, wie man mic der Zeinjas 
dem Fachsbaue ım Amte Lierſtadt verfäbrt, 
weiigitens 1753 verfahren it, ĩndet man ın dei 
noveriſchen geiehrten Anzeigen vom Jabre 175 
zoſten Stücke. 

Der preußischen Flachswitthſchaft will ich je 
andere entaegen ſtellen, die wieder in manchen 
deru Stucken abweicht. Es iſt der Zeinbau u 
Flachsarbeit im Serzogthume Sabjen: Mein: 
fr der Gegend um Salzungen. Tiefer Aufſatz 
von dem hier, die. Medicin und Chirurgie ftudie 
Herin Johann Valentin Winter, aus Sal 
yreumııny, augebänd iget worden. 

Muss Bas u'dortiger Gegend zweyerley Flach 
dis auch zweyerley Samen; eine Sorte wird wil 


uundere Zartsaner genannt. 

Der ſo genannte wilde Flachs wird daran erkan 
von deten Xahmen unterſchieden, 1. daß derſelbe 
bangen, derdber, groͤber und feſter if als jener, 2. 
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aut man audy hier die Spreite. Hier liegt er etwa 


bs bey warmen Tagen 8, bey Fältern aber 1a Zar 
be bebarren; mach Verlauf Diefer Zeit wird er aufge 
Ammen, und ah einem bequemen Orte, wo ihn dag - - 
Dieb nicht verwirren kann, ausgeipreitet, und Dies _ 


>. 


Men Flachs davon abſondern kann. Alsdann wird 










Eben einem trocknen und, heitern Tage aufgeſetzt, daß 
nochmahls die Luft gut durchwehen und trocknen 


BR trocknen Orte aufbehalten. 


ifweldyen man bier bey uns ſehr fchäger,) aber auch 
ber Flache dort derderbe, wenn er nicht auf einem 


Feußen der Fall ſeyn mag, kann und will ich nicht 
Ä den. — - 1 





een entferntes Haus, deſſen Gelegenheit in einer 
Sa migen Grabe mie einem Kachelo N und gelaß- 


on ihrer Weite viel oder wenig Gerüfte aufge⸗ 


jet. Auf diefe wird ber Flache Dänne von einander 





gefege, amd durch die Heitzung des Ofens fo duͤrre 
we mürbe gemacht, daß er gebrochen werden kann. 


Mmit diefeg aber deſto leichter und gefchwinder ge 
en koͤnne, wird der bereits duͤtre gemachte Sache Br 


eber gepuche, oder gerollec.  Puchen beißt, 


imwendige Scheve gänzlich zertuick, und zum Bre⸗ 
i— | 


»-. 


N. Chnige Wirthe berienen ſich aber auch bier gar 
: MWafferröthe, fondern der bloßen Thauröthe, : 
man bemerkt, daß diefe einen blaulichen Flachs ge- '. : 


Wieſengrunde liegt. Ob dies bieß allein in 


chen 


BR, nachher in große Bunde gebunden; und an ei- 


— en beſteht. In der Stube ſind nach | 


Wochen, oder ſo länge, bis durch eine Probe aus 
Suätrele worden, daß.er fich Ichon-abgelegeh,, -und 
Dies erfennee man bier daran, daß ſich die 

3 in der Hand ausreiben laffen,. und man den 


Hieenächft wird der Flache in dir Brachſtube ger. - 
art. Dies iſt ein, wegen Fenersgefahr von den. '- 


nt mit Drefchflegein fo tange zerfchlagen, bis | | 
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fen Same nicht fo wie bey dem zahmen, durch die Sonne 


ausgeſprengt, (oder nach dortigem Ausdrucke zu reden, 


! 





ausgeklängt) werden kann, fondern in der Scheune ver⸗ 
mittelft der Drefchflegel ausgefchlagen werdeu muß; 3. weil 


Bem find. Ä 


An dem fogenannten zabmen wird gerade das Gegens . 
. teil bemerkt. Es ift diefer Fleiner, Fürzer, feiner, und 
. Mägt mehr Samen als der wilde. Bey diefem iſt niche 


nöthig Die Knoten (oder Samenbehättniffe) mit Drefchs 


nenfchein, Tücher, Bettlaken, und dergleichen unter 
freiem Himmel andgebreitet, und. auf diefe die Knoten ger 
fhüttet und mit Harfen, (oder nach dortiger Ausfprache 
mit Rechen) fo gleich wie möglich und eben aufdiefen Tuͤchetn 
anögebreiter. ur 
Nachdem nun diefe Knoten eine kurze Zeit der Sons 
nenhige ausgefegt geweſen, öffnen fich diefelden; dieſes 


Heffnen gefchieht auf eine fehe merkliche Art, indem jeder 


Knoten, fo wie biefelbe fich oͤffnet, etliche Linien hoch, niit 
einem Eieinen Knalle oder Ton in die Höhe fpringt; diefes 


Auffpringen und das Erhalten des Samens auf diefe 


Art wird Alängen genannt. — Haben nun die Knoten 

einige Stunden an der Sonnehige gelegen, und find die 

mehreften aufgefprungen, dann werden diefelben durch 

ein befonderes Sieb, (welches Anotenritter genannt 

Fr gefchlagen, wo benn der Lein oder-Samen durch> 
t. 


Auch iſt zu merken, daß die Farbe des Leins vom ſo⸗ 
genannten wilden Flachſe mehr ins biäuliche und die des 
zahmen mehr ind gelbliche fpielt. | 


Leute, denen nun fehr viel an der Flachsoͤkonomie ges 
fegen ift, laffen den Samen ein, zwey auch drey Jahre lies 
gen, oder ruhen, ehe er gefäet wird; (daß Feine Maͤuſe 
dazıı Fommeh dürfen, verfteht ich von ſeibſt,) weil fie 
glauben, daß ein alter Same zur Aus ſaat nüglicher fey, 
als den fie im leßtverfloffenen Jahre eingeärntet.: Daß 
diefeß viel zum Nugen und zur Vervollkommung des 
Flachsbaues beyträgt, weiß ich aus meiner eigenen Erfah⸗ 
zung, indem ich mich in der Jugend mit der Hauswirth⸗ 


t befchäftigte. 
ſchaft beſch igte | 84 Sal 


deſſen Knoten, oder Samenbehältniffe fefter ald bey je 


flegeln auszuarbeiten, fondern ed werden bey warmen Sons 
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Yunmehr wird der Flachs, um ihn von deu größern 
PER zu entledigen, wieder einige Stunden der Sons 
nenhige audgefegt, (meil das Dörren im Backofen wegen 
Seuersgefahr von der Dbrigkeit verbothen iſt,) und mit 

dem bekannten Inſtrumente, welches Flachsblauel ges 
nannt wird, größtentheild durch Weiböperfonen gefchlas 
gen oder aeblauet, oder auch fo wie Getreide mit Dreſch⸗ 
flegeln gedroſchen (*). 

Nachdem dieſe Yeheie geendigt ift, wird nun das Dres 
chen erfordert, wo aber vorher der geblauete Flache wies 
ber der Sonne ausgefegt wird, und nachdem er duͤrre ges 
worden, wird er an einem trocknen Orte, z. B. in eine 
Kammer auf einen Haufen gelegt, warm mit Betten zuge⸗ 
deckt und einige Tage ſtille liegen gelaſſen; nachdem nun 
der Eigenthuͤmer viel oder wenig Flachs bat, gewinnt ee 
viel oder wenig MWeibsperfonen, um mit diefer Arbeit in 
einem Tage fertig werden zu koͤnnen. Eine jede Arbeites 
rinn muß ihr bierzu noͤthiges Inſtrument (die ſogenanute 
Breche) mitbringen. 

Durch dieſe beyden letzten Arbeiten iſt nun der Flachs 
von dem Unnuͤtzen geſaͤubert; will nun jemand ſeinen 
Flachs noch ſanberer haben, ſo wird derſelbe noch ein 
Mahl durch eine Doppelte Breche gearbeitet. Dieſe dop⸗ 
pelte Dreche unterfcheidet fih Dadurch von der einfachen, " 
daß anſtatt in jener eine Junge iſt, im dieſer zwey derglei⸗ 
chen neben einander angebracht find 

Nachdem dieſe Arbeit gefcbeben, gebt es an eine ats 
dere, naͤhmlich an dag Schwingen; bicrzu werden wieder - 
Befoudere Inſtrumente erfordert, nähmlich der S Schwing 
ſtock und die Schwinge. Erſteres iſt, fo mıe auch dag 
awente, ein ganz ſimples Inſtrument. Es beſteht aus eis 
nem feſten Holze, welches —— 8 Den Breit, ı Sol dich, and 
obnacſadr 3 Fuß odne den edern actrumaıten Haken, hoch 
ſedn muf, welcdes am untern Toene mit einen Xu verſe⸗ 
den, und am obern Tderle baldmondfohrnia ansaeſchaitten iſt, 
in weichen Assſchnitt Der Flachs eingereat, wit der lin⸗ 

ken 
MN Er in im Meiniagiihen der Ersstichssk, Dıf mas - 

Flanen. ES? sizchen auem jack. Da ar: Ir MOCTE Seaen⸗ 

Der Dirt r.acde irrt D at te DB enistreiten wir, 
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— Mi, kaltes — Gingram il abi 
zenden Yung Der Lehe um — 
werden, * ter Sand Sat wi.ter bindexbe Theile ud 
. his Ja manchen Gegenden erträg: Ber Leim germ 
ein friidyes gehäugtes Lou, und im anterm wieder 
nicht, we er die zweyte, ja ſegar Die dricte Saat ſeyn 
mind, wenns er gerasäen jell 
3. Die Bearbzitung des Leinlandes im Zrusiing 
eichter fich nach der Zimımelsgegend un? dem Wetter. 
Jũ eine frühe Aus ſaat möglich, jo verfäume man fel- 
che nicht — muß aber des Bodens und bes Üietters 
wegen, fpät geſaet werten, jo ſae man nice jräße, 
ſondern wihle Lie gehörige Zeit, deu Anufeng, Pie 
Mitte, ober das Ende des Aprüs; ja es giebt 
den, wo man im Man erft ſaen kann. Die Erde uf 
vor der Einſaat wieder aufgelockert werbeu, und wenn 
man für, mus fie fruchtbar, nicht zu feucht umb 
nicht zu trocken ſeyn. 

4. Ju ein ſchwaches leichtes Land ſtrenet man den 
Samen nicht dicke, denn das Land har nicht Kraft umb 
Nahrung genug far alle Pflanzen. Ju ſtarkes feites 
Land muß man dicker den Samen ausiiteuen, fonft 
würden die zu wenigen Pflanzen zu viel Rahrung ha⸗ 

ben, und auf verſchiedene Act verderben. (Vom Sa- 
men “Er jehe man den Artifel Zeinfame.) | 
s. Wo Waſſerfurchen nöthig find, da verfäumee 
man nicht, fie aufgeraume zu halten. 

6. Das Jaͤten gefchiebt ein oder mehrere Mahle, 
und muß gegen den Wind geſchehen, Damit diefer Dem 
Pflanzen wieder aufhelfen kann. Ich bin aber ganz 
der Meinung, wenn der Ader zuvor nur vom Umkrau⸗ 
te geveiniget ift, daß es gar nicht nöthig fen; denn eis 
nes Theils, wo man die fehr großen Flachsfelder hat, 
iſt es ſehr häufig ſchon nicht moͤglich, fo viel Leute zw 
ſchaffen, daß der Lein vollig vom Unkraute geſaͤubert 

wer⸗ 











. en; und da der Landwirth auch vorzüglich daraufzu 

‚ fehen hat, ſich jede Arbeit zu erleichtern, und dennadh 

feinen Zweck zu erreichen, fo thut er am beften, Au 

gelagerten Lein aufjuziehen, und bie allenfallige Dak 

len» oder Knotenaͤrnte zu verfchmerzen. Sehr: 

lagert ſich der Lein von felbft vor der Bluͤthe, und als⸗ 
Dann bat er audy ſchon Baſt. N 


8. Wem der Lein anfang am Stängel ins Gelb⸗ 

Eye zu fpielen, und ficdy von dee Wurzel bis zur Kno⸗ 

ſpe abſchaͤlen, auch der Baft mit beyden Sen fh 
ſch aver zerreißen läße, dann Fann man. ihn mit Nußh 
aupiteben, (ausraufen, oder rupfen, wiein einige 

| Ge enden geſagt wird,) und hierbey willichnur kurz Dies 

feg — samerten, welches auch ſchon vorhin gefchehen iſt, 

Dog an den aufgezogenen Flachs fo viel als möglidy for- 

kire, zo amitber feine und grobe, lange und kurze, nicht uns 








⸗ 
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teteinander komme. Den Schaden davon habe ich vor; 
bin auch ſchon gezeigt (()J. 

Jetzt verſchwindet der Nahme Lein in Hinſicht bee 
Halme ganz, man ſagt nun Flachs, und er geht num. 
von der bloß oͤbonomiſchen — zur techniſchen Bears 
beitung üben Die Erde fowohl, als die übrigen Ele 
mente fcheinen ihm feind geworden zu feyn, und müfe 


‚fen groͤßtentheils wieder zu einer Arc von Zerftörung‘ 


feines Wefens beytragen. Er hatnun feine erfte Epo» 


he überftanden, und diefe wäre diejenige Zeit, in wel⸗ 


cher er bloß als Pflanze, und noch nicht ale Produck | 


betrachtet werben kann; fobald er aber der Erde ent⸗ 


sifien worden, ift er ein Producer, und es. geht für 
ihn eine neue Epoche an, in welcher der eigentliche Afs 


kermann mit ihm nicht viel mehr zu fchaffen hat. 


Es folge aljo jegt die Behandlung des Slachfes, 


E nachdem er dem Erdboden als Dflanze encriffen | 


worden, . | U 
Aus dem vorhergehenden wird man die Beſchrei⸗ 
bung verſchiedener Flachswirthſchaften geſehen haben, 
daß man ein und eben denſelben Zweck durch mancher⸗ 
ley und ſehr von einander unterjchiedene Bebandluns - 
gen, zu erhalten fuht., Man wird bemerkt haben, 
daß man in einigen Begenden den Flachs, fo wie er 
auscesogen worden, ſogleich auf denfelben Acer 
mit den Samenfnoten fpreitet, diefe erft reiien läßt, 
und dann erft die Hbrige zweckmaͤßige Wirchfchaft 
M 2 vor⸗ 


) An einigen Orten iſts Gebrauch, daß man dasjenige Stück 
Feldes, worauf Flachs geftanden, nach dem Aufziehen des 
Slachfes, 12 Tage dis 3 Wochen ruhen läßt, und Errae träut, 
daß fein Vieh darauf komme, und Dad Gias darauffid) erholer 
darauf mäber man Das Gras ab, und Macht es u Deu. Es 
laͤßt ſich Diefes aber nicht allen thalben thun, beſonders mo 
das Vieh das Recht hat, über die Stoppeln su gehen — 
oder, wo man feinen Wiebe noch etwas mehr Graë gönnen 
will, oder mo Gemeinheiten find, und alle Wirthe gleiches. 
Recht ander Stoppelweide haben. j 


* Fein. 
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das mehreſte Holz zerbrochen, mithin ber Flachs leich⸗ 
ter gebrochen (gebrachet, oder gebraket) werden koͤnne. 
Eine andere Verfahrungsart mit dem Flachſe mu 
ich noch anfuͤhren; ſie geſchieht zwar nicht gleich na 
dem Aufziehen des Flachſes, allein, da es auch eine 
kuͤnſtliche Art von Roͤthe iſt, fo findet fie aͤuch Bier 
ihren rechten Platz. Will: daher ein Hauswirth bey 
der gewoͤhnlichen Roͤthe bleiben, und doch einen ſchoͤ⸗ 
nen und milden ne haben, fo wird folgende, be⸗ 
reits im großen verfuchte Art zu verfahren, vorgefchla- 
gen. "Man nimmt einen wohl gerötheten, getrockne⸗ 
ten, gebrochnen und grob gehechelten Flachs, beobach⸗ 
tet aber dabey, daß deflen Knoſpenenden nicht Zu den 
Wurzelenden gefehre werden, weil folches in den fol- 
: genden Arbeiten eine große Verwirrung verurfacher, 
* feet den Flachs nach der bey der Roͤthe befchriebenen 
Art in die Zober, fpannet über folche ein Afchencuch, 
leget etwas Stroh darauf, und auf diefes gemeine 
Holzafche, (auf zwey Centner Flache, 30 bis 35 Pfund, 
wenn die Afche gut iſt; wenn aber bey dem zweiten 
Ueberſchuͤtten des Waſſers der Flache nicht zwifchen 
den Fingern fchmierig, mithin die Lauge zu ſchwach 
geweſen ift, fo muß mehr Holzafche, oder noch befler, 
ein paar Pfund Pottaldye zugeſetzt werden,) ſchuͤttet 
das laulich gemachte Waſſer nad) und nach auf Die 
Afche, bis der Flachs uͤberſchwemmet fey, läßt es 
zwey bis drey Stunden fteben, zapft es ab, ſchuͤttet es 
in einen Keffel, mache ee etwas wärmer, gießt folches 
mehr Mahle über, wieder durch die Aſche, über den 
Flachs, wie vorher, läßt es wieder drey Stunden ſte⸗ 
ben, zapft die Lauge ab, macht fie heißer als das 
zweyte Mahl, ſchuͤttet fie noc) einmahi durch die Afche . " 
ber den Flache, und nimmt fodann das Aichentuch 
famt der Afche herab; der Flachs aber muß die Nacht 
über bederfe fteben bleiben. Tages darauf wird die 
Lauge abgelajfen, heiß gemacht, und heiß über den 
Oek. technol. Enc. LXXVITh. N Flachs 
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nach" durch: die fettigen Haͤnde, doch ohne ihn zu ver 
wirren; legt ihn in einen wohl ſchließenden Verſchlag, 
und bemahret ihn wider Staub und Mäufe, 


Eine noch Fünftlidyere Flachsroͤthe findet man in 
den Mindenſchen Beytraͤgen zum Nutzen und Ders 
gnügen von 1771; ini 2sften Stüd, Col. 193 fgg., 

wo man das Roͤſten und Kochen des Flachfes als eine 
ſichere Verbeſſerung der DBleichen augiebe. Hier 
heißt ee: Ä — 

„Wenn wir den Flache röflen: fo iſt unfere Abſicht, 
evermittelſt eines gehörigen Grades der Säule die faftigen 

- „garten Faſern zu zerfiören, welche den Flachs bedecken, 
„und ihn mit der Schale verbinden“ ·“· 


„Die nöthige Zeit, diefen Grad der Fäufe hervor gu 
„bringen, kommt hauptfächlich auf das Wetter an, nach⸗ 
“ „be es heiß oder Falt ift; und der Grad follte dem Alter 

„oder der Stärke ded Flachsſtaͤngels gemäß eingerichtet 

„werden. Alſo würde der zu den Leinftängeln nötbige 

„Grad, welche auögerauft worden, ehe fie noch gan reif 

„gemefen, die Därlein in den Stängeln nicht verderben, 

„welche fo lange geftanden, bis der Leinfame volfommen 
- „eif geworden; und der in dem legten Falle nöthige Grad. 
„würde größtentheild die noch zarten Fäferchen in dem 

verſtern zernichten.“ 


„Wenn man die Zartheit der feinen geſchmeidigen Faͤ⸗ 
nferchen des Flach ſes betrachtet: fo kanu eine fehr Eleine 
„Bermebrung des Grades der Fäulniß vielen Schaden 
nldyn: nicpt allein, weil ed das Gewebe der feinften Faͤ⸗ 
»ferchen Des Flach ſes zerftören kann, fondern auch, weil 
ns pa narürliche Del der Pflanze, woranf die Dauer des 

»Blachfes unfonnmt, in fo weit verderben, oder zu Schas 
n machen kann, Daß es entweder ben dem. Bleichen 
Veggewaſchen, oder, wie es bey allen faul gewordnen 
NY zu geſchehen pflegt, ſo ſchwarz werden wird, daß 
N nachher mit ver groͤßten Schwierigkeit zu einer guten 
athe zu bringez N iten und Unbequemlichkei⸗ 
ee eig nice Teibode ? biefe 

⸗ — iten: nde 

eit zu verrichten, begleiten: Ay A in einigen bie 
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„die Gewohnheit ‚die Leinfiängel auf bem. Brofe m 
„breiten, auſtatt folche zu röften.‘ 
„Weil die —D fruhjeitig im Herbie a ande 
av werden: fo fprießet das Gras, wenn fie auf dei 
ebreitet, und beftändig naß gehalten .weı 
“Sal dazwiſchen binburch und — * — fe nicht 
Fer dem Trockuen, ſondern erhält fie auch im einen 
eg warnien Stafuflon, weiche bald den g 
| r Faͤulniß bervorbringt, die Zufammenbhängusg 
B aufzuloͤſen, welche nothwendig muͤſſen getri 
„werden, ohne daß fie das natürliche Del Verde 
—— 425* Der zarten feinen Faͤſerchen des F 
” 
| man zu den alfo auögebreiteten grins 
—XA tan: fo koͤnnen wir auch mit großer 


4 An 
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„Seife iſt die naͤchſte Subſtanz, welche in der anſehn⸗ 
„lichen Menge dep dem Bleichen gebraucht wird. Aus 
„Der mollichten Anſehen der Dberfläche des in einer 
„Karken Aufldfung deſſelben gekochten Leins bot man Urs 
„fache zu befitrchten, daß das Del in der Cafe welche 
„Ab mit dem nandrlichen Del ded Flachſes vermenget, 
„etwas von dem letziern weaſuühren koͤnne.“ 

Obgleich der Gebrauch des Kalkes bey dem Bleichen 
„verboten: fo muthmaßen wir doch, daß der Schade, deu 
„er getban hat, einem unveritäntigen Gebrauche deffelben 
„zuiufchreiden fep. Wenn er alfo weſentlich gebraucht 
„wird, fo wirfet er, als eine unendliche Anzahl der klein⸗ 
„Men Meſſerchen, melche dıe Gäferchen des Flachſes zer⸗ 
„fehueiden, fodald nur irgemd eine Auherliche Stärke ie gegen 
„einander druͤcket. Da er aus fehr Fleinen Iheilen beſte⸗ 
„bet; fo iR er niche leicht aus den: fein herang zu waſchen; 
„mo der Gebrauch deffelben, da er immer von eıner Falfıeten 
„Eigeufchaft bleibe, durch Zitronenſaft entdeckt wird (*). 

„MAR diefem fcheint es, man müffe Ach auf dem Ein⸗ 
„Muß des Waller, des Thases und der Lurt am merſten 
"„verlaffien. Waſſer und Luft fheinen dem Bleichen wo 
„vorzüglicher zu (Ende des Fruͤhlinzs und im Anfang de 
Sornmers beſonders guͤnſtig zu ſeyn.“ 

„Die Urſache hiervon fann ſeyn, daß, da Die Ober⸗ 
„Häce der Erde den Winter über durch den Trct und Die 
„Kälte verſchloſſen gewefen, die nuneraliichen Dimie im 
„deren Eingeweide gleichſam gefangen gelegen; un Diet 


) Eine, wirleicht noch weit ficherere Probe iſt folgende: Draw 
Richt beym Kaufe Der Leinwand dieſelde mir Der Raͤhnedel 
verſchtedentlich durch, führe Die Nadel letht hindurch, fe 
8 fein Kalt in der Leinwand; ailein, ſtraͤubt fie fich, und 
arhe Me 10 ſtoſweiſe bindurch, als wenn man in Krerde 

tche, fo iſts ein Deichen, daß die Zeinmand mit Kalk ges 

dletcht 1. Dies it Dre Beobachtung der Hausmuͤtrer und 

der Raherinnen, mouon fie br3 jetzt noch nicht abgehen 

wollen. Die Naherinnen verfichern, Das die Feinmand, 

weiche mir Kalk gebleiche morden, im Segenſatz Der nicht 

mit Kalk gebletbten, außerordentlich ichmer au näden fep; 

Bahingegen mir Ner Fernmand ohne Kalt mar bald fertig 

n faua. Dieſes merfen Die Naͤherinuen beianders, 

wenn fle ın der mit Ralf aebleichten Leinwand Säͤume ma— 
«den, mo fie Dre Zeinwand drepfach Durchliechen mülen. 


— tem, 


were me am ünfen; dar Flaſſ ſteyt in de Stuck, 
wer Suge &cr m der Staudye, und man kann fich 
ne Sr der Fagur 4459 einen deutlichen Begriff 

I sure audern Gegenden, und auch felbft haͤu⸗ 
a zer ef Beandenburg, bringt man den Flachs, 
zen ee aus dem Waſſer fommt, und nach⸗ 
zum :e zur 208 mehrefte Waſſer verloren, in feiner 


maer Rürfe auf den Wagen, und zur Breite oder 
ereste. auf die Stoppelfelder. Hier wird er gang 


ee zugedreitet, fo wie in der Thauröche. Zur 
rue marunt man den Flachs fo naß ausbreitet, giebe 
ur me, darnit cr jtch Durch die. vom Waſſer erhaltene 
Berhammdigkeit, an die Erde ſchwiegen, und dadurch 
anter Jen Storpein, wie hinter Palifaden, gegen. dem 
Rus werdergen Fönne. In diefer Lage erwartet mar, 
zus tee Tdau, die Luft und Sonne den lache halb 
atacrecknen und halb nachrothen werden. Der Bewe⸗ 
zungegrand dierzu ift dfonomifch richtig, und man 
Aura Fagtich dinzuſetzen, daß der Wind nun den Flache 
auch ade ſo leicht meafüären koͤnne, da er fich, wegen 
sauec erten Biegſamkeit, gan zwiſchen die Stoppeln 
netaleget. Es iſt aber auch ganz deutlich zu begrei⸗ 
x, dak sehr diel Baſt an den Flachſe, indem er fo 
mark zur die Erde kommt, befonders ben etwas unguͤn⸗ 
yon Niere. Durch wahre Faulniß gänzlich verdor⸗ 
Pr wurden mine, “ 
Dre Wind kann ben aufgeflauchtem Flachfe frey⸗ 
AL awren Schaden anrichten, allein man fann ihm 
un auver kommen. Es iſt befannt, daß bey Kälte 
and und. welcher das Waller bewegt und abfühlet, 
der Irachs nude ſonderlich, oder ſedr ſchwer röthet, da⸗ 
Ni! es a2uch nicht darauf an, wenn der Flachs 
De ſordem Serien einige Tage lünger im Waſſer 
NT nad tan adwarter, bie füllle und warme Tage 
wit arte. Wie lange aber der Flache aufge: 
ſtaucht 
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mit Mugen gebrochen werden koͤnne. 


ſterer, der Thaurdeh en Bene sec 


ıchten, alı Ben: Flachs einige W 
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— lose genug im Waffer re hat, 





ert hatte um (ters unterm Waffer zu feyn,. wies 
—“ — das Waſ⸗ 





hinein, und fo 
eg Whühten fie MER wis 

(Daß diefes 
* u 1 ne abe Sad ce rien 


2 ondere Gruben zum — gemacht pe; 
| ih | ——— ra reinem Waffer geſche⸗ 
ben müffe, verſteht ſich von felbft.) ; Wenn dad 
Waſſer aus den Bunden abgelaufen ift, fo pflegt man 
‚Seile etwas im die Höhe gegen die Spigen hin zu 

- Fhieben, man zieht, oder heilt das Bund an den 
Burzelenden etwas auseinander, und ſetzt die Bunde 
| Site yum  Auströcnen: Diefes nennet man 

au DR DARERDENDEN in Pommern und Med- 
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Haud —— — 
bdruͤckt harte; ge erg ebenfalls zum 


Gebrauche gerade getrocknet, wie der Rin (M. 
- „Bortheil bey Diefer Arbeit ift es, weun man 


ve Spit· 
‚ „zen des Leins ag Fa —*— zukehrt, 
Sommer die neiſten Winde wehen, 
Mow⸗ uns Weſtiuft. Die breiten Wurgtia ı 
- „bie „vergrößern, der — 
ir „weniger Flaͤche anbieten. Sy dieſem 
oſchreckt auch des lleiuſte Wind, * 
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Ce) Es wird mie erlaube ſeyn, hier etwas — 30 | 
‚glaube nicht, daß Die Strohfeile, üechdem fie fo x pe | 
Ben ie und dann wieder trade gemorven 
: er — 5*— brauchbar ſeyn werden, da * | 
Kar. y,. Kan Pr ed Stroh nach einer ſtarken Erme 
— * En gänzlich unbrauchbar wird, ei — | 
De damie su binden. Cinen Beweis hierüber fünnen 
alle diejenigen fübren, welche fich der Strohabeiten.unet ] 
ichen, ——— idee bringen will: Dieieninen, wel | 
egenannzen Fechtkörbe machen, bedienen fich des | 
bes, (oder Seiheſtrohes, welches. begin Grauen 
mwird,, aber fie können es micht anders als 43353 
ma vom Küfen, oder von dem Brauzober —— 
arbeiten, hernach bricht es ihnen mter den 4 | 
Auch die Bienenkörbr, die Schauerwiepen, bie Dfemi 
wiſche, oder diejenigen ſtrohernen Beſen, womit man Die 
Vadöten ausfegr, und die Kefelfränze, ober Diejenigen 
dicken großen Ringe von m ed. worauf man Die Keſſel * 
jet, damit fie auf dem hatten Boden keine Beulen erhalten 
und ficher ſtehen, werden zwar * vorber naß geweſenen 
Stroh gemacht — aber es darf bey der Bearbeitung auch 
nicht den ſeyn, jonft bricht es fogleich. | 
- Ant —— Grunde em, man auch fo vorichtig wit 
* Kufdinden — pre weun fie (dem eis 


Sa ten bat u das Stro Se 
un! La am —— daß alle Achren ab absrechen, 
b am Inge and, wenn er nod- 

R, oder fogar des Naches beym TRsup- 
vage auch beym Safer, wenn er groß 
Aber 

wit im 

| 







* —* * — Ich siaube daher ganz 
weil ich dieſe —A— acht tenne, Daß das 
Der geweiewe Seiläreb, ıu weiter nichtẽ 
im Miſte gu gebrauchen ſey. s 








Badofen allein dazu heißen Fönnen, ſetzen ihren Flachs 
in ibrer Stube um und neben den Rachelofen, und 
brechen täglich fo viel, als es ihr Ofen erlaubt zu Dörs 
- ven, vor der Stubenthüre auf ihrer Hausflur, und 
. verfahren damit fo fange, bis fie mit Diefem Gefchäfte 
fertig find. Ich muß bierbey aber auch zuglei 
„ führen; daß dergleichen Flachsdoͤrren an vielen Orten 
mit Recht, durchaus niche geftattet wird, da folches 
dieallererſte Gelegenheit zu Feuersgefahren geben fann. 
a. Es wird der Flachs in einem Backofen gedör- 
ret. In einigen Gegenden bar der Nachtwächter auf 
dem Hofe das Gefchäfte, den Backofen zum Flachs⸗ 
- dörren zu heißen. Dies de er um Mittag aus; ges 
en Abend kommt der Flachs in den Öfen, er muß die 
Nacht befonders auf den Dfen Acht geben, und am 
Morgen frühe fängt man an zu brechen. Hierzu wird 
: der gemeine Backofen, oder auch ein größerer, nach 
“Befinden der Umftände, und nachdem die Flachswirth⸗ 
ſchaft groß ift, angewandt, welcher nad) der Heitzung 
und forgfältiger Ansräumung aller Kohlen nod) fo 
heiß ift, daß die hineinkriechende Perfon, welche 
en Flachs darin ſchichtet, Faum vermögend iſt, zu 
athmen. 


Hierbey iſt aber mancherley zu beobachten, und be⸗ 
ſonders, daß der Ofen nicht mit einem bloßen Beſen, 
oder fonftigem Kehrinitrumene vom Feuer gänzlich ges 
reinigt werden” fönne, fondern jolches hernach nod) 

mit einem Strohwiſche gefcheben müffe, welcher im: 
merfort naß] schalten wird, und momit befons 
ders die Ecken und Winfel, in welchen ſich noch bren« 
nende Sunfen aufhalten koͤnnen, beftrichen werden. 

Aus diefer Urfache, nähmlich um Feuersgefahr 
vorzubeugen, verfahren einige Defonomen, die nic)t 
viel Flachs zu doͤrren haben weit ficherer, wenn fie in 
ihrem Backofen nady dem Brodbaden das Darren 
Oek technol. Enc. LXXVITH, O des 
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vill ich nicht behaupten, weil ich glaube, daß ber 
Slachs von den Dualme Hefärbe, oder gar gebeize: 
werde, welches in.der Bleiche fehr ſchwer herausgeben 
muß. Ks ift aber bis jeßt vielen, die Flachs bauen, 
noch nicht möglich anders zu verfahren, indem fie bey 
den Wohnhäufern nicht braken dürfen, und auswärts 
noch Feine Back; oder eigentlich dazu beftimmre Dar 
öfen' haben. w 


4. Der Flachs wird auch in der Sonne gebros 
hen. Diefes geſchieht auf folgende Weile: Man 
feßt fo viel Flachs, als die Leute ohngefähr ausbrafen 
Fönnen, bes Morgens fogleich, wenn fein Thau und 
Mebel mehr fälle, und bey einem beitern Tage an fols 
chen Dre bin, wo die Sonne ſtark ſcheint. Gewoͤhn⸗ 
lich nimm man Mauern, oder Wände der Gebäude, 
die gegen Mittag liegen, Hier flellfiman den Flachs 

auf des Wurzelehde ftehend fo an, daß er fi) an die . 
Mauern lehnet, und gegen ben ſchon angelehnten 
achs fteflet man wieder eineneue Reihe. Weraber die 
elegenheit nicht hat, ſtellt den Flachs nur bloß an ei« 
nen Ort hin, wo fein Wind ihn Fühlen, die Sonne 
ihn aber fehr erwärmen kann; und hat man bier feine 
ände, fo ſtaucht man ihn wie Ffeine Kornmandeln, 
dder Stiege, oder, wie ınan in Mecklenburg fagt, 
Soden, zufammen, oder man lege ihn fogar auch platt 
auf die Erde, als wenn er geipreifet werden follte. 
‚Gegen drey Uhr Nachmittags willen die Brechweiber 
ohngefaͤhr ſchon, wit viel fie wohl brechen Fönnen, ehe . 
die Sonne ihre Kraft verliere und der Flachs wieder 
fühle und zähe werden möchte; daher wird alsdaun 
in einigen Wirthſchaften derjenige Flachs, den man“ 
wicht glaubt brechen zu Fönnen, entweder in Betten 
der in Strohſaͤcke gepackt, damit er bis zum folgen- 
den Tage warm und fpröde genug zum‘Brechen bleibe. 
Mir dirfem Flachſe fänge man wieder an, bis der an« 
= 93 dere. 
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Die Zugbarre ift aber in vieler Hinfiche vollkom⸗ 
mener, und man kann feinen Zweck auch mit weni« 
ger Holze erreichen. Kine Are davon will ich hier 
J. B. aus J. G. Angermann allgemeiner practi« 
ſchen Civil: Baufunft ꝛc. anführen. Man (he die 
Figur 4460, weldye die Darre von. außen vorſtellet, 
bey welcher ſowohl die Seitenmauern etwas ftarf feyn 
müffen, als auch der Giebel ausgemauert feyn muß. 
Man ſiehet daher die Thüren a. weide die Horden vers 
+’ fließen, und folcher find auf: jeder Seite drey Stuͤck 
uͤber einander. (Es ift diefe Darre vorzüglich, fo wie 
man fie bier abgezeichnee finder, zum Obſttrocknen ein« 
gerichtet. Sie braucht aber zum Flachsdarren auch 
feine mwejentliche andere Einrichtung zu haben; nur 
nimme man, wie ich ſchon oben gefagt, die Horden fo 

. lange heraus, als man Flachs darret, und dann ijt die 

- ganze Einrichtung getroffen.) Es wide zwar eine Thüre 
auf jeder Seite ſolches auch verrichter haben; weil aber 
dadurch die Darre auf einmahl zu Falt wird, fo iſt es 
mit drey Thüren beffer, damie die Wärme niche auf 
einmahl verfliege, | | 


Ueber dem Ofen, in bem Gemölbe ber Darre, find 
Pr zwey Horden zum Obftbacken angebracht, welche 
auch ihre Thüre a, haben; b ift die Ofenthuͤre; und c 
die Ihüre zum untern Zuge und Afchenloche, | 


Die Sigur 44€ ı zeiget folche Darre ohne Thüren, 
Damit man die innerliche Einrichtung fehen kann, als 
a. die Stärke der Seiteninauern; welche etwas ſtark 

find, weil ſolche alsdann die Wärme defto länger er. 
Halten; b. der Zmwifchenraum der benden Stellungen 
zum Ofen, welche aber aber vorn an der Darre gleich 
eine Mauer haben, durch welche Das Ofenlody c. und 
Das Afchenloch, oder der Zug d. gehet; e. dag Gewoͤl⸗ 
be der Darre, in welchem einige Löcher £, befindlich, 
Damit der Dunft vom Obft herauggehen Fann, Beym 
| D4 Flachs 
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Ye Anigen Gegenden der Mark “Brandenburg 
aber, fo wie auch in Pommern, in Mecklenburg, in 
Holſtein und in Sachſen⸗-Lauenburg, weiß man nichts 
von dem Baken, weder durch Mühlen, noch mit Der 
am, fondern es wird fogleich nad) ber gehörigen 

arre des Flachſes zur Brafe, oder Breche geſchrit⸗ 
sen, welche, wenn fie gehörig eingerichtet ift, auch 
gewiß ihre Dienfte bey einer arbeitfamen Hand, ges 
nugfam verrichtet, | 
Auſtatt daß anderswo die Scheiden an den Hanf⸗ 
oder Slachsbrafen gerade find, hat man im Lauenbur« 
giſchen, und ſchon in mehreren andern Gegenden fol- 
che Brafen, mit eingeferbten Scheiben, und biefe 


erfpahren gänzlich alleg Bafen, Beueln und Klopfen. 


Hierauf ift uͤblich, daß nach der erften Breche ber 

lache geſchwungen, oder wie in der Sraffchaft Hoya 
zum Theil gebräuchlich ift, mit einer mit Eifen bes 
ſchlagenen Brafe nochmahls gebrafet wird. Diefe 
Brafe wird an einigen Orten die Schlepp s auch) wohl 
Die Fickbrake genennet. Durch das Schwingen wird 


viele Hede weggefchlagen, und da grobe und gute Hede 


durch einander fälle, fo ſteht Die Schwingelpede nicht 


gut zu gebrauchen. (*) 
Durch das Schleppbrafen, bleibt die Hede reiner, 


indem vorher mittelſt einer groben Hechel die Hackhede 


vom den Flachfe gezogen wird, und giebe ein gutes 
Garn, Da nun in Amte Neuhaus ſolche Schlepp⸗ 
brafen noch nicht gebräuchlidy waren, fo ließ der dorti⸗ 
ge dr, Amtsvogt Milz im Jahr 1773 eine dergleichen 

| | ver⸗ 


) Unſere Seiler wiſſen die Schwingelhede ſehr gut zu gebrau⸗ 
chen. Den großen Stricken dringen fie ſolche inwendig an, 
und bey Kleinen vermifchen fie folche mit der Hanfhede, 
weichen Betrug deſonders an den Kuhreifen, man nicht 
wohl ebe merkt, ala bis der Reif entzwey iſt, weiches aber 
auch niche lange waͤhret. 
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verfertigen. Der Arbeiter hatte ſich aber nicht genau 
nach der Vorſchrift gerichtet, daher gerieth dieſe Brake 
.jwar nicht fo, als fie ſeyn ſollte, allein, fie gab zu 
einer neuen Crfindung von Brafen Gelegenheit. 
Naͤhmlich mittelſt dieſer Brake ließ fich der Flachs 
beſſer, als auf anderen bekannten Arten von Braken, 
ohne Baken und Blaͤueln, braken, mithin dieſe muͤh⸗ 
ſame Arbeit erleichtern. Cine Perſon beſchickt zum 
Tagewerk damit mehr, als auf anderen Braken, indem 
ſelbige zur Zeit ſo viel Flachs in die Hand nimmt, als 
fie nur umfaſſen kann, und es eben fo geſchwinde 
durchftöße, wie auf den kleinen hölzernen Braten ge- 
ſchieht. Diefe Brafen find hoch, und die Arbeiterinn 
ſteht dahinter, folglich hat felbige auch mehrere Ge⸗ 
walt im Arme bey dem Niederftoßen, als im Sitzen 
—* den kleinen Braken, woher eine Perſon doppelt 
o viel Flachs mit dieſer hohen, als mit der niedtigen 
Brake, zum Tagewerk bearbeitet. 

Hiernaͤchſt kommt der Flachs auf die Schleppbra⸗ 
ke, welche feiner als die erſte Brake iſt. Hat der 
Flachs zu ganz feinen Sorten Anlage, alsdann wird 
er gerieben, (geribbet, wie man es alt einigen Orten 
nennet, fo wie andere dieſes Gefchäfte wieder ftreichen 
nennen,) und darauf Durch die feinen Hecheln gezogen. 
Bon dem KRibben mit Dem XKibbeeifen, fehe mar . 

©. 135 fa. 

Ä Das Reiben oder Streichen des Flachfes ift eine 
fehr muͤhſame Arbeit. Diefer ‘Befchwerlichfeie wird 
abgeholfen, wenn man noch eine feinere Scyleppbrafe, 
ale die zweite iſt, verfertigen, und den Flachs damit 
braken laͤßt. Wird der Flachs aber nur gut geröcher, 
gut gedörret, gut auf einer zweckmaͤßigen Breche ges 
brocyen, und darauf gut gefchwungen, fo find fo viele 
Künfteleyen nur überflüffig und zeitverderbend, wovon 
ich hernach weiter reden werde. Denn, wenn man 
das befchwerliche Slachsribben oder reiben, dort, wo 
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| „enden zwey Arbeiterinnen zur Schleppbrafe. ab⸗ 
ageben.“ u 
. ” Hiedurch bleibet die Hede beffer beym Flachſe, 

> „wird rein und zu Bettlaken fuͤr das Geſinde gut. 
Moch einen Unftand haben wie zu melden nicht un« 
 „terlajfen wollen, nähmlid), an den mehrflen Ortes 
Iſt gewoͤhnlich, die grobe Hede mit der Gaffel auf, 

„und Die Scheve Daraus zu fchütten. Weit beffer ge= 
; „fehieht die Action, man legt die Hede auf.eine Diele, 
_ .„minime einen-düunen Stecken, lockert die Hede eine 

uach dem andern Dadurch - Auf, nach Ark, wie die 
Wollarbeiter auf den Flachten die Wolle locker mas 

„hen, und windet folche gewohnter Maßen auf“ > 
Aus dent bisherigen wird man erfehen, DAR 8: 
verſchiedene Inſtrumente und Methoden giebt, den . 
Flache zu zerquetfchen, und weil man im vielem Ce ", 
genden nicht auf.die Berbefferung der Brechen felbfl; - 
dachte, fo entftanden ſo viele andere herinach noch vors. 
zunehmende Arbeiten mit dem Flachſe, Man febedie 
Sigur 4466 welche eine fehr einfache ‘Breche vorſtellet, 
und gewißer Maßen nichts mehr bewerfftelligen Fan, 
als daß fie den Flachs nur etwas zerſtampfet, dem fie . 
befteht aus einem etwa drey bis viercehalb Fuß laugen 
Klotz, oder Stüde Holz, welches auf vier Füßen ru 
bet; es ijt äußerlich vierfantig behauen, und hat oben - 
der Länge lang eine Rinne, die etwa viertehalb Il 
- tief und drittehalb Zoll breit iſt. In diefe Rinne 
paßt ein anderes Holz, welches an der einen Seite 
einen Griff zum Anfaffen hat. Diefes Holz iſt hin⸗ 
ten mit einem Niete verfehen, welches beyde Hölzer mit 
einander, Doch fo verbindet, daß das obere Holz auf 
und nieder geichlagen werden kann. " 
Eine ähnliche Breche, oder Brake flellet die Sis 
gur 4467 vor. Sie ift aber von der vorigen dabu 
nur bloß unterfchieden, daß die in dem untern Holze 
befindliche Rinne ganz durch das Holz gebt, ar es 
. San. 
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kann alfo die Scheve fogleich unten heraus fallen, da 
hingegen bey der andern alle Augenblick die Rinne ges 
reinigt werden muß. Die im der vorigen Figur bes 
ſchriebene Breche ſcheint mir aber noch faſt beſſer zu 


ſehn, als dieſe letztere, weil bey derſelben der Flachs 
nicht allein gebrochen, ſondern auch geſtampft wird; 
doch ſind beyde Arten noch immer ſehr unvollkommen, 


und der Flachs kann mit ihnen nicht gereinigt werden, 
woher man noch immer viele andere Arbeiten nd, 
thig hat. | — — 
Andere bedienen fich einer Brake, Deren unterer 
Theil aus zwey Seitenbrettern befteht, die etwa vier | 


gi —2— und zwiſchen welchen ſich ein aͤhnliches 
te‘ b 


det. Das obere Holz, womit der Flache 


‚ auf diefer Breche zerquetfchet wird, ift ein oben run« 
: dee mad inwendig hohl ausgemeißelter Dedel. Dies 
a die gemwöhnlichiten Brechen, und’ es wird der 


lachs damit, wenn man einmahl niederflößer, dreymahl 
durchgebrochen. W 
Noch giebt es Brechen, die zwey Außenbretter, 
und inwendig auch wieder zwey Zungen oder Bretter 
aben. Zu dieſen iſt das obere Holz, oder der Deckel 
R ausgehöhlt, daß in der Mitte, längft der Aushoͤhlung 
auch wieder eine Leiſte hervorraget, die zmifchen: die 


beyden Zungen hinein fallt, woraus abzunehmeır ift, 
daß der Flache auf folcher Breche mir jedem Stoße 
viermahl gebrochen wird. Man hat hiebey aber hoch 


eine Beränderung, und diefe befteht darin, daß der 
Deckel drey hohe Leiſten inwendig zwifshen feinen bey⸗ 
den äußern Seiten bat, die in die drey Zwifchenräus 
me der untern Zungen oder ‘Bretter fallen, und wo⸗ 
bey die Seiten des Dedels die ganze Unterlage uͤber⸗ 
faffen. Diefe Art von Brechen durch ſtoßen neun Mahl 
mit einem Stoße, wind eine gefchicfte Hand, die die 
Flachsriſte unter folcher Breche gehörig zu wenden 

Oek. technol.Enc.LxXVI Th. BP, . weiß, 
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- „feine Hechel vor.  Uebrigens aber fehe man auch im 
der Encyrlopodie Th. XXU.S. 576 fgg. Art. Sechel. 
VUeberhaupt aber kann man von Lein⸗ aub Flachs⸗ 
. baue uachfehen: 5 en 
Allgemeine Furze Anweiſung zum Flachsbauc. 
Sannoͤw. Anzeigen, 1764 Col. 1503. 
Verſuch mit amerikaniſchem Zlachs, Saymso. 
. Anz. 1765 Col. 395. . a 
Dom Flachsbau an der Wolga. Bemerkungen 
iner Reife im ruiflifchen Reich im Jahr Ye vom. 
ob. Sottl. Georgi ꝛc. Petersd. 1775. 13.5. 896. 
Ein Mittel, daß die Erdflöhe dem jungen Slachfe 
sicht ſchaden. Sannôv. Magaz. 1790 Col, 1311. 
Wie auch in eben dem Werke von 1791 Col. 369. 
. Eine allgemeine Zubereitung des Flachfes. Natz⸗ 
- liche Sammlungen Th. 1. Col. 141. 1062. und 1605, 
Einige durch vieljährige Erfahrungen bewährte. 
- Regeln in Behandlung des Rigaer Leinfäens, und des 
Davon erbaueten Flachſes, Oekonomiſche Hefte Für 
den Stadt und Landwirth. May ı796 Nr. 1. — 
Wie man den Flache der Baummolle gleich und 
weiß macht, Samöv. Magaz. 1777 Col. 877. 
Auch fehe man Gelehrte Beyträge zu den Braun 
ſchweigiſchen Anzeigen, 1773. Eol. 221. 
Den Flache wie Seide zuzubereiten. Sanndv.. 
Magas. 1770 Col. ıyıı. | | 
Jetzt werde ich dasjenige nachholen muͤſſen, was 
ih ©. 15. verfprach, naͤhmlich eine nähere Beſchrei⸗ 
bung von dem Sibirifhen Lein zu geben, deſſen ich 
- ©. 14 in Nr. 6 gedacht habe. Diefe Pflanze gehört 
mit zu den Leinpflanzen; fie hat aber vor vielen andern 
Diefer Art großen Vorzug. Wir haben den Samen 
aus Sibirien erhalten, und man haf nicht nöthig, ihn 
alle fahre zu fäen, folglich darf man auch dag Erd⸗ 
reich nicht jährlich umarbeiten, um dadurch dem 
Wachsthum neuer Körner zu. befördern. - YBeyn bigfe 
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‚22°, Ben ind biefe Pflanze plefen wei, fe it We 
ein Erdreich dazit wählen, das etwas niit Sand ver⸗ 
3° miſcht iſt.  Sotches wird alsdanu mit zweymahligen 
Amackern zubereitet. Kann mans aber häben, fo 
J — Lein auch ſehr getn recht muͤrbes Lahb, 
und den Herbſt vorher fetten Miſt. Sollte dieſes 
aber wicht ſeyn/ ſo iſt er auch mic allem übrigen Acker 
zufrieden, den ſonſt der gewoͤhnliche Lein erhätt; wenn 
er nur nicht von einer Leinart ausgeſogen, und gut da⸗ 
‚ben bearbeitet if, "Man ſaͤet den Samen im A 
"ganz flächtig, und zwar alfo, daß man von dieſer 
BGacttung zur Ausfaat ein Drittheil weniger ale von 
- Dem ‚gemeinen Leinſamen nimmt: Das Einegen ge⸗ 
vieſchieht wie gewöhnlich, doch aber ich. - 
u Dieſer Lein bleibet ohngefaͤhr drey “Wochen iu der 
Erde, ehe er aufgehet. Wenn er anfängt gut zu 
wachſen, fo muß man das Unkraut, weiches ihn er⸗ 
ſticken Fönnte, eben fo, mie bey dein. gemeinen Lein 
ausjaͤten. Vielleicht aber iſt ſolches Jaͤten auch wicht 
Kr fobald nur der Acker an fich felbft rein iſt, denn 
dieſer Flachs wächft fehr ftarf heran. Indeſſen da ich 
ben Verſuch, ihn nicht zu jaͤten, nicht ſelbſt gemacht 
“Babe, fo überlaffe ich folches den Landwirthen zum 
Verſuche, befonders, da nicht aller Boden und alle 
Bearbeitung überein ift. | ur 
u Diefes ift alle Zemibung weiche er, bis er reif 
wird, erforder. Wenn er v figreif ift, weldyes man 
feıcht an dem Stängel, der gelb wird, und an den Blaͤt⸗ 
tern, die anfangen abzufallen, erfennet, fo fchneidet man 
ihn mieder Sichel ab, ausraufen aberdarf man ihn nicht, 
Sieht man nicht aufden Samen, fo kann man ihr: früher 
abfchneiden, wodurch man einen defto feinern la 
erhält. Dee Stängel oder Stod treiber im folgenden 
Jahre wieder aufs neue. In diefem Jahre jätet man 
ihn wisder, wobey man aber nur halb fo viel Muͤhe, 
“ wie im vorigen Sabre, aufmenden-basf, Pen 
° 08 
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ſchon ſtark genug mitd,. un üher Die audern Pflanzen 
die Oberhand zu —— Hand, dariu — 
genze Waetung dieſer Pflanze ſowohl in dieſem ‘ale 

‚tn den folgenden Jahren. Haupeſaͤchlich mufi mar 
‚n:Wedacht darauf nehmen, daß das Erdreich, worin 
«man dieſen ein fäet, recht aufgelockert fey, und ſich 
Teine Rafen darin befinden, die matt, wenn weiche vor⸗ 
x handen find, zerfchlagen muß. Wenn Das Erdreich 
„gar zu trocken und mager ifl, fo fann man etwas Rift, 
r- aber ganz wenig darauf führen. : - 
+: Man £anım fi) nicht beffer von dem wefentlichen 
iv. Bortheile dieſer Pflanze überzeugen, als wenn man 
x fie init dem gemeinen. Leine in Bergleichung bringet. 


- Der jährige Sein wird gewöhnlich im zwey Monathen 


tm April und May geſaͤet. Der von der eriten Saat 


:: Reber öfters der Gefahr bloß, im May zu verberben,. - . 


a inbem er. nicht- länger als eilf Tage in ber. Erde bleiber, 
:* bevor er. aufgehet. Den ſibiriſchen Lein aber kann 
man zu Ende des Märzes faenz dieſer geht erſt im; An⸗ 
. fange der vierten Woche auf, und man has hierbey 
- nichts wegen ber Stühlingsfröfte zu befürchten, weil 
. 28 Aus einem viel Fältern Lande, als das unjrige ift, 
Bee fo'glich den Froſt und die rauhe Luft ge⸗ 
wohnt iſt. | | un J 
Der jährige Lein erfordert ein fettes und wohlge 
duͤngtes Erdreich. Der ſtets waͤhrende Lein kommt 
hingegen in einem ſandigen Erdreich faſt ohne alle 
Duͤngung fort, und erfordert, wie oben ſchon erwaͤhnt 
worden, bey der Saat ein Drittheil Samen weniger, 
als der ordinaͤre Lein. Der jährige Lein har eine eins 
fache Wurzel und bringe einen einzigen Stängel, und 
verdirbt nach ber Aernte. Die Wurzel des ſtets waͤh⸗ 
senden Leins, hat hingegen mehrere Zweige, und treie 
"bee alle Jahr neue Sproffen. Man fieber diefe Pflan- 
ge mit Vergnügen wachfen, weni bie Wurzel anfängt 
Sproffen zu treiben ; indem fiein gan kurzer Zeit ein klei⸗ 
nes 
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mit fie gemeinfundiger w * — 
gelehrten Anzeigen vom Jahre 1754 einverleibet wur⸗ 
de (). Auf dieſe Abhandlung wurden viele —* 

men aufmerkſam, und beſonders ein gewiſſer Serr 
». W. imsanndv. Cr lieh ſich die Sache ernftlich 
** ſeyn, ſchaffte ſich dieſen Leinſamen an, machte 
viele Verſuche damit, und übergab im im Saee 1767 
dem 5amnoveriſchen Magazine von eben dem “jahre 
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der erſte Halm etwa eines Fingers lang ſeyn mochte, zeig⸗ 
ten ſich Nebenſproſſen aus der Wurzel. Dieſes conti⸗ 
nuirte den ganzen Sommer durch, fo daß im Auguſt bes 
reitd ans jedem Samenforn ein Buſch von 10, 20 bis 30 
Halmen entflanden war, von denen einige Die Fänge eines 
Fingers, andere aber einer Elle hatten; alle waren narh 
. dem Berbältniffe, wie fle früh oder fpät aus der Wurzel 
fproffeten von verfihiedener Fänge. Einige blüherten, und 
es zeigten fich noch immer neue Sprofjen, die aus der Ers 
de_bervor famen. Die Bluͤthe war theils bläulich, wie ' 
bey unferm gemwöhniglichen Flachfe, theild ganz weiß, 
überbaupt aber größer, als unfer Flachs fie bervorzubrins 
gen pflegt. Sie danerte den ganzen Sommer durch, bis 
nach Michaelis, in der Diaße, wie die Halme heranwuch⸗ 
fen, und es entflanden einige wenige reife Samenfnoten. 
Der längfte Halm war faum einer Elle lang, und wegen 
Verfchiedenheit des Flachfed und deſſen ermangelnder 
Reife konnte man ſich davon nichts zuNuge machen. Ich 
fing demnach an zu glauben, daß hiervon nichts erſprieß⸗ 
liches zu hoffen ſey, und achtete nicht darauf. Mein 
Gaͤrtner war jedoch begierig; zu wiſſen, was aus dem 
Flachſe werden koͤnnte, und fammiete die wenigen Kno⸗ 
ten, die zu einer Reife gekon waren, ſchnitt auch die 
laͤngſten Halme des Flachſes ab, und weil er kein anderes 
Waſſer hatte, fo legte er ſolche im November in eine 
Miftpfüge, um darin zu rotten. Hierſelbſt lagen fie, bis 
das Eis dıe Pfüge uͤberzog. Sie wurden endlich heraus⸗ 
genommen, uud dis zum Srübjahre derwahret. Man ers 
achter leicht, daß diefes Rotten mit wenigem Nutzen ges 
fchehen koͤnnen. ndeffen wurden die Halme gebrochen, 
und gaben etwas Flachs, welches nichts weiter bewies, 
ie dus man wirklich Flachs ans diefer Pflanze erhalten 
ante. \ 

Die Stoppeln, wovon die Halme abgefchnitten waren, 
blieben, nebft den Eleinen ans den Wurzeln gefchoffenen 
Sprofien ftehen, und legtere hielten den Winter aus, wels 
cher einige Wechen bey trocknem Frofte mit ziemlicher Hef: 
tigfeie anhielt, bisweilen mit Thauwetter abwechfelte, 
und zulegt die Erde mit vielem Schnee eine Zeitlang bes 
decfte. Die Sproffen waren aller rauhen Witterung 
obnerachter nicht verfehrt, fondern muchfen im Anfange 
des Frühlings ganz munter auf, und fobald der Sroft aus 
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. Eiunte man davon eine doppelte Aernte hoffen, wenn man 
denfelben zum erften Mahle am Ende ded Maymonaths 
ſchneidet, da er die Länge des hierſelbſt gewöhnlichen 
Flach ſes erreicht; und die nachher erfolgten Ausfchößlinge 
im September zu einer abermabligen Einſammlung groß 
genug geworden. Wäre Diefes, jo würde der Vortheil 
noch größer ſeyn. Gefest aber, daß auch nur grober und 
flarfer Flachs aus dem perennirenden kein geärnter wers 
den koͤnnte, fo wuͤrde derſelbe Deswegen nicht zu verwers 
fen feyn, da man. in einer Haushaltung mehr grobes und 
ſtarkes Leinen, als feines gebraucht, uud der perennirens 
. de eine weit größere Menge mit geringerer Muͤhe bervors 
Bringt. Der Same iſt ganz ſchwarz, und viel dünner, 
auch leichter, als der gewöhnliche Lein. Es möchte folgs 
lich zum Deifihlagen davon wohl Fein vortheilhafter Ges 
brauch gemacht werden Eönnen. Ä 

Ich marhte mancherley Berfuche, die auf die Vermeh⸗ 
zung des Flachfes abzielten.. Wegen der imabgewichenen 
Herbſte eintretenden langwierigen Dürre, gerierben dies 
felben zwar nicht alle; fie verdienen jedoch erzähle zu wers 
den, damit mein Verfahren beurtheilet, und andere bewoa 
gen werden mögen. dieſelben entweder nachzuahnıen, oder 
ju verbefiern. Mein Gärtner hatte Die wenigen Ans 


no 1765 aurgenoinmenen Samenförner an einem Drte um . 


Garten ausgeſtreuet, der fehr trocden war, nnd den der 
Regen faft yar nicht treffen Eonnte. Die Ausſaat mochte 
. im Monarch May gefchehen ſeyn. Sie liefen auf, und 
wuch ſen fehr Fünmerlich und langſam, indeffen errachten 
die zuerfi aufgefinoffenen Halme die Fänge eıner halben 
Eie, und aus der Wurzel ichoſſen einige Ausfchößlnge 
bervor, welche nach dem Verhaͤltniß der Zeitibres Wachda 
thums länger oder Fürzer maren. Die Dürre des Oris, 
deffen Unbequemlichkeit, und die Begierde den Erfolg zu 
fernen, veranlaßten den Entfchluß, dieſe ſaͤmmtlichen 
Pflanzen an eine andre Stelle zu verfeßen. Es waren yo 
Hlınzen, Die ich befonmmen hatte. . Diefelden ließ ıch im 
Auguft ausnehmen, und mach der Linie einen Fuß weit 
auseinander neben dem Flachfe hinpflanzen, welches ich 
auf der feuchten Stelle des Gartens im April 1765 ges 
fäet, und 1766 zum erften Wahl geärntet habe. Alle 
Pflanzen fchlugen recht aut an. Sie trieben aber wenig 


woran die Dürse Schuld feyn mes Von denen Hals 
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men 
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men, auß welchen viele Nebenzweige geſchoſſen waren, 
Nließ ich. einige auf-der Wurzel ſtehen, umbengen, uud der 
‚Länge nach mit Erde bedecken. Ginige ließ ich abfchugel, 
- den, and gleichfalls in die Erde legen. Meins Abſicht 
war, zu berfuchen, ob die ausgeſchoſſenen Nebenhakme 
Wurzel fchlagen, und befondre Pflanzen erzeugen -wälrs- - 
‚den. Sie wuchfen würflich hervor, vertrockneten aber 
allmaͤhlig. Doch’Hlieben diejenigen, für von den Halnien, 
die ich auf der Wurzel hatte flehen, umbeugen; und rıit - 
Erde bedecken laſſen, länger ar, wie Die übrigen, Te ah⸗ 
gefchnitten waren. Ich zerriß eine Wurzel in g Theile, 
pflanzte jeden. Theil beſonders, um zu verſuchen, ob jede 
ſolcher zerriſſenen Wurzeln ſich beſonders beſtauden 
Die kleinen Haarwurzeln, haben eine Menge kleiner Kao⸗ 
"gen. Ich legte dieſe Haarwurzeln, beſonders in die Ecde, 
‚inf der —35 — daß die Knoten Halme treiben ſo 
Die große Durre des Herbſtes vom 1766ften Fahre ſcheim 
dieſe Verſuche feuchtios zumachen, Did bieher fchrieb 
ich im November des 1766ften jahres. Nunmehr Fan , 
dh den Erfolg von einigen Werfuchen anzeigen. Im vers 
-wichenen Winter batten wie befanntlich ſehr heftigen 
Froſt, welcher’ auf eine EN Dürre 
‚. folgte. Die Erde war ifder heftigften Kälte mit Schnee 
bedeckt. Ich muß diefe Witterung bemerfen, weil ih _ 
"glaube, daß fie in meine Verſuche Einfluß habe. Der . 
Flachs, welcher auf dem zu Anfang bemerkten feuchten 
Plage ſtehet, verfpricht in dieſem 1767ſten Jahre eine 
abermalige reiche Uernte. ' Die Halte find jest, da fie 
in voller Bläthe ftehen, meiftend an die zwey Ellen lang. 
Die Bluͤthe wird einzeln, aber nicht Häufig von den Bies - 
nen befuchet. Von dem Flachs, welcher auf der duͤrren 
Stelle ſtehet, find über die Hälfte der Pflanzen zuruͤckge⸗ 
blieben. Er ſtehet fehr Dänne, und es find ganz bloße * 
Stellen auf dem Lande. Die meiften Pflanzen, welche 
noch aufgefommen find, haben ein matted und fehlechtes 
Anſehen, bleiben auch Furz, und es fcheint, daß fie all⸗ 
maͤhlig vererocknen werden. fehr wenige bierson 
ftehen frifch und gut, Am beften und längften find die 
Halme des Slachfes, fo im vorigen Fahre verpflangt wor⸗ 
den. Man muß fie etwas näher zufammen pflanzen, wie 
die meinigen fiehen, wenn man diefes nachahmen, wild. ' 
Sie ſtehen jego zu dünne, welches daher kommt, weit er 
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sicht fo diel Halme aus der Wurzel treiben, als die ans 
. gen shun, die aus dem Sanıen aufwarhfen, und auf ber 
‚Stelle Heben bleiben, Aus denen Halmen, bie ich in F 
Erde legen — imgleichen von. ven Haarwurzeln iſt 
ichs ekommen. Ich weiß nit, od die Natur der 
Bade fo mit-fich bringet, oder ob bie aroße Därre im 

zorigen Herbſte den Wachsıhum gehindert habe. Von den 
anzen find fünfausgefchlagen. Der Flachs 








er it in Ber | gegen ben abrigen kurz, und faum 
er Eienlang, ob ich ein friſches aufhen bat. Dee 
Guns ift alfo- ohne Augen. Weil ich den 8 u 


., Hein der Natur überlaffen wollte, babe ich ſo weni * | 
der enden Duͤrre deuſelben begieſſen, ais die Steiiſen, 
‘worauf er befindlich iſt, mit einigem Dünger belegen 
uſſen. Weil vorhin gemeldeter Maßen der Flache, wenn 
—— — im Fruͤhlinge geſchiehet, im erſten Jahre feine 
Aernte giebt, fo fiel ich auf die Gedanken, vor dem Wins . 
ter ein wenig Lein zu fäen. Ich ließ auf mittelmäßig feuch⸗ 
+ tem Sande, welches etwa im Mittel jwifchen dem duͤrren 
ond fenchten Lande, fo ich im 1765ſten Jahre befäen laſſen, 
ſtehen mag, am sten September 1766. zwey kleine neben 
einander liegende Stücke Land, .nıit meinem: in ſolchem 
re ſelbſt geärnteten Leinfamen beſaͤen. Daß eine 
ack hatte in dem vorhergehenden Sommer Kartoffeln, 
md Das andre weiffen Kohl getragen. Das erfiere war 
in vier Jahren gar nicht, das letztere aber in dem naͤchſt⸗ 
— E —— —— — Jahre ſtark gedͤnget. Etwa 14 Tage 
nach der Ausſaat regnete ed ganz wenig. Der Same lief 
fofors auf. Weil aber hiernaͤchſt in einigen Monaten ein 
- Regen folgte, blieben die Pflaͤnzchen ganz Flein, und-ers 
reichten kaum die Länge eines halben Fingers. In dieſer 
Länge haben fie den Winter audgehalten. Ich befürihtete, 
durch defien Strenge um deftomehr alled verloren zu has 
ben, ba ich zweifelte, ob die ‚darten Pflanzen folche ertras 
gen könnten, freuete.mich aber fehr, wie ich im Februar 
Diefelben noch grün fand. Sie wuchſen heran, fo wie die. 
Wärme zunahm, und im Anfang frbien ed, als wenn 
unter dem Flachſe auf dem gedüngten gande fein Unters 
fhied feyn würde. Allmaͤhlig befam jedoch der letztere 
den Borzug, welcher zwar merklich, Doch nicht ausneh⸗ 
mend if. Der Flachs iſt jetzt vom der Länge, wie der ges 
wöhnliche Sant u feyn pflegt. gs ſtehet in voller a Ä 
. es 
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sten Fchruar dieſes Jahres nebe 
Den im vorigen September gefä 
war, ein Städ auf magern, und ein Gtäd anf dem ges 
Dängten Lande. Beydes ifi gut gelaufen, aber Biö jet 
weit fürzer al& Dasienige, fo im Herbſte geider EM Weil 
es jedoch im Wachstchum ficher, und nicht blühet, fo web 
es zu einer mehtern Höhe vermuchlich ‚ aber fpäs 
ger reif werden. Es verfpriche ebenfalls eine Aernte im 
erfien Jahre, und bet folglich den Vorzug vor demjenigen, 
fo im April oder Map gefäet wird. Der Vorzug Bed 
Flachſes, fo von dieſer Ausſaat auf dem gebüngien Paude 

ſtehet, if gegen den, fo auf magerm Lande gefäct if, uns 
. glei größer, als bey dem, fo vor dem Winter gefäet 
worden. Ein Theil dieſes Flachſes ſtehet unter einigen 
Obſibaͤumen. Diefer ifl gegen den Äbrigen merklich zu⸗ 
sic, und es fcheinet aus dieſem Umflande, daß er in 
frener Luft beffer, ald im Schatten, gerathen were. Aus 
den Stoppeln, von denen im vorigen Jahre der Flachs 
abgefihnitten wurde, tzieben forore wieder eine Menge 
Dueige die auch vor dem Winter zu einiger Länge gedie⸗ 
en. Sie find aber ſaͤmmtlich im Winter vergangen, und 
Die diesjährige Aernte von dem 1765 gefäeten Lein beſte⸗ 
bet völlig aus Ausfchößlingen, die von neuem aus der 
Erde gekommen find. Das Austreiden aus-den Halmen 
Der Stoppeln macht mir Hoffnung zu einer zwiefachen 
Aernte ın einem Jahre, wenn man ben Flachs früh abs 
fchneider. Ich babe foiched aber in diefem Jahre nicht 
verfuchen mögen, weil ich noch zu geizig auf Die Vermeh⸗ 
zung des Samens bin, wovon ich in diefem Jahre wohl 
ein Pfund zu ärnten hoffe; vieleicht aber möchte auch 
meine Hoffnung zu ciner doppelten Aernte febifchlagen, 
wenn nemlich der Baſt noch nicht reif genug feyn follte, 
am einen Flachd zu geben. Der Same vermehrt ſich ziem⸗ 
lich ſtark. Aus einem halben Quentchen, fo im April ‚768 
Ä geſaͤet 
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geſaͤet wär, bekam ich in demſelden Jahre zwar nur ſo⸗ 
viel, daß daraus go Pflanzen gegogeniwurden. Im Jahre 
1766 aber befanı ich von dem im zweyten Jahre geärntes 
ten Flachſe über ein halbes Pfund Lein. Ich habe gehört, 
Daß an ein und andern Drte Verfuche mit dem fibirifchen 
?ein im Großen angeftelles find. Juſonderheit ift mir ges 
fagt, daß folches in Sachfen gefcheben fey. Mir ift aber 
davon mit Zuverläffigfeit nichts befannt geworden: Da 
ih in dem gaften Stück des beliebten Leipziger Inteili⸗ 
genzblattes, jo am ııten Dctober des vorigen. Fahres ans⸗ 
gegeben worden, ©. 393. die Anfrage finde: 

„Weiß man feinen Ort in biefigen (den fächfifchen) 
Sanden, wo der in Schlefien bekannte perennirende Lein 
gebauet wird? Diefe Sorte von Flachs wird vier Jahr 
- hinter einander abgefchnitten, ohne in diefer Zeit von 
neuem geſaͤet werden zu dürfen.“ 

" &o vermutbe ich, daß folcher in Sachen noch nicht 
fehr bekannt ſeyn muͤſſe. Man würde e8 mit Dank erfens 
Ren, wenn jemand, der damit Berfische im großen gemacht, 
davon und von deffen Erfolge in Diefen Blättern Nachricht 
zu neben belieben wollte. Nach meiner Eleinen Erfahrung 
urtheile ich, daß diefer. kein am vortheilhafteften . 

ı) Im Herbfte, i 

2) Auf etwas feuchteg, und im vorhergehenden Nahre 
mäßig gedüngtes von Bäumen nicht befchattete® 
Land gefäet wird. 


Naͤchſt dem fchlefifehen und lüneburgfchen Flachs 
ift bey ung auch noch der liefländifche fehr berühmt, 
deſſen man unterfihiedene Sorten in den Seeftädten 
in ganzen Schiffsladungen zu empfangen pflegt, und 
defien Preis aus dem gedruckten Preiscourant: alle 
Mahl zu erfehen iſt. Der befte unter folchen iſt der 
Rigifche, Rakitſcher Flachs, nad) diefem kommt der 
—e— Paternoſter; hierauf der geſchwungene; 
erner Piek⸗Kaufmannsgut, alsdann Mittelkauf—⸗ 
mannsgut; endlich Dreyband, und letztlich Brack. 
Der rigiſche Flachs, von welcher Sorte er auch fe), 
wird darum dem andern in Lief- oder Curland fallen⸗ 
den Flachſe von gleicher Sorte vorgezogen, weil in 

14 Kiga 
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Bauerband, der in Rollen von acht Fießpfunden - 
herauskommt , wird darum fo genannt, weil er fo, 
ı wie ihn Die Bauern zur Stade bringen, unfortirt wies 
ber verfande wird. Man muß fich aber fehr in Ace 
nehmen, daß er von den Bauern nidyt verfälfchet, 
und mit Steinen, Afche oder Graus, damit er ſchwer 
falle, vermengt jey. Memeliſcher Flachs kommt in 
Säden von halben Schiffspfunden, aud) wohl in 
Rollen von acht Sießpfunden, und wird befler als 
Curiſch Dreyband gehalten. Pernauiſcher Flachs 
iſt gemeiniglich in Knoten gebunden, aber ſehr ſchlecht, 
und mehrentheils Hede. Narviſcher Rheinflachs, 
iſt ſchoͤn und gut, kommt aber wenig heraus, außer 
einer Sorte von 9 Knoppen in einem Bunde, die 
aber ſchon etwas geringer iſt. Flachs⸗Doß, nennt 
man dasjenige, was vom Flachſe verwirrt iſt, und 
Feine Harrlen hat, iſt gemeiniglich in 9 Docken gebun⸗ 
den. Viele Flachshaͤndler wiſſen den Flachs derge⸗ 
ſtalt zu ſortiren, und auswaͤrts einen ſchoͤnen Spie⸗ 
el zu geben, daß man ſelten unbetrogen wegkommt. 
Sndeffen ift die Hechel die befte Slachsprobe, wodurch 
man feinen innern Werth erfahren Fann. 

Alles mas nun noch von dieſer Materie gejagt 

" werden mag, findet mar in nachfolgenden befondern 
Artifeln; und ich führe nur noch an, daß im XX Veen 
Theil der &ncyPlopädie, ©. ı70, fgg. fich die Nach⸗ 
richt befindet: wie man aus Sopfenzanfen. einen 
gucen Flachs bereiten Fönne. 

Man Fann außer den von mir fchon angeführten 
Schriften über den Leins und Flachsbau noch ferner 
nachleſen: 

Gedauken von Verbeſſerung des Flachsbaues, vor⸗ 
zuͤglich im Mecklenburgiſchen, 1769, 8. 
Oekonomiſch practiſche Anleitung zum Flachsbaue. 
Wien, 1767, 8. 
Q5 Nach⸗ 
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Mehrere Schriften diefer Are Fann man -in Joh. 
Heinric) Ludwig Bergius Rameraliſten⸗ Biblios 
the£ unter dem Worte Slachs finden. 


kein, ift ein Fleiner Fluß, der im Würtembergifchen 
ohnweit Murrhard entſtehet, durch das Ritterfchafte 
liche unterhalb Gmünd fließt, und an den Ellwangi⸗ 
ſchen Graͤnzen in den Kocher fälle. 


kein, Leun, ift ein fürftlich Solms Braungfelfi (ches 
Staͤdchen, in der Werterau, im Amte und bey Braun. 
fels, an der Laͤhn, mit einem adeligen Gute, 


. Rein, ein churfächfifches Dorf im Thüringifchen Kreiſe, 

im Amte Freyburg, nad) Wengelsdorf gehoͤrig. 

Leina, ein herzoglich Sachſengothaiſches Dorf in Thuͤ⸗ 
ringen, im Fuͤrſtenthum Gotha im Amte Tenne⸗ 
berg an der Leine, eine Stunde von Waltershauſen. 


Leinach, iſt ein biſchoͤflich Wuͤrzburgiſches Dorf in 
Franken, im Amte Lauringen, eine Meile davon. 


Leinach, (Ober-) iſt ein Dorf im Centamt Veits⸗ 
Hoͤchheim. 

Reinach (Unter) ift ebenfalls ein Dorf ohnweit dee 

vorigen. 

Leinahre, iſt eine Gattung von Ahorn, welche man 
norwegiſchen Ahorn, oder Platanblaͤtterigen Ahorn 
zu nennen pflege, Man ſehe Theil l. der Encyklopaͤ⸗ 
die, ©. 242, fgg. im Art. Acer, n.7. 

Beinbach, S. Heimbach und Limbach, 

Beinbach, iſt ein Eleiner Fuß in Schwaben, bey 
Schwaigern. 

Leinbaum, ſ. Leinahre. 

Leinblatt, ſ. Leinktaut. 

Leinboͤdig, iſt ein Adjectivum und Adverbium, wel⸗ 
ches nur im gemeinen Leben, beſonders der Zeugfa⸗ 
brifen, üblich if. Ein leinbödiger Zeug, der einen 
leinenen Boden oder Aufzug bat. Ä x 
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—— Die Samenknoſpen am Leine, wovon 


im Art. gebanbelt it, und nech unter Leinſame 
"mehr vorkommen wird. 


Keindorter, Slachsdorter, Sefam, Sutterfame; 
Schmals, franzoͤſiſch Sefane, ift eine Pflanze, bie - 
um Gefchlechte Myagrum gehört, und daher auch 

agrum fativum, Linn. genennet wird. Die Kelch⸗ 
blaͤtter dieſes Gefchlechts find eyfoͤrmig laͤnglich, ſte 
hen auseinander und find gefärbt; die Blumenblaͤtter 
rundlich, die Nägel ſchmahl, die ſechs Staubfäden 
find ungleich, indem zwey kuͤrzer alg die übrigen find; 
er Eyerſtock eyfoͤrmig; der Griffel fo Lang als ber 
Kelch; die Frucht herzfoͤrmig zuſammengedruͤckt, und 
mit dem kegelfoͤrmigen Sriffel befegt. Die Sorte, . 
von welcher hier die Rede ift, unterfcheibee ſich von 
ben minder bemerfenswerthen ihres Gefchlechts das 
durch, daß fie längliche, wechfelsweife ohne Stiel am 
Stängel figende Blätter hat; die gelben Blumen fit 
en einzeln an kurzen Stängelchen, dDielänglichen zwey⸗ 
feige Kapfeln oder Schötchen enthalten mehrere 
amen. | 00 


Diefe Pflanze wächft auf den Kornfeldern des 
füdlichen Frankreichs und Italiens wild. Sie treiber 
einen runden Stängel ı% dis 3 Fuß hoch, und theilt 
IR oben in Nebenaͤſte. Man braucht davon das Ger 
äme, welches dem Ruͤbſamen in Allem gleich kommet, 
nur daß er Fleiner ift. Syn einigen Gegenden konimt 
der Leindotter oft und bäufig mic der Leinſaat zum 
Noriiheine, und blüher auch zugleich mit demfelben. 
Vermutblich it er in einigen Laͤndern 3. B. im Wuͤr⸗ 
tenbergijihen mic dem Leinſamen fihon angekommen, 
und es 18 schwer ihn günzlich wieder zu vertilgem. 
Aus des Sumen wird Del geichlagem, welches recht 

ut brennt, und für gemeine £eure beiler zum Ber 
ſpeiſen iſt, als das Ruͤbol. 
Ueber 
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Ueberdieß kommt ber Dotter in Sand⸗ und Het: 
degenden beſſer fort, giebt auch weit mehr aus als 
Ruͤbſen, und fein Stroh fault nicht fo ſchwer, als 
Ruͤbſenſtroh. Deswegen wird er in manchen Gegen⸗ 
den mit Mühe angebanet. Gegen die Kälte ift er 
nicht empfindlich, Man fäet ihn daher fchon im 
April in wohlgedüngtes Land, welches vor der Saat 
fleißig geeget werden muß, damit die Pleinen weiß gel- 
ben Samen niche verderben. Wenn die Schoten gelb 
find, fo ift der Same reife. Dann fann man die 
Stängel aufziehen wie den Lein. Man läßt fie etliche 
Tage in Schwaben liegen, worauf mit dem Dre- 
fen gerade wie beym Nübfen verfahren wird. Das 
Dotteröl wird auf eben bie Are wie jenes gefchla- 
gen. Friſch ausgepreßt ſchmeckt es etwas bitter. 


Diejenigen, bey welchen er häufig. unter dem 
Flachſe waͤchſt, mögen ihn fleißig augjäten, wenn fie 
Leinfamen zum Flachsbau ziehen wollen, damit fie in 
der Folge nicht mehr Dorter als Flachs erhalten. We⸗ 
niger genau dürfen die eg nehmen, die den Leinſamen 
eines gewiſſen Stückes Land zum Delfchlagen beſtimmt 
haben. Uebrigens Fann der Leindotter noch als ein 
gutes Futter für Canarienvögel, Finfen, Stiegelige, 
Hänferlinge u. ſ. w. genutzt werden. 0 


Leindrucker, ift ein Handwerfer, welcher bunte Figu⸗ 
ren auf Leinwand druckt, und vollftändiger Leinwand: 
drucker genannt wird. Man febe alfo diefen Artifel, 
Indeſſen murden ehedem auch die aus den Safern Die- 
fer Pflanze zubereiteren Dinge, befonderg aber die 
Leinwand überhaupt Zein genannt, dieſes ift noch im 
Pommern, Mecklenburg, Holiftein und Lüneburg ges 
bräuchlich, und man fage dort, um die Reinwand von 
der Pflanze zu unterfcheiden: das Zein, im Platten, 
dar Linnen. Aus diefer Urfache ſagt man dort auch 
nicht Leinwanddrucker, fondern Leindrucker, 

Rein, 
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Die Faiferliche Burg iſt endlich an bie Stabe Gie, 
tingen gefommen, bie ehedem vom Kaiſer ub Rai 
mit derielben belchne worden iſt, ſich aber immemrıg 
Zeiten aus erheblichen Gründen der Ichusempfäng-! 
ni geweigert bat, als fie ihr angemucher werben, 
Hievon ſtammet allo eigentlich, Das Zuudgeride 
dem Aeincberge ber. 
Keinefeld, ih ein churmainziſches Dorf im Dies 
idefeite, im Amte Scharfenflein, unıneit De 
:senftadt. | 
Reine, ein marfgraflich Baireuthſches Dorf in 
Amtehauptmannkhaft Baireuch 







Wort. 

2) Leinen, (Verb. regul.act. er neuır.) mt 
ches im letztern Galle das Hülfswort haben befezmi, 
und gleichfalls mur in den oberbeutfchen Mundarten 
für thauen, aufthauen üblich il. Die Senne kr. 
mer das Eis auf, thauet ed auf. Ms kim, d 
thauet. Im Miederfächfiichen lautet es Ihem, Mühen, 
welches Das Stammwort zu ſeyn fcheinet, von web ° 
chem das oberdeutiche feinen, vermittelit Des Sub ! 
firi — men gebildet worden. Die Sonne ker flarf, 
ner In Der Scheee läcı weg, fchmiljt 

zu len, und mit demjelben zu linde, 
Same. len, Angelfächt. lich, dem $atein. lenis 
und Griech. >: auflöfen, zu gehören. 

Keinen, iſt ein Adject. und Adverb. und kommt von 
dem Worte Zein wahrſcheinlich in derjenigen aͤltern 
Bedeutung, da man alles Sefrinnfte und Gewebte 
von der Seinpilanze, Zein zu nennen pflegte, (Man 
fehe den Art. Zeindrucker.) zum Unterfchiede Des mol« 
lenen und ſeidenen Zeuges. Sinleimener Zeug, Lei: 

Mens Garn. Keincue Sırhmmpfe, wohhr das swir; 

4 J vxene 
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Sonſt verſteht man unter Wafchleinen auch) 
noch diejenige feinwand, welche mit Walchfarben 
- gefärbt worden; man gebraucht fie zu Senfter : und 
Bettgardinen, Ueberzuͤgen über Stühle, Sofas u. 
d. ol. ja fogar auch zu Kleidungen; und fie hat dies 
fen Namen daher, weil man die Sarbe, wenn fie 
nicht mehr gefällt, oder das Zeug fchmußig gewor⸗ 
den iſt, auswaͤſcht, und der. feinwand fchnell andre 
beliebige Sarben im ber Waͤſche geben kann. 


Leinenfuͤrſt, ift ein ſchwaͤbiſches Dorf im Stifte 
Ellwangen, und gehört zum Theil Ellwangen. _ 


Leinengarn, (zum Unterſchiede vom wollenen Garne 
oder Zwirne,) befteht aus den einfachen Fäden 
bes Flachſes, fo mie fie von den Spinnrädern oder 
von den Spindeln kommen. Das Spinnen ge 
ſchieht bekanntlich entweder mirtelft eines Trittrades, 
ober der Spindel, Man iſt darin noch nicht allge⸗ 
mein einig, ob man dem Nabe, oder. der Spindel 
den Vorzug einräumen muͤſſe. Jedes Tlationals 
vorurtbeil finder feine Verehrer, und Schlefien 
fpricht ohne Zweifel feinem Spindelgarne die Präs 

» mie zu. (Man fehe hierüber, was oben im Art. 
Zein, wo von ber fchlefiichen Flachswirthſchaft die 
Rede war, gelagt worden, befonders ©. 70 fgg. 
von der ſchleſiſchen Spinneren.) Es ift wahr, daß 
die Spindel mehr Mühe macht, und einen lofen 
Faden liefert; aber diefer Baden fchickt ſich für die 
auge, das Beben, und Bleichen fehr gut, und 
die ſchleſiſche Leinwand empfiehlt ihren Spindelmerth 

. überall. Mit dem Made geht das Spinnen ge- 

ſchwinder, allein in den Gegenden, wo es noch nicht 
allgemein eingeführt tft, die feute alfo nicht fo, wie 
bey uns darauf geuͤbt find, macht es noch immer 
Schwierigkeiten. Einer ungeäbten Spinnerinn ent- 
fehlüpfe der Gaben zum oͤftern, wo er efebann hu 

Ace 


— — — — — — 


262 - Seinengarn. | 
fee 0 gedreht und ungleich wird; () —— 


* man mad Fa inpider 


ar ift denn das Garn, welches auf dent Rats 






ponnen iſt, eben fo gut als das Spindelgarn. 
ſelches Garn überhaupt aber, “har nicht allein der 
eber viel lieber, weil er dabey richt fo viel-am. 
(ehlagen darf, denn es reihen fich die Faͤden mit we⸗ 
niger Muͤhe — ſondern es giebt‘ auch weit — 
Seinwand. Daher liefern andere berühmte. 
Pe als Käneburg, Braunſchweig, | 
," Kännover von dem Mädergarne- "eben % 
u Ehne feinwan ;- als S:chlefien ; und die —— 
RKanten von Mecheln, und Spitzen von Bruͤſſel ent: 
—* aus dem feinſten und fefteften Zwirne des Ro⸗ 


aens 
Obgleich ia den Artikeln Spimen und Spinne 
en ausfügrlicher von allen Arten zu nn er 


ich 
bier fon ehe va benfäufige Befchreibung von b voR Ben bye 
gehörieen Mafchinen zu geben, weil fein Garn of: 
ni dieſelben entfichen fauın. 
Men che die iger 4473. Diefe ſtellt da⸗ 
bneines Teiecad. auch Wocten genenzner wird. 
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ſteckt beweglich in der Bank. Um ben kegelſbeuigen 
Rocken befeſtigt man den Flachs mierdft eigentlich 
dazu gemachter breiter Binden, welche ottenblinier Ä 
genannt werben. 


' Man, hat die Spinneäber von alialey ten | 
aber auch fchlechtem Holze, oögleih der Wirbel kaſt 
ftets von Buͤchenholz gemacht iſt. Bin ganz gewoͤhn⸗ 
liches Rad koſtet jeßt hier auf dem Markte aage., 
beftelle man aber eins beym Dechheler, 16 muß sion 
‚u ethle 4 gen geben. a —— 
Die Yigıe 4474. ‚lieh hebe Rad ——— 
Rlutrad vos v Die Benennungen der Tpelfe And 
eben ſo, wiẽ beym vorher Befchriebenen. Das: Ds 
ſtehet Kter gerade unter ber Spule. Von der Erde 
bis qur Bank, die hier hotizontal liegt, oder Die 
J Hit der Fuͤße, beträgt 4 Zoll, und bie 
Art von Gallerie umgebene Bank iR z 
Blei :Der Halbmeſſer des Rades be — 
* Todgnlich, 53 Zoll. Das Spufengeftelle (ek ron 
"der Bank 16 Zoll hoch. Die ganze Sänge ober Abs 
ſtand des Spulengeftelles, vonleinem Pfellee' 7 
andern, macht unten 12 Zoll, oben TE Zou 
ſtanz. Die Spule mit ihren —* — | 
wie beym vorigen Spinntabes aber in Hinſicht des 
Wockenarmes findet fich eine Veränderung, fo tie 
auch in der Zufammenfegung der Wafchine, bie 
man dus der Zeichnung wahrnehmen wird. 
Die franzoͤſiſche Spinumaſchine ohne Tritträber 
bon ber Erfindung des Andre des Aeltern, in denen 
Maſchinen und Erfindungen, welche von: ber ches 
mahligen koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris den Benfall erhalten haben, ımb von Bas. 
Ion herausgegeben worden, hat die ‚eigentliche ‘Abe 
ſicht, das ermuͤdende Treten für die Spinnerine zu - 
erfparen, und ift in der Sigur 4475.abgebilbet. 
le . 
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Die Sehne oder Schnur ohne Ende, läuft 
über die benden Räder A und B, wovon das erfie 
Rad A durch die Kurbel C, melche von einem Ge⸗ 
huͤlfen umgedrehet wird, eine Bewegung erhält. 
D, E, F, ift die Spindel, auf welcher die Spu: 
fen für eine jede fpinnende Perfon fteden. Bey die: 
fen Sarnfpulen befinden fich Die zwey gewöhnlichen 
Sputlenflägel mit den zweyen Reihen der brähter: 
nen Haden. G. G. G. find die Rocken, (Flachs⸗ 
traͤger, die Kunkel.) J. J. J. iſt die eine hoͤlzerne 
Rolle, welche ſonſt bey andern Spinnraͤdern ber 
Wirbel oder das Soll iſt, und ſich an dem Ende 
der Achſe jeder Spule befindet, und dieſe Rolle 
ſtreicht und reibet ſich an der Schnur ohne Ende. 
L. L. L. iſt ein kleiner ſenkrechter Rahmen, welcher 
ſich hoch und niedrig in ſeine laufende Fuge ſtellen 
läßt, die in jedem PfoftenM und N angebrachtift, er 
dienet, die Spulcahmen, wie in X zw fehen ift, 
in die Höhe au fhieben. O. P. ift der Tritt, wos 
mit man jedes Spulgeftelle hoch oder niebrig fiel- 
len fann; er wird mictelft eines Gelenkes, mit dem 
Brettchen P. C). zuſammengehaͤngt. Wenn er fich 
bis zu dem Puncte R nähert, fo wird das Spu: 
lengeſtell genöthiger, bis zum Puncte S. zu fteigen, 
und alsdann verläßt die Molle, oder Wirbel die 
Schnur. (Am beften aber wäre, wenn die Schnur 
einmahl um jede Molle gewickelt wäre, indem fie 
alsdann gewiß die Spule trieb —) Wenn kraft 
einer gegenfeitigen Bewegung, das fchiefe Trittbrett, 
vom Puncte R nad) P zurüc bewegt wird, fo 
fat Pi Spulrahmen gegen bie Schnur wieder 
zuruͤck. 

Das zweyte Rad V. liegt auf der Achſe des 
Rades B, über welches die Schnur geht, und dieſe 
feßt ein anderes Feines Rad für den Hafpel Z. zus 
gleich in Bewegung. 

Sur 
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Statt der Wirbelrolle, oder des: Modes Y 
koͤnnte man ein Getriebe anbringen, und Dielen 
. Einfall außerte. der franzöfiiche Erfinder felbſt vor, 
den afabemifchen Commiſſarien. Da.er aber. die 
Sache nicht weiter. entwickelt hat, ſo A die Ma⸗ 
ſchine auch bloß nach ſeiner erſten Angabe gezeichnet 
.. worden, und jeder Sachverſtaͤndige hat viele Mit⸗ 
tel, den zu erzweckenden Arbeiten gemaͤß, allerley 
paſſende Aenderungen damit vorzunehmen. .Der 
Bericht von dieſer fabrikmaͤßigen, und für Spinn⸗ 
ſchulen ſeht nuͤlichen Maſchine, an die Akademie, 
ſchreibt ſich ſchon von 7745, und dem Hellot, 
und Montigny her. Man kann darguf night 
nur Flachs, Sondern auch Hanf, Floretſeide und 
‚überhaupt alle zum Deripingen ſich gualißeieenden 
ee verarbeiten. 


Man erſieht ſchon zumTheil aus der Beſhtelbung 

* der Zeichnung, daß eine, uͤber zwey Raͤder gewoͤr⸗ 

fen, und gehörig gefpannte —— ſo viele bewoeg⸗ | 

liche Spulen bewegt, als man: in ter Fabrick auf ein 

 maßl- anzufegei Willens iſt. Die mit teen 

: Spindeln und Hafenflügeln verfehenen Spülen tie 
- gen alle horizontal, und unter fih parallel. 


Am Ende jeder eifernen Spulenachſe ackt 
eine Heine Wirbelrolie von Holz, über Die man bie 
Schnur, damit fie ſich bewege Freuzmeis fehlinger. 
. Diefe Achſe und alles übrige, was zur Spule mit 
aehbeet ‚ if in einen Kleinen, ſenkrechten Rahmen 
eingebä ing, den man in der Nutbe des Pfeilers hoch 
ober uiedrig. ftellen kann; fchiebt man dieſes Spu⸗ 
fengeftelle in die Höhe, ſo verläßt. die Rolle. die 
: Schnur, und bie Spule fieht ſogleich fiille, ohne 
in den umlaufenden Spulen der übrigen Spinne 
innen Die mindefle Unorduung anzurichten. 


Auch 
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(Auch dieſe Beſchreibung iſt aus bes Hrn. 
Prof. Halle's Schauplaß der Künfte ꝛc. und ich 
muß Bier einige Zweifel, die mir hierben aufftoßen, 
anführen: Iſt die Rolle, welche man auch Wirbel 
nehnt, und mit T bezeichnet iſt, won der Schnur 
umfchlungen, fo kann ja die Rolle beym Hinaufichie- 
ben des Spuhlenrahmens fich nicht von der Schnur 
entfernen : - fie zieht alfo die Schnur mit hinauf; 
— ferner liegt nach der Zeichnung die Schnur un: 
ter der Rolle, — es märe aber vielleicht befier, 
wenn die Rolle unter der Schnur füge, und in ih— 
rer ruhigen Sage die Schnur nicht berührte, dann 
aber an die Schnur mittelft des Trittes gebracht 
würde, wenn die Spule fich bewegen follte. Auch 
ift Hier noch anzuführen, daß nad) diefer Beichrei: 
bung die Schnur bloß den Wirbel berühre; — wer 
aber den Mechanismus des Spinnens fennet, wird 
wiffen, daß auch die Spule getrieben werben müffe. 
Wäre nun die Spule feit auf ihrer Achfe, fo wuͤr⸗ 
de fie feinen Saben aufrehmen , eben fo wenig als 
da fie lofe fteft und nicht unmittelbar auch von der 
Schnur getrieben würde — fie wuͤrde nun eine ent: 
gegengefeßte Bewegung annehmen, oder Eh auch 
nur ganz langfaın mittelft des Reibens der Achſe um- 
drehen. Ich muß daher befennen, daß ich glaube, 
e8 fen in der Befchreibung ein Verſehen vorgegan: 
gen, oder bie Erfindung war noch nicht reif, als fie 
publicire wurde. Sm Ganzen macht diefes aber 
nichts für den, der Die Sache verſteht, und es laͤßt 
ſich beym Bau einer folhen Mafchine, deren allge: 
* meine Structur man in der Figur doch wahrnimmt, 
folches fehr gut abändern, oder beffer anlegen. Ues 
berhaupt hat man jeßt ſchon mehrere ähnliche Ma: 
fhinen bey den Zeugmanufacturen im Gange, die 
fehr vortheilhaft für, die Spinnerey find.) . 


Te 
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suf dem € Etode * * und —— Wert 
ober Hanf zum Berfpinnen trögt. Der Stof fat 
unten einen Zußtritt. Das Spinnen felbft vereiche 
een die Finger der linken Hand, Die Spindel * 
ein langes, an beyden Enden ſoit gebrehtes, 
dritten Theil feiner fänge ctwae res Stäb: 
durch defien Eränfelförmiges Umdreben bie — 
Hand den gemachten Faden, der lang herunter bo | 
auf die mittlere Dide der Spindel aufmideit. 
der unteren Spiße ift ein rumber, jchmerer Küs 
— um bie leichte Spindel beguemet zu kra 
Spinnrocken bauet man datt und groß, * 
| ef nachdem das Geſpinnſte grob oder zürt, 
den fol. In Schleſen e# die hurtigften jmd h 
‚  gehbteften Spindelfpinner und Spinnerinnen, 7 












"Wert, oder das Bert der Kurze 
weides fie in — — — 
leichten, Bären 





Das Garn des serfraften Weite giebt ein 
feines Geſpinnſt zur feinwand, welche über. am 
Daser und Eihänteit vr Mücken nie ei 

Se A u rain aaa 

u untergefihoben wird. -' a ET 
Rod; cite andere Art non einem puenfpulisen 

—8R wg —— a 
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Die Weiber auf dem lande, vielleicht aber 
auch in mancher Stadt haben den Aberglauben, 
daß aus demjenigen Flachs oder Werg Fein gütes 

" $einen werde, welches am Sonnabend nicht vom 
Moden abgeiponnen worden, folglid, den Sonntag 
über noch darauf geblieben it. Hieruͤber erkloͤrt 


ſich der Verfaſſer der geſtriegelten Bodeuphilope 
phie, ©. 201 fgg. folgender Maßen: 


„sch habe nicht gewuſt, wie es doch Fomme, def 
„in mandyer Leinwand foldhe graue Streifen ſind? 
„Aber bier werde ich davon benachrichtiget, daß «ed 
„Garn von ſolchem Flachs, der des Sonntags über 
„auf dem Rocken geblieben if. Dieſes ſol ſich nim⸗ 
„mermehr weiß bleichen, auch ſonſt an ſich ſelbſßt we: 
„nig taugen. Fun wundert mich aber gleichwohl 
„auch, wie es doch die Weiber koͤnnen Aber ihr Her] 
„bringen, und wider ſich felbft reden. Denn, went 

„jemand ihnen Leinwand abfaufet; darin graue Strei 

sen und Fäden find, fo fprechen fie: Die Kreifighı 
„Leinwand fen die befte. Diefe aber reimet ſich mi 
„jenem gar nicht, denn ſchlecht Sara kann Feine er 
„te Leinwand geben. Daher achte ich dafür, es fer 
„die Sache folgender Maßen beihaffen: Wenn em 
„gute Wirthinn Mägde und große Töchter Bat, fi 
cher fie nit allein gern, daß ded Sonnabent: 
„rein aufgeräumer, und die häusliche Arbeit vol 
„‚bracht werde; fondern fie will auch gera, daß de 
„auf den Spinnrädern und Roden liegende Flach 
„vorher abgefponnen fey, damtt feier nicht irgen 

‚des Sonntage von Ratzen und Mäufen, oder 
*,von Kindern, verderbet und verjaufet werde, WM 
» hernach Fein gutes Garn daraus zu fhinnen fer 
» Um diefes deſto befler zu befördern, hat eine Fra 
„einmahl aus Scherz den Mägden weiß gi 
macht, als ob fib dad Garn von dem des Sons 
s,r098 auf dem Rocken gelegenem Flachfe nit wei 
»,bleide, auch fonft nicht gut würde. Und, folche 
„Borg it hernach mit der Zeit Fe Er 
„worden, daß es nun wirklich zu einem philoſoph 
‚(chen Glaubensgrund (mancher Weiher) geworde 
‚nit. Das laffe ich zwar-pafliren, und glaube woh 
„Laß zumeifen des Gonntags der Flache auf 2 
„Ro 
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die Tonne zu 30 Stbr. Holl. macht 24,996 Fl. 
im Jahr, die allein der Landmann in der Nach⸗ 
. barfchaft verdient. Die Anlage einer Bleiche ko⸗ 
fiet an 30 bis 40,000. Die Bleicher find fat 
alle Deutfche, aus Lingen, ; sh, 
aufer einige aus Herzogenbuſch. Sie verdienen 
fit) wöchentlih 5, 7 bis 8Fl., und geben, wenn 
die Bleichzeit vorbey ıft, wieber nach) Haufe, wel 
ches ohngefähr in die Mitte des Mevembers fällt; 
im Monat März kommen fie, wieder an. Gie 
wohnen in den Häufern der Bleichheren auf den 
Böden; die Koft ift ihnen ſonſt gereicht worden, 
jeßt befommen fie aber dafür außer ihrem ohne noch 
täglich ı Schilling, über 12 Sthr.. Kleviſch und 
fren Sicht und Feurung. Der hollaͤndiſche gemeis 
ne Mann taugt zu dergleichen ſchweren Arbeit nicht, 
auch will man behaupten, daß er zu fauf dazu fen. 
Das eigentliche Werfahren bey diefen Garn 
bleithen ift Folgendes! Es wird das rohe Garn in 
einen kupfernen Keſſel, wo ohngefähr 300 Pfund 
Cſo'viel als zu einer Küpe vonnoͤthen iſt) hin⸗ 
- eingehen, eingelegt und aelaugt; zu dem Ende wird 
bis auf 4 des Keſſels Waſſer, das bis zur Wär: 
me bed Kocens gefommen ift, eingelofien, und 
ein Dick von Stricken hineingehänge, ohne vorher 
ein von Weidenholz geflochtenes Gitter auf den Dos 
den zu legen, wie ſolches im Bergiichen gefchieht, 
meil Das Netz die Stelle deffelben vertritt; bar- 
über her wird eine Sage gefiampfter und gefiebter 
Waidaſche geworfen, auf dieſelbe wieder eine fage 
Garn, und fo Garn und Waidaiche abwechſelnd, 
bis 300 Pfund Garn und ehngefähr 60 Piund 
Waidaſche auf ſolche Weiſe in den Keſſel einge 
laſſen find. ; - 
Nah Hrn. Erersmanns Angabe werden auf 
ein Pfund Gar durch dem ganzen Bleichpreccfi £ 
' Prund 


22 ——— — 
60 Pfimb Pottaſche zwoͤlf Siuuden lang wülge 
weicht. Das: Garn wirt ganz loſe zuſammengebre⸗ 
: bet, und ſchichtweiſe in einem befondern größen Hl 
.ı denen Gefaͤßge mit warmen Waſſer eingeweicht, 
md bie Pottaſche ebenfalls in ein kleineres eingelegt, 

und mit warmen Wuaufſert uͤberſchuͤttet, vetſchiedene 

Mabl — damit ſie Mein werde umnd ſich 
miehr mit dem Wafſer vereinige, und zur (auge ge 

, macht. In den arnfen Bleichfeffel wird ſodann auf 
dem Boden ein Noft oder Gitter von Weidenhol, 
‚gelegt, und das Garn darauf gerhan, damit es nicht 
‚unmittelbar auf dem Boden zu liegen fomme, Die 
auge wird nun anfgefchätret, und, wenn man nicht 
 zulauget, mit Waſſer dverbönnet, Feuer unterger 
“ macht, und. das Garn mic Mr PR 12 as 
Tanga... 


3Zu .vier — Olten 

ohngefahr Ton Kannen. Ber Kochen muß man 
ſehr vahin ſeben, dall das ax im Keſſel immer 
mit Lauge uͤberdeckt fen; dennſtehht die fauge nicht 

daruͤber her⸗ und es wirs trocken, fo befowmt es 
Branbflede, die im Anfange, wenn das Garn noch 
grau iſt, ſchwaͤrzlich ausſchen, auf ver Bleiche aber 
.. fi in eine roſthelbe Farbe verwandeln, und nie wie⸗ 
ber vollkoinmen ausgehen. Um Bas zu verhindern, 
geht oben im Keſſel eine eiſerne Stange quer her⸗ 
über, welche feſt gemacht meiden faan 2 und vas 
Garn auf die Art niederhoͤlt Mr © 


Ehedem waren die Keſſel von Kupfer, da man 
— das — mit einem Er. en 
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herausnehmen muß"), und es oͤfters geſchah, daß 
‚das warme Kupfer Damit verlegt wurde, fo bedient 


man ſich jeßt durchgängig der Keffel von Shma- 
blechen. 


Nach 12 Stunden wird das Garn aus dem 
Keſſel herausgenommen, in klarem Waſſer, fo in 
einem fteinernen Behälter, die Waͤſche genannt, fic) 
gefammelt. bat, ausgemwafchen, ausgerungen, ge: 
ſchuͤttelt, daß die Fäden nicht an einander kleben, 
‚und dann zum Büten in die Roͤde (Baudzober ) 
eingethan. Beym Ausringen muß die Vorficht ber 
obachtet werden, daß das Garn nicht zu trocken und 
auch nicht zu naf ſey; denn im erſteren Falle nimmt 
es zu viel, im ‚andern zu wenig: fange an. Darauf 
wirb es auf eine lange Bank über einander gelegr, 
nach einiger Zeit wieder auseinander genommen, ge: 
fhärtele, und zu halben Paareri dergeftalt in die 
Boͤde gelegt, daß Faden an Faden ſo gleich und eben 
als moͤglich an einander zu liegen kommen. 


Die Boͤde iſt eine große hoͤlzerne Wanne , die 
bie Figur eines verfürzten umgekehrten Kegels har; 
fie hält oben gemeiniglich 7, und unten. 35 bis 4 
Buß im Durchmeſſer, und: ift 23 Fuß.hoch,. und 
mit einem hölzernen Deckel verfeben. Das Garn 
liegt in derfelben auf einem Gitter von Weidenholz, 
und ift mit einem groben leinenen Laken überderft, 
der die aroben Theile der Lauge zuruͤckhaͤlt, und auf 
des Buͤkers Seite, mo die fauge aufgeſchuͤttet wird, 
ift ein doppeltes, dicht geflochtenes Gitter von Wei⸗ 
denholz angebracht, damit die Aſche durch die Ger 

malt des Aufgießens nicht auf eine Seite geſchoben 
werde. 


Man 


0°) Much bien wärs ein Hlzernd Gnfrument dein, 
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Eimer aufgegoſſen ſind, wird ein dickes haarnes 
Tuch daruͤber gelegt, und darauf die lauge geſchuͤt⸗ 


tet. Des Tages werden 15 bis 16 dergleichen 


Buͤcken gemacht, das heißt: ſie werden ſo viel Mahl 
angefuͤllt und ausgelegt. Die lauge, welche unten 
durchlaͤuft, wird wieder im den laugenkeſſel gegoſſen 
und fo von neuem damit gebuͤkt. Kin und das 
naͤhmliche Stuͤck Garn erhält in 14 Tagen zwey bis 
drey Buͤken. | 


Das, was in dem Keffel zuruͤck bleibt von den 
. 30 Pfund Waidafche, wovon nunmehr die beyben 
Büfzober von jedem Keſſel genugfam gebüft wor⸗ 
. den find, wird in große Zober oder .Bottiche von 


eben der Art aufbewahrt, Waſſer darüber gegoſſen 


und-fo ftehen gelaflen, damit die in derſelben zurück: 
gebliebenen alfalifchen Theile noch aufgelöfet werden 


koͤnnen. Es wird diefes zu drey verfchiedenen Mah⸗ 


fen wiederholet; alsdann wird erſtlich die aus Dem 
laugenkeſſel Fommende Afche: in verſchiedene Bottiche 
eingethan und eine Infuſion Darüber gemacht; hat 
ſie eine Weile darin geftandem,. fo wird die heraus: 
gezogene Lauge angewendet, und es. fommt neue 
Alche Binein, die alle in einen andern Bottich und 
zuleßt in den dritten gefchüttet wird; kommt fie da 
heraus, fo.jammelt man fie auf einem Haufen, und 
- fie ift alsdann ganz geſchmacklos, und wird zu kei⸗ 
nem andern Gebrauch vienlich-gehalten, als auf.die 
Wege geftreut zu werden. 


Wenn das’ Sara ſeine letzte Buͤke befommt, 

To muß Die fauge im Anfange, da dus Garn indie 
Boͤde koͤmmt, nicht zu heiß uͤbergegoſſen, fondern mit 
einer ſchwach ermärmenden fauge angefangen, und 
dann nad) und nad) die Hitze vermehrt, und 
heißer, aufgegoffen werden; denn man ihat bemerkt, 
je sweiier. das Garn wirhysbefto. mehr Kälte nimmt 
— . «6 


/ 


N 





L Ber Wenenuccwöleice 


Beni has Can eine‘ ‚gaoiffe MBeiße erreiche 


i "Kat, fo kommt es in die Wolken, Die der kanadı 


em 5 


4 


‚tung iſt eine befondere Anſtalt 


barte Land herzufoͤhret. 2 ‚biefer Bearbei⸗ 
eſtimmt. Auf deu 
Bleiche die „Herr Everomau hd, war es ein Theil 


...de8 Pleichhaufes, fo mit Pr — befonder« 


Art von Mlauerziegeln) gepflaſtert Au den 


2. MBänden Gerum befanden fihh 9 tiefe Bottiche ir 


; gelte Bretterlage gelegt, und: biefeibe d rn 


. ben feit auf Sas’ Garn geprefe. In diefem Zu- 


dauert. 


binein getreten, und bama gleich 


ftande bleibt es fo fange, bis bie Gährung vor 
bis der Schaum 


nn ‚, der ſich 
den Molken, wie hevm Göhren des Bieres 
anf. nieder — gemeinislich 8 Tage 


Sn die Molfen foummt das 
vier, auch weht fünf bis ſeche Ws 
scht weiß werden kl. Es wird erſt mir Süßen 


He 
13 
a8 


feit 
wie es fichen bleiben muß, da kenn tie Melken 
über die Zei dinauitreten, und ruhig füchen 


= 


genannt F Eu 

dDas Garn. wird sad’. ber. N Geraden — 

— und auf die Waſche hebracht; dies t 
ein in der Erde gemachter Abſchlag How: Holj, 

am Ende der Bleiche vor dem Bleichtzauſe mit 
Anne Dache, "ind zweyen⸗ Schuͤtzen verſehen, 

A deren einen das Woſſer won den Bfeichgräs 


ben herein‘, und dureh den andern das gebrauchte. 
+ abgelaflen wird. Denn eo iſtr aͤberhaupt ein · noihh⸗ 


endiges » Erfordemnig : bey nern guten Garn⸗ 
. wäfche, daf das Waſſer, beffönbig: feinen Abfluß 
„habe, und fih-tramen: Hören. nne. "Das Garn 


ann im ensgegennefeßten elle nicht gehörig ge⸗ 
ſpuͤhlt werben, ab ders Unrath, der aus demſel⸗ 


ben — ik: unde noch zum Theil daran 


WVast, feßt ſeßt ſich zu Beden;uud haͤngt fich wieder 
von neuem An , faulty; wenns. das Klee. auf der 
. Bieiche zliegt, und —— Decke nd weiche 


Stellen, —— Se ea 


„Diele Arbeit ber Barmisfe: oder wie un⸗ 
ſere Hausmütter auch ſagen, Gärnfpühleng, 
| . berrichten bey Den dortigen Bleichen Weiber, die 


dabey in beſondern Käften. liegen, welche im Bor: 


 Berbrette‘ einen Ausichnitt Güben, wo fie fih mit 
dem Baudhe binein legen, " Einen folhen Kaften 
ſtellt die Sigwe 44ßr vor. Es find diefe Walch 
kaſten fehr vortheilbaft für die Sräiten, indem fie 
ſich mehr trocden halten fönnen, und daher vers .. 
biente folches mehr nachgeahmt zu werben, als es 
jetzt geſchieht, denn ſie ſind bey weitem nicht allge⸗ 

mein, befannt und im Gebrauche. 


Die legte Arbeit dee. das Garn auf ber Bleiche 
unterworfen wird, iſt das Blaͤuen, das heißt: Es 
wird durch Waſſer, worin blaue. Farhe und eine 
Quantitaͤt ſpaniſche Seife aufgelbſes iſt, etliche 
Rs Durchgezogen, — mit den Haͤnden ausge⸗ 


ww. 


\ 
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Die Maſchine zum Austingen des Garns ! 
noch näher befchrieben werden. Man fehe die Si 
4483: Cine von dünnen‘, pfeifenftieldiden ©: 
Ten geflochtene Matte (*) wird durch den eifeı 
Ring a und b-durchgeftedt und mit den Enden 
gelegt. - Auf fie wird: ohngefaͤhr ı Cent. Garn 
ber Boͤde gepadt und mit zwey eifernen Hafen 
Krampen die auf jeder Seite befindlichen fißen c- 
zufammengehäft,-tund ſo die Matte mit dem Gar 
eine Wurft zufammen gezogen. Die eiferne Keaı 
oder Ring b ift in der ſtehenden Saͤule gfeſt; de 
ber gegenüber ſtehenden Saͤule macht die Achte 
Tretrabes E aus, welches ohngefähr 8 Fuß hoch, 
von. zu 8 Zoll auf der Peripherie mir Handgr 
m verſehen iſt. Die. Matte wird durch das 
drehen dieſes Rades zufammen gerungen., 
es ſtellt ſich zu dem Ende ein Arbeiter B oben, 
ſtaͤmmt fich mit Kopf und Schultern gegen da 
polfteete Brett C, - während daß zwey andere s 
ihm ducch Auftreten auf die Tritte oder Handy 
ihre Kräfte mit den Seinigen vereinigen. Unte 
Matte find zwey Bretter dergeftalt gegen eiande 

‚ Iegt, daß, in der Mitte durch, eine Ritze 6) 
. Durch welche Das ausgerungene Waſſer in eine 
ne d hinein, und abläuft. | E 

‚Die gewaltige Kraft, welche die Seute an 
den müffen, koͤnnte durch eine beffere Verrich 
wohl erleichtert werden. ine folche Matte ! 
49 Fl. und hält nur ohngefähr zwey bis drey 
nathe aus. Wenn fie ausgedient har, wird fi 
dem großen Keflel, worin das Gern gefocht | 

1 


(*) Diefe Matten werden in Haarlem gemacht, um 

. wenn die Bäaker fie befommen, nur. ganz einfach 
srobe Leinwand gewebt; alddann sieben fe aber n 
mebrerer gektafeit Doppelte Tide Fäden ber Längı 
Durch, und auch vier der Quere, melche die vier 
‚ausmachen, womit man fie zufammen baft. 
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Haſpeln oder Weifen, die zum Theil ihre gewiſ⸗ 
ſe Groͤße oder Weite haben muͤſſen; ich will 
aber nur die gewoͤhnliche Art anzeigen, und dieſe 
ſiehet man in ber Figur 4484 wo der Haſpel 
felbft mit aufgewundenem Garne, und auch der 
“mit f bezeichnete Hafpelftock zu fehen iſt. Uebri- 
gens aber fehe man Encyklopaͤdie Th. XXII. S. 226, 
den Artikel Haſpel. a 
Einen Aberglauben muß ich hiebey noch rü= 
gen, der in der gefiriegelen Rodenphilofophie 
©. 16. fog. angezeigt worden; nähmlich: es glau⸗ 
ben manche Weiber, wenn fie Garn fieben, daß 
folches nicht anders gut mei werben könne, wos 
fie nicht tapfer dabey fügen , eben fo wie ſolches 
vermeintlich beym fichtziehen-gefchehen nüfle. Der 
Verfaſſer des angeführten Buches fagt: 


„Wer von fieden redet, der lügt, gern, und biee 
„teift es gleich. fo ein, daß, das fiebente Eapitel von 
„Lügen handelt. Es iſt diefes ein vortrefflihes Mits 
„tel zum Sarnfieden, Daß es "weiß wird, denn es 
„koſtet nicht viel, und kann jeder, wer dazu kommt, 
„etwas beutragen, weil nach der Schrift ‚alle Mens 
{ben Lügner find, und.der Teufel ift der Meifter 
„darunter. Nun aber ift befannt, daß der Teufel 

„ein Taufendfünftler iſt, Ber aus fchwars gar Teicht 

„weis machen fann. — — : Wenn denn .nun die 

„Weiber, bey ihrem Garnfieden, dem Teufel zu Liebe, 

„brav Lügen fagen, märe ed denn Wunder, daß Dies 

„fer ihnen wieder den Gefallen erwiefe, und Das 

„Garn weiß machte; allein, weil e8 Lügen find, -fo 

„wollte ich bald fagen, es fey nicht wahr, daß davon 

„das Garn. weiß würde, jedoch kann es auf. folgens 

„de Weile wohl eintreffen, naͤhmlich: man pflegt im 

„gemeinen Sprichworte wohl zu fagen: Mir Both 

„wäfcht man ſich nicht weiß; aber hiebey muß das 

„Sprichwort: zur Lüge werden, und. heißt vielmehr: 

Mit Koth wäfche man weiß, Denn man bedenfe, 

„wie hoͤßlich Das Garn mit der Afche gugerichtet wird, 
. „menn es Damit eingeäfchert und .gejotten wird, und 

„derieh ift Die Aſche das Mittel, damit das Garn 
ee, BE - | „at: 
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„mereiniget werde.“ (Man braucht zur Weiße des 
„Garns ja fogar Kuhmiſt. — LIE EEE 
ooOhb nun aber diefes die rechte Urſache ift, war⸗ 
„um die Weiber bey dem Garnfieden lügen, will 
„ih To gewiß nicht behaupten‘, und daher noch einis 
ge Muthmaßungen mit bepfügen, naͤhmlich: erftlich 
„jweille ib nicht, es Habe etwa einnrahl. ein Weib 
‚ndag andere gefragt, oder auch die Kunſt aufſchrei⸗ 
„ben laffen, wie man das Garn ſchoͤn ‚weiß ſiede; 
„da nun die Meifterinn folder Wiſſenſchaft fchreiven 
„wollen, daß gute Kau das Belle daben thun 
„mäflen, mag fie aus Verſehen den. Buchftaben a 
„in dem Wort Laugen vergeffen, und :nicht mit in 
„dag Wort geſetzt Haben, fo ift.e8 für Lügen gele- 
„fen worden. Wenn nun ‘die andere die Kunft mit 
“ „taugen zugleich probieret hat, und das Garn ift 
„weiß worden, fo hat fie denen Lügen die Kunft als 
„fein. zugelrieben, und ift dieſes hernach zu. einem 

„Artifel ihres Glaubens gemacht worden,“ | 
„zum andern, Fann ich ſelbſt Zeugniß geben, 
„dag mit gewiffer Condition diejenigen Weiber, wel - 
„he gut lügen fönnen, weißer Garn machen, als 
„die ehrlichen und aufrichtigen, nähmlich, ich erinne⸗ 
„te mich, daß in Dresden bey einem wohlhabenden 
„Kaufmann die Magd Garn fotte; da nun dad 
„Garn ungewöhnlich ſchoͤn weiß wurde, und der 
„Der die fünftlihe Magd frägte, was fie für einen 

„Kunſtgriff hätte? anmwortete fie mit einer Flugen laͤ⸗ 
„helnden Miene: Dieſes wäre eine Siſenſcatg 
„welche ſie von einer Steuermannsfrau gelernt, und 
„fie Hätte ihr faſt einen, Erd ſchwoͤren muͤſſen, "daß 
‚yfiee8 niemanden meiter fagen wollte, redete dem⸗ 
„nach. ferner mit ganz leifer Stimme zum Herrn: 
ses beftände die ganze Wiſſenſchaft darin, daß fie 
„Aſche von buͤchenem Holz dazu nehme, und. Diefes 
„glaubte der Kaufmann; es war aber eine Lüge, 
„denn ded Tages zuvor hatte ih die Magd einen 
„ganzen Riegel Seife ſchaben fehen, die fie zwiſchen 
„das Garn mit eingeflreuer hatte.“ 


| Obige Erklärung, daß diefer Aberglaube vön 
einem Schreibfehler herruͤhren mag,* kann wohl 
Statt finden, indem ſolches nicht unmöglich iſt; 
indeſſen, ‚ich: will doch auch meine Meinung fa; 
| J — —X 
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ten gegeben wird, fo daf man auf ber linfen Seite 
. den Empfang oder gefundenen Vortath, z. B. erſt⸗ 
lich der Tiſchtuͤcher anfuͤhre, und gewiſſe Linien 
ziehe, in welchen ber gemeinen und auch der fei⸗ 
nen Tiſchtuͤcher laͤnge und Breite, ſoviel von je⸗ 
dem vorhanden, eingetragen werde (*), wobey denn 
auch fleißig zu bemerken, wenn ſolche Tiſch- oder 
Tafeltuͤcher durch neue zugemachte oder zugefaufte 
vermehret werben. Auf der andern Geite hinge 
gen wird in Ausgabe wieder abgefchrieben, was 
von folchen.abgenußt, zerriffen, verloren, verschenkt, 
oder fonft zu anderm Gebrauche angewandt mer: 
den; worauf man am Ende des Zahres folchen 
. Abanng von dem Empfange abzieht, und alsdann 
nachſieht, ob der noch vorhandene Vorrath in als 
len: Stuͤcken mit dem darüber gehaltenen Buche 
uͤberein komme. 

Beym Waſchen des leinengeraͤthes muß eben⸗ 
falls ein genaues Verzeichniß desjenigen, was in 
die Waͤſche und auf die Bleiche gegeben wird, ge⸗ 
;. macht. werden, und man beforgt alsdann, daß das; 

jenige, was is die Waͤſche gegeben worden, rich, 
tig, wohl gewaſchen und gebleicht wieder abgelie⸗ 
fert werdt 

In dinſcht der Guͤte if das feinengeräthe 
u Yerfebr verſchieden; es befteht Daher entweder aus der 
. We er fogenanntay Zaus⸗ und Rollwaͤſche oder Siack⸗ 

£ a vn Bbgelwäfche. Rollwaͤſche nennt man, 
mas Pon gemeiner Leinwand gemacht, und nach 
wem Waſchen vur durch die Rolle, Mangel (Man⸗ 

an zeinizen Orten) oder dergleichen mekr wie 

* Rmacht wird. Staͤrk- oder Buͤgelwaͤ⸗ 
bſteht in dem klaren, zarten, weißen 

Br, Bern) ri... lei⸗ 


wohl bie vdee s mit angue - 
I; man u hide ih — eins davon 
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leinenen oder baumwoilenen Geraͤthe, welches man 
ſtaͤrket und hernach plaͤttet oder bügelt. 


Wenn das leinengeraͤthe oder die Waͤſche von 
Wagenſchmier, Oelſchwoͤrze und dergleichen Flecken 
bekommen hat, darf man ſolches nicht lange weg⸗ 
legen, damit die Flecken ſich nicht zu ſehr einfrefe 
ſen, ſondern man muß folgendermaßen verfahren: 
Man nimmt ziemlich fette lichtſchnuppe, ſchmiert 
ſie dick auf den Ort, Daß der Flecken ganz damit: 
bedeckt werde; fo läßt man es einen oder zwey 
"Tage ſtehen: alsdann waͤſcht man den Sleden von 
ME lichtfchnuppe mit ziemlich. heißem Waſſer und 
wohl eingeſchmierter Seifewieder aus. Der Flecken 
geht mit der lichtſchnuppe zugleich wieder aus, fo 
daß man nichts mehr davon ſiehet. Hiebey ift 
mo zu merken, daß Butter, wenn fie auf fol- 
che Flecken gefchmiere wird, die zähe Materie er- 
weicht, fo daß fich Diefelbe hernach mit warmen 


Woaſſer und guter Seife aud) fehr gut auswafchen 


laͤßt. Gleiche Wirkung wie die Butter hat auch 
das reine Baumoͤl. | | 


EGs iſt häufig der Fall, daß die Mäfche oder 
das Seinengeräthe mit der Zeit gelb wird. Die: 
ſes ruͤhret entweder vom. langen fiegen.her, wenn 
. „die Waͤſche gar nicht gebraucht wird, oder von 
- allzu. heißem Brennen. beym Waſchen felbft, mel: 
- cher letztere Sall ben baummollenem Zeuge am er: 
fien bemerkt wird. Das gelb gewordene Zeug 
wird aber auf folgende Yet wieder weiß gemacht: 
- Man nimmt Buttermilch, die fehon einige Tage 
-„geftanden hat und faft verfauert ifl, diefe wird in 
: ein irdenes oder-Fupfernes, wohl gefäubertes Ge⸗ 
ſchirre gefchättet, darin legt man bie gelb ange: 
+ laufene Wäfche, und läßt fie acht. bis zehm Tage 
darin liegen. Darauf nimmt man fie, Ber Ee 

walcht 
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waͤſcht fie mit Seife in laulichem Waſſer ab, ci 
lich aber. ſchwenkt und ſpoͤhlt ‚mau ſie in reiste 
faltem after. recht aus, a fi, —* 
dann zum. Vergnuͤgen wei man 
- eine ſolche Weiße an-dem Zenae. baben, bie 
nicht uͤbertroffen werden kaum, ſo wiederhol⸗ 
dieſe Procedur noch ein oder 52— 
In den · Artikeln Waſche und Waſche⸗ wih 
Bieräber — — gehaudelt werben, zunot * 
ann man ifel Leinenwäfche. 
Leinen —— , ober Ieimene Sam 
entroeber Haudſchuhze von leinenem Sir | 










macht, bie bis zur Schulter. hinauf gehen , 
dort ſowohl als gleich hinter der, Han 

den werden. Mitselfi ſoicher leinenen Handſch⸗ 
ſchonen die in Hemdsaͤrmeln gehenden Binden 
nen ihre Hemden, damit dieſe nicht vom Strol 
zerſtochen werden, fo wie⸗ ſie ———— 
fih auch wider die Diſtelſliche chi a 

fr . 








weißen leinenen Spitzen oder Pia von 

fehiedener Sorte und nn als Raints ober ken 

telles d’Alengon, Plahinen son 

franzdſiſchen —e —E— in der Rs 
. von 











1. fr vw Leiweulweben 


leinenen fumpen eintreten, fo ifie aich nothwanl 


Beſten des allgemeinen Weſens betreiben, Sc 


hier Davon zu reden, und denen, bie biefes Fach 4 






heit zum weitern Nachdenken zu geben. . .. _. : 


Aus fumpen Papier zu machen, iſt Gens 


Tage. eine befannte Kunft. . Hätte man wohl« 
.:. mehr gemeinete Sache anwenden fönnen, alg 
alten — von unſern Kleidungen und en 


. erneuert? Hälfte. man mahl: eine. 








nußtem feinenzeuge,. bie zu nichts weiten 9 
werden fönnen, und deren Menger fh, 


Arbeit ausfindig-machen Können, ale die 
der fumpen, vermittelfi der. Muͤhlen? 


ſtaunet, ‚wenn mon bemerft,, daß Diele = 


geftalt ſchnell ‚von Ratten gehet, — 
in einer Muͤhle ganz bequem das en 32* 
der unaufhoͤrlichen Arbeit von deeptaufend. Sch 
bern verfchaffen kͤnnen. 

Es giebt indeffen außer dem Papier noch 
Menge von Dingen, auf welche wir fchreiben-E 
nen, und die auch wirklich in verfshiebenen. Zeig 


feiben, gebienet haben. Wir finden_die zu 


und bey verfchiedenen Voͤlkern ber Welt, un 


. 


Gebrauche dienfichen Materialien in a drey 

chen der Mann, und es giebt. 5. B. Tafeln f 
Bley, Kupfer, Schiefer, Elfenbein und Wachs 
Die Eingeweide ober das Fell von verfchiebe 
Thieren, die Faden vieler Pflanzen, Tücher. x 
feinwand oder Baummolle ıc,, die. ee 
Dazu gebraucht werden. DBefonders aber liefert 

Pflanzenreich ven meiften Stoff zu dem Schenk 
und mir finden fchon in den älteften Zeiten, d 

viele Voͤlker fi) hierzu Die Rinde von Baͤumen a 
geſucht, andere aber Blätter von Palmbaͤumen 


‚diefem Gebrauche genommen haben. Die Ron 


und d Griechen machten das se. von ben or 
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‚einer aͤghptiſchen Wafferoflünge, Papyrus Syriaca 


Siciliana genannt. Won veflen Bereitung f. den 


. Schauplaß der: Künfte "und Handwerker ı B. 
1762. ©. 303». | 

Der Pı du Halde und andere Schriftfteller 
lehren uns, daß das finefilche Papier: ohne Unter- 
ſchied aus verſchiedenen Arten von Pflanzen gemacht 
- wird. Kämpfer und Seba in feiner Schatzkam⸗ 
° ‚mer ber natuͤrlichen Geſchichte unterrichten ung, daß 
das Papier in Japan aus ber zweyten Rinde eines 
:/ Maulbeerbaumes gemacht wird. Herr dela foubere 
: jagt, daß die Siamefer aus alten Jumpen von baum: 
- wollenem Zeuge, oder aus ber Rinde eines Baumes, 
: der in bdiefem Sande Tonco& heißt, verfertigen. 
Flaceourt befchreibt die Art, mit welcher die Ein: 
wohner zu Madagafcar das ihrige aus einer Art von 
« :Yappeln machen, die fie Avo nennen. . Endlich 
erzählen alle Reiſende ſowohl von Dflindien, als 
:: on Amerifa auf eine überzeugende Art die Bor: 
‘geile, mit welcher man ben Palmbaum zu ver: 
".jchiedenen Geweben nußet, und ohne Zweifel 
würde es leicht feyn, auch Papier ‚daraus zu 
: machen. 0 
R Die.meiften Pflanzen feheinen aus nichts, als 
..au8 in der Sünge liegenden langen a zu beftehen, 
die mehr ober weniger Dichte auf einander liegen, 
und deren Zwifchenräume. mit einer andern Gub: 
ſtanz ausgefüller find. Won diefer Urt find diejeni⸗ 


. gen, welche bie Kräuterfenner in ‚die Elaffe der 


- palmartigen, ber grasartigen, ber lilienartigen und 
* der flachsartigen ſetzen. 
Die Claſſe der palnrartigen ift eine von denen⸗ 
“ jenigen, welche den Oft « und Weſtindianern am 
meiften zu ihrer Kleidung, zum Seilwerk, zu Se; 
gein dee Schiffe, und zu anderem häuslichen Ges 
brauche gedienet hat. Faſt alle Theile dieſer om 

ET — nd 
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Die dritte Gattung von’Aloe des Slonne, Wem 

che jedoch eine wahre Sorte von Yucca ift, hat f 
tins Seite 645 unter dem Namen einer ſchoͤnc⸗ 
Gattung Hanf oder Flachs befannt gemacht, wa 
cher der Seide nahe fommen foll. u 

Der Bambus oder das Bamboesrohr, deſſe⸗ 
ſich die Chinefer bedienen, iſt auch eine Pflanze, DE 
eben zu dieſer Claſſe gehoͤret. Er Heißer bey Ic 

Bann Bauhin Baumrohr. 

Die Birke, die unter die Claſſe diefer Pflaume 
zen gehöret, deren Blumen in fogenannten Kaͤtzcher 3 
oder Sümmerchen beftehen, wie die Hafelftauden unt» 
Weiden, ift eine von den erften Bäumen geweſen, 
defien Rinde zum Schreiben gediener hat. Unter 

- der Benennung der Rinde muf man, wie es fdhei- 
net, allezeit die innere Sage, die unter der aͤußerſten 
dicken Rinde liegt, und Holzigt zu werben beftim: 
met ift, verfiehen, welche innere Rinde allezeit Li- 

* ber genannt worden if. 

Rumphius beſchreibet zwey Bäume mit ben 
vorhin gedachten Kaͤtzchen oder tämmerchen, die er 
zahmen Gnemon und reilden Gnemon nennet. Sei: 
nen Nachrichten zufolge, ziehen die Berochner ber 
Inſel Amboina einen Faden aus des Rinde ber 
Zeige, welche fie ein wenig ſchlagen. Dieler Sa: 
den diener ihnen Netze daraus zu machen, welche fie 
in einem gewiſſen Saft kochen laffen, damit fie 
mehr dauerhafter werden, und der Faͤulniß weniger 
unterworfen ſeyn mögen. | 

Der Maulbeerbaum, der Hanf und die Me}: 
ſel gebören zu einer Claſſe der Bilanzen, deren Bid: 
tben unvollſtaͤndig find. Alle diefe Pflanzen find 
auch zum Papiermachen gebraucht worden. 

Kimpfer in dem Verzeichniß der Pflanzen 
aus Japan redet ven einer Pflanze, der man viel 
leicht den Mamen des weißen Hanfes wärte gehen 

6 a  kön- 
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zen auf ber Juſel Jamaica redet ton zioegen Ya 
ie, die Diefe Eigenſchaft haben. Die eine iß:ei 
Pappelbaum von denjenigen, Vie an den Lifer 
Des Meeres wachen, wit ruuben, Heinen, ſcha 
fen und unterhalb weißen Blaͤttern, welche eine g 
be Dläche Bar, und veren Rinde werbı 
kann. . :Diefes iſt ein von P. vu gertee fogeitän: 
- ter Mahot. Die endete iR ale Barmpappekim 
. szunden Blättern, welche eine größe Blume von $el 
sother Farbe hat, die der lilienblume agnlich iM>D 
sen Rinde gleichfalls Foͤden giebet. Mit Aeı 
Wort, die Baummolle, wovon man ſo großen B 
beauch zum Papier gemacht Kat, iſt eine Pügpe 
Manze. Man hat aus Baumwolle Papier gemach 
ſollte man nicht auch von der Wolle der u) 
brauch machen fönnen, wann ihre Kaͤtzchen, öoo 
bisweilen die Erbe ganz bedeckt iſt, mit Sag g 
ſammlet wuͤrden? 

Der Linagroftis, womit bie magern Wieſe 
bisweilen ganz angefuͤllet ſind, liefert gleichfalls· ei 
dergleichen rauhes Weſen, womit nicht umbienfic 
ſeyn wuͤrde, einen Verſuch machen, ſowohl :af 
mit der fogenannten Eſelsmilch, dem fogenamhre 
Teompetenholz, und-mit einer Menge anderer Pfian 
zen. Wenigſtens geben Plinius und die meãſte 
Botaniften vor, daß man fich ver Wolle gewiſſer 
Diſteln bedienet habe, Zeuge baraus zu machen. 

Unabhängig von den Claſſen der Pflanzen, 
wovon jeßt geredet werden ift, haben der Flache, 
die finde, die Hagbuche, und felbft Die Diſteln, ob 

. fie gleich in andere Claſſen geſetzt werden, gtich⸗ 
falls die Eigenſchaft Papter zu bilden. . ° 

Wir übergehen viele andere Arten bon Plan 
zen mit Stillſchweigen, weil die Einſammlung fol 
cher Materialien zwey und mehrmal theuter, als 
die beſten lumpen zu ſtehen kaͤmen. Sollte die 

J brauch⸗ 











. [2 


——* Materie von dergleichen ‚Pflanzen in 
Menge gewonnen werden, ſo - müßten. ſolche or⸗ 


| 
würde, | 


2 “nung, daß das Holz, welches verfaufte, ‚ebenfalls. 
zum Papiermachen gebraucht‘ werden fönnte. In 





erlitten hat, wenn er gerditet, gelponnen, und 


er in der Faulbuͤtte gegohren hat, und viele Stun: 
ben lang geſtampfet worden iſt, einige Aehnlich⸗ 
„it. und ‚Chemeinfchaft. mie: dem Holze, welchre, 


's:äpbeim: «8 verfaulet aufgelbſet wird? Man duͤrfte 


aicht den allerletzten Grad der Fuulniß abwar⸗ 


ʒ man bat. zum Papier eines Grades der Auf ⸗ 
KLſung nötig, der die Pflänze noch nicht dee 


Berbindung — ganzen Zuſammenhanges berau⸗ 
bet. Die Weſpen verſtehen das Holz ſehr wohl 
auszufughen, weiches zu demjenigen Grade geſchickt 
iſt, ihre Pappe zu formiren. In der That ſchei⸗ 


men bie aͤußern Dheile eines Weſpenneſtes gleich⸗ 


gm; bon Papier oder-Pappe zu ſeyn, und. es ge: 
‚‚iwiebet doch mit verfaultem und auf ihre Art zus 
bereitetem Holze, daß fie. im Stande ſind, daſ⸗ 
jſelbe zu — Siehe Mem. uͤber die In⸗ 
ſerten Tom. 6 

. Der: Here son. Juſti will Biene Gedanken 


‚bes, Seren von Reaumur yon Anwendung des - 


„verfauften Holaes zum. Papiermachen, nicht. ben: 
 immenz; er fpricht; die Faͤulung vernichtet: vol⸗ 
iends alle Fäferchen des. Holzes, und feine Mares 
gie. kann zum Papiermachen geſchickt feyn, bie 


ſerchen hat. Wenn die Weſpen ihre Ne⸗ — 
"een udn, ” iſt f. et zwiſchen den, 
3 _ 


Neſtern B 


— ⁊ 


J —— Herr von Keaumur iſt der Min . 
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dentlich cultivirt werden, welches aber wiederum 
and vielleicht ſeht betruͤchtliche Koſten beairjarhen u 


‚der That, hat nicht die Aufloͤſung, Die der Hanf r 


30 ſehr vielenmalen gebleichet worden tft, wenn . . 


nn } 


Bat 

r würbe viel nußbarer gebraucht werden; wenn ſie zu 
„dem Papiermachen dienlich werden fönnte. - «7: 
Auch unter ben. Staudengewaͤchſen börften 


en ih einige finden, welche zu dieſem Endzwed 


vwerden Fönnten. . Die fdhmwebiiche: Academie der 
Wiſſenſchaften hat ſchon in ihren Schriften ber 

merket, daß die Hopfensanfen in Schweden se 
braucht werden, um eine Art des Flachſes Daraus 
zu machen. Wenn wie in unfern Gegenden nicht 

* haben auf dieſen kleinen Vortheil aufmerk⸗ 
ſam zu ſeyn, da wir uͤberfluͤſſigen Flachs erzeuzen 
konnen; fo wuͤrden ohne Zweifel dieſe Hopfenranken 

zum Papiermachen gebraucher werben koͤnnen.“ Aus 

- einer ‚Materie, woraus Flachs gemacht werben 
kann, muß auch allemaf Papier zu verfertigen: ſeyn. 

: Die Zeage ift nur ob vhne große Koften-und 
muͤhſame oder langwierige Bearbeitung” zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſtehet. Und biefes muͤſſen die Verſuche 

ergeben. 

Es haben ſich einige Gelehrte‘ die Mühe gege: 
ben, aus Brennneffeln eine Art Flachs zu machen, . 
"und ihre Verſuche find nicht ohne Erfolg geweſen, 
ohngeachtet noch allemahl bie Frage ‚übrig bleibet, 

. 05 es mit Mußen gefchehen. kann? Die Bemuͤ⸗ 

: hung, ein anderes Grmächs ausfindig zu machen, 
u um 
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um Flachs zur Spinnerey daraus zuzubereiten, iſt 
wohl ziemlich vergebiih. Der gemeine aus Lin⸗ 
- famen zu erjeugende Flachs ift wohl hierzu .am 
aflerbequemiten und vortheilbafteften. Vielleicht 
aber find die Brennneflein und andere dergleichen Ge⸗ 
wächfe, die viel und zarte Zäferchen haben, zum 
Papiermachen brauchbarer, wenn man eine gute 
und furze Bearbeitungsart erfinden fann. 

Es dürfte ung alfo nicht an Materialien ers 
mangeln, woraus auch, außer den Lumpen, Pa: 
pier gemacht werden könnte. Es wäre zu münfchen, 
daß ein fleifiger., aufmerffamer und verfländiger 
Papiermacher auf dergleihen Materialien Bes 
tracht nehmen, und mit denjelben Verſuche anftel- 
len moͤchte. (*) | | 

Es iſt gar fein Zweifel, daß dieſe Verſuche 
vollkommen gelingen werden. Man hat ſchon ehe⸗ 
"mals in denen beliebten Breslauer Sammlungen 
verjchiedene Verſuche beichrieben, die mit dergleichen 
Materien gemacht worden find, und einen guten 
Erfolg gezeiget Haben. Allein der Fehler unferer 
Eurepäer bejicht Hauprfächlidy darin, daß wenn 
auch fleißige und geſchickte Männer dergleichen nuͤtz⸗ 
liche Verfuche und Erfindungen machen, folche doch 
gar bald wieder in Vergeflenheit ‚gerachen. ‘Die 
Schriften, --morin biefelben: -beichrieben . worden, 
kommen ungemein felten in die Hände. ber Arbeiter 
oo. Ä Ze und 
ar tn 
u. & 3 
———— 
n„jeniand in Sachſen einen Preis von zehn Mtbir. für den⸗ 
nenigen Papiermacher ausgebögen, welcher bis zum Mon⸗ 
„tag der zwedten Woche naͤchſtkommender Michaelismeſſe, 
„das erſte und beſte Stuͤck Sapier abgeben wird, welches 
„von Baſt der Maulbeerbaͤume oder Weiden, aus Breun⸗ 
r.neffrin, oder Hopfenranfen, oder aus einem andern zu 
„Dbergleichen Arbeit noch unbefannten Gewaͤchſe, Ratt der 
„Lumpen, die bed dem febeujäprigen Kriege ſo rar worden 
‚find, verfertiget ſeyn wird. -—— —. . - | 
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nicht gefunden: vielmehr Kat fie ihjm uͤberall mehr 
Aufwand und Schaden verurſachet. Dieſes zu. er: 
weiſen, hoffe ich nicht beſſer verfahren können, als 
wenn ih aus bee Stenderſchen Belchreibung 
‚die Punkte, worin er ben Mußen_berfelben ge 
zeiget hat, Durchgehe, und fie mit. ven Stender⸗ 
hen Erfahrungen vergleiche. Hier find fie: 


I. Nutzen. 


„Man menagiret hier Menſchen. Hier darf 

„niemand, wie beym vielen Buͤcken, Kreuzwehe 

„befürchten. Hier bekommt keiner von ſcharfer 
lauge wundgefreſſene Haͤnde und Finger.“ 


Widerlegung. 


Herr Stender ſetzet hier voraus, daß 
man ſich aller Orten, wie in Preußen, beym Wa⸗ 
ſchen buͤcken und krumm ſtehen muͤſſe, in Sachſen 
ſowohl als anderswo, weiß man ſich die Waſchwan⸗ 
nen fo bequem auf Boͤcke zu fiellen, daß die Walch 
weiber aufgerichtet, und ohne einige Krümmung 
baben ftehen koͤnnen. — Man ſparet hiernaͤchſt 
durch dieſe Maſchine Feine Menſchen. Denn es iſt 
im Grunde einerley, ob ein Menſch in 24 Stunden 
mit einer Waͤſche fertig wird, welche zwey Leute in 
10 bis ı2 Stunden würden geendigt. haben. Und 
das ift dee Tall mie dee Waſchmaſchine, wie fich 
im Solgenden ergeben fol. — Berner ift es grund⸗ 
falſch, wenn vorgegeben wird, die Waͤſche dürfe 
in der Maſchine nur Seifenmafler und feine Sauge 
haben. Sie wird vom bloßen warmen Waſſer 
und Geife niemals rein,. ſo flarf fie auch im 
dem Faſſe geſcheelet wird. Folglich muß fie boch 
in der Lauge mit Händen tractiret, und nachher 

beym. Herausnehmen abermals nachgerieber wer: 


ben. Es iſt uͤberhaipt ein Fehler, menn die * 
| | . | ſche⸗ 


on Leinenwaͤſche. | 333 


ſcherinnen Zar zu ſtarke fauge anſtellen, woran 
vielmals die mancherley Aſche ſchuld iſt. Fehler 
aber muͤſſen niemals dem guten Gebrauche zur faft 
gedeihen. | 
| . Nutzen. 
„Ein Mädchen von 14 bis 15 Zahren kann 
„hier mehr verzichten, ‚und das fpielmeife, ‚als 
„ionft vier Weiber“ Denn bier werben z. E. 
„zehn Hemden auf einmal rein gemalchen, da 
nn „jedes Hemde befonders gewalchen werden 
„MUB. oo 


Miderlegung. 


Wenn das Maͤdchen von 14 bis 15 Fahren 
‚ mie der Mafchine ſpielet, fo Fann man fich ſchon 
vorftellen, wie die Waͤſche ausfehen wird; denn in - 
der That muß fie damit fpielen, weil fie vom Rein⸗ 
waſchen ficherfih Keinen Verftand Haben wird. 
Der Here Prof. Titius hat ein mir den Aa: 
fhen befanntes Srauenzimmer, an die Maſchine 
geftellet, und übrigens alles mit angefehen. Alle 
jehn Hemden, oder der ganze Satz, iſt voller 

Schmutz und Unreinigfeit geblieben, und es hat 
* allemal hernach jedes Stuͤck müffen nachgewaſchen 
werden. Zwey Weiber thin in 16 Stunden 
mehr, als ein Menſch an ber Mafchine in zween 
| sagen; vorausgeſetzt, daß fie gleich fleifig ar: 
eiten. 


3. Flusen. 


„Hier wird die Waͤſche nicht fo moͤrderlich gemiß⸗ 
„handelt durch Meiben und Klopfen, noch auch 
. „von heißer Lauge muͤrbe, gefreſſen. Daher kann 

4 „man 
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Waͤſche; den folgenden halben, oder ganzen Tag 
trocknen ſie, und legen die Waͤſche zuſammen. 
Dieſe Waſchfrau Fofter ihm mit Waͤſcherlohn, (mel 
ches er überhaupt mit 9 Cr. verbinget,) und mit 
Effen zufammen hoͤchſtens zo Gr.; und wenn.er 
das Ertraefien, Branntwein, -und Bier für Die 
Magd, ingleihem 2 Gr. für einen Roller, dazu 
rechnet, fo beftreitet er die Arbeit bey der ganzen 
Waͤſche mit ı Rthlr. 4 G. | 


In der Zeit verliert man alfo,. wenn man’ 
mittelft der Mafchine, die Waͤſche durch eine ein’ 
zige Perfon. beftreiten will. Aber diefe Zeit von 
drey Tagen, die eine Perſon allein gebrauchet, 
wird oft noch länger, wenn das Wetter zum 
Trocknen nicht gänftig if. Will man alsdann ge: 
fhwind davon, fo muß Man immer noch eine 
Gehuͤlfinn zum Aufhängen,. Umwenden, Trocknen, 
und zum Zurechtlegen hergeben. Was iſt man 
damit gebeſſert? Ferner iſt es ein großer Zeitver⸗ 
luſt, wenn die Saͤtze nicht rein genug befunden 
werden; und fie werden es bey fchmußiger Waͤſche 
die mwenigften Mahle. Da müffen die Städen an 
den fledigen Oertern gerieben, aufs neue -mit 
Händen gewafchen, oder wieder in das Faß gerhan 
werden, und fo vergeht eine Stunde nad) ber ans 


dern. Aller diefer Zeitverluft, alle diefe Hinder⸗ 


niffe und Aufenthalte find in dem Anfchlage der drey 
Tage nicht mit begriffen. Die Fleinen und oͤfte⸗ 
ren mit großer Aufmerffamfeie hierüber betriebe- 
nen Verſuche haben fchon gelehret, daß eine 
folhe Mittelwaͤſche nicht einmahl in drey Tagen 
von einer Perfon allein gefördert wird. Und 
bren Tage ben einer dergleichen mäßigen Waͤſche 
in einem fort zujubringen, das ift in einer 
woblbeſtellten Wirthſchaft ſchon viel! Se län: 

ger 


’ 24 De 
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ger bey einer Sache ge,ögert wird, je meht ge: 


het darauf. 
Aber die Koſten auf die Zuthat find by 
der Maſchine allerdings größer, als bey ber ges 
wöhnfichen Art zu waſchen. Drey Tage hindurch 
Feuer. unterm Seffel zu haften, und zu jedem 
Soße heißes Waſſer zu haben (denn ich fage zu- 
verläffig, ohne daſſelbe wird die Waͤſche nicht 
rein,) das nimmt viel Holz weg. Hingegen: wo 
das Feuer nur 24 Stunden hindurch, und noch 
dazu mit gar ungleicher Stärke, unterhalten werden. 
barf, da erfparet man ein Aufehnliches am Holze, 
Herr Titius hat berechnet, daß man drey Tage 
hindurch mit der Mafchine die vorhin angezeigte 
Waͤſche zu fertigen 3 mehr Holz. haben muß, 
als wenn zwey Seute Tag und Nacht hindurch 
ununterbrochen, auf gewöhnliche Art, in ber 
Wanne mafchen. — Sn der Seife geht ihm bey 
der Maſchine allemapl die Hälfte mehr darauf, als 
mit den Händen ordentlich vermafchen wird. Zu 
der vorangtzeigten Mittelmäfche braucht eine. acht: 
fame Wirthinn hier nicht mehr ale =} Pf. höch! 
ſtens 3 Pf. Seife; weil man die Methode har, 
immer ein Stüdchen Seife in der Hand zu füh- 
ren, und beym Handhaben des Seinenzeuges jeden 
ſchmutzigen Flecken zu befireichen, und ihn folcher- 
geſtalt befouders zu waſchen. Eine Partie von 
der Seife. reird in heißer Lauge erweichet; und 
biefe Geifenlange nad) und nach zum Aufbruͤhen 
ber Waͤſche mit verbrauchet. ‚Hierdurch erweicher 
fih die Unreinigfeit in derſelben noch gefchtwinder, 
und das Waſchen geht fchneller von flatten. Es 
haben auch die Wäfcherinnen durch dieg Mittel 
gleich Das Seifenmafler in der Wanne bereit, um 
durchs bloße Eintauchen das deinen einzufeifen, 
Zu einem Soße Waͤſche in des Mafchine, d. i. 
N 
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zu zehn Hemden, oder vier Betttuͤchern, geht faſt 
51 loth Seife darauf; wenn man dieſes Zeug 
gehörig einſeifet, und ihm nach dem Herausneh⸗ 
men aus der Mafchine, an ben meiften Orten, 
nachheifen muß. Denn das Beſtreichen mit 
Seife muß für die Maſchine viel reichlicdyer ges 
ſchehen, als ben ber gemeinen Methode. Die 24 
Säße nehmen daher meiftens 4 Pf. Seife weg. 
Man kann nachſehen, was von Öörtingen aus 
bey Mecenfionen der neuen Mafchine (tr. 
Anz. 1767, 37. St.) ſehr richtig angemerket 
wird: Waſſer muß beym Waſchen fo viel ſeyn 
ale den Schmuß anfzuldfen genug, und Seife 
fo viel, als diefe Aufldfung, durch die Vermitte⸗ 
fung und Aneignung, zu bewerkſtelligen erforbers 
ih if. Hieran kann die Mafchine nichts erfpas 
sen, als allenfalls durch ein hefrigetes Durcharbei⸗ 
ten der Waͤſche, als die Hände thun koͤnnen, 
und das’ möchte wohl ber Waͤſche niche zum Vor⸗ 
theile gereihen. — Go fpricht die Theorie, das 
Unmögliche einer vorgeblicdhen Erfahrung zu zeis 
gen! Man wundert fih, daß die Mafchine nicht 
auch Waſſer bat erfparen follen. 

Solchergeftalt verfchaffer die Maſchine we 
der an Zeit und Leuten, noch um Zuthat Auf 
die Wäfche, einige Eripamif. Sie verurfachet 
vielmehr Schaden. Freylich werben Bier die folens 
nen Wafchfefte nicht in Anſchlag gebracht, welche 
in manchen Samilien, wo die Wirthinn ſich eins 
mabl recht ausflatichen will, hin und wieder einge 
führer find. Denn da möflen wenigſtens drey 
Waſchfrauen feon, die in Kaffee, in Bier und 
Pranntmein, in Eſſen und Trinten, auch wohl 
auweilen in Gebadenem gar reichlich verforget 
werden. Gegen felhen Aufwand könnte die Mar 
ſchine leicht diel erfparen, und bar hierbey dem 
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ein, liefen es eine fnrze Zeit weichen, ſcheelten 
es fodann in einer Wanne, und rieben es 
am Boden ober an den Ceiten ber Wanne; 

waren fie damit fertig. Wie tie Waͤſche aus 
fah, darnach murde nicht gefragt; fie war dech 
soenigftens gefeift, gefcheelet und ermas gerieben, 
Was thut die Mafchine anders! Denn mer hier 
glaubt, Die Waͤſche werde nicht gerieben, ber hat 

- niemals eine Mafchine in Händen gehabt. 


6. Nutzen. 


„Endlich kann man hier in kleinerer Quantität 

„fo oft, ale man will, und das in der größten Ge⸗ 

„Ichreindigfeit wafchen; und man darf nicht, wie 

„ſonſt gewöhnlich, einen abſcheulichen Haufen zu 

„einer großen Waͤſche fommeln, als woben oft ge 
„ftohlen wird.“ 


Widerlegung. | 

Diefen einigen Nutzen läßt man gelten, ohne 
daß man ihn jemahls weder anrathen noch felbft auge 
üben werde. In guten Wirthſchaften will man 
nicht immer plantfchen! Man will eine Zeitlang 
trocken ſeyn, und mit dem Waſchen nichts zu thun 
thun haben. Man geht daher die Mittelftraße, 
Einen abſcheulichen Haufen Waͤſche läßt man nie 
mahls zufammen fommen; aber man mwäfcht auch 
nicht alle deey Wochen. Mer alle acht Wochen, 
folglich das Jahr fechsmal große Wäfche anſtellt, 
der läßt das. Seinen weder zu häufig zufams 
‚men fommen, daß es verderben und faulen kann, 
noch auch hat er für eine Mittelwaͤſche zu wenig. 
Eine forgfältige Wirthinn fieht nur darauf, daß 
fhmußige und ſchweißige Waͤſche, als Hemden, 
Servietten u. f. w. dieſe Zeit über nicht flarf auf: 
einander in einen Kaſten gepfropfet werden. Sie 
\ wird 


. “ . 


5 Leinenwaͤſche. 3 
wird entweder an einem verſchloſſenen und luftigen 


Drte aufgehangen, oder locker über einander ges 
leget. — Geſchwind kommt man mit der Dlafchine 


weg, wenn alles nach der Vorſchrift Der Maſchi⸗ 


nenmeifter geht. - Ein Bisgen eingemeichet, beſtri⸗ 
chen, gefcheele, begucket, gefpälet, getrocnet, ges 


‚rollet, und auf den Leib! alles hut gar iuaehchrginbel u 


Was brauchts guoße Neinigfeit? bie 
ja ohnedies wieder garftig werden! 


äfche muß 


Dieje gefammten Anmerfungen muß ich nun 
“ noch mit ein paar andern begleiten, wozu ich in den 
angeführten Puncten Feinen genugſamen Anlaß 


hatte. 1) Die Waſchmaſchine koſtet zu Wittenberg 
mindeſtens 4 bis 5 Rthlr. und dort iſt Holz und Ars 


beit doc) noch) in mäßigerh Preife. Die Spindel. 


"und die untere Scheibe mit den Waſchkloͤppeln muͤſe 
% von Nußbaumholze fenn; welches die Herren 

atronen dieſer Mafchine, fo viel ich weiß, nie ans 
gejeiget haben. Das meifte andere harte Holz, zu⸗ 
mal das eichene, faͤrbet Waſſer und Waͤſche; und nies 
mand will das Waſchfaß gern zum Färbefeffel 
machen. Oder wenn das Holz fa nicht färber, fo 
Kr e8 zu dem ſtarken Scheelen nicht die gehdrige 

eftigfeit und Dauer. Hiernaͤchſt ift Das ganze Ges 
ftelle Drechslerarbeitz daher die Koften etwas ans 
laufen, weil alle Kiöppel ſehr gleich und fauber 
muͤſſen gearbeiter werden. er wender aber gleich 
4 Rthlr. an eine Mafchine? dafür waͤſcht er zwey 
Jahre lang, aber freylich nur nicht in Berlin. Er muß 
gewörtig ſeyn, daß an derſelben mittlerweile etmas 
wandel:und fchadhaft werde, und. folglich etliche Re⸗ 
paraturkoſten erfhrderlich find. 2) Die Waͤſche wird 
in der Maschine fehr mirgenommen, - Es ift ein Irr⸗ 
thum, ich möchte bald fagen Unfinn, zu glauben, hier 
wuͤrde die Waͤſche nicht gerieben. Zerriſſen wird fie, 
nicht gerieben ; esmag die Scheibe an det Spindel ent- 
Oek. technol. Gne. ıxxv. Ch 8 weder 
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eu. 
wæeder mit einem Keile, ober, mit einer Schetube 
angemacht ſehn. Bey neuen und ſiarken Stuͤcken 
mwecrkt man die Gewalt nicht, weiche die Klöppel 
der Wöfcheranehun. Aber bey Stuͤcken, Die ſchon 
>" eine Zeit lang getragen oder etwa⸗ mürbe find, und 
unter vernünftigen Händen noch etliche: Maple wuͤtden 
gemwaſchen und. gebraucht! fen, fälle. die Wirkung 
ſichtlich in vie Augen. Ich fagesıes kuͤhnlich: eim 
Fu bee Stuͤck Waͤſche, das in ver Wirthſchaft noch 
haushalten Hilft, darf nicht in die Maſchine kom⸗ 
“men, ohne Gefahr zerriffen herausgenommen zu 
werden.  &ben das: gilt auch von anderer feinen 
Waͤſche, die deswegen 'in Beutel gethan werben 
ſoll. 3) Geſchieht das Scheelen in der Mafchine 
ſehr ungleich. Wie die Kloͤppel einmal zu ſtehen 
fommen, ſo ſchleppen ſie den ganzen Sat Waͤſche 
Hin und zuruͤck. Die Stuͤcke koͤnnen nicht unter 
einander kommen; das Waſſer kann ſie nicht an al⸗ 
len Orten gleich durchfcheelen; es werden, wie ſchon 
oben erinnert iſt, bloß Die Stücen gerieben, wel 
“che die Seiten des Faſſes, und ‚die Kloͤppel treffen. 
Will man die Waͤſche etliche Mahl umfehren und 
anders legen, jo geht Loch Zeit Darauf, :und das 
Scheelen bleibt immer ungleich. Ich rede aber von 
einem ganzen Satze, ba bie Maſchine ihre gehörige 

Quantitaͤt Waͤſche hat. 

Dieſes ſind meine Gedanken, die ich ͤber den Nu⸗ 
tzen der ſo gelobten Waſchmaſchine auf Erfahrungen 
anderer, zum Beſten des Publicums, bekannt mache; 
und dies iſt auch der einzige Nutzen, den der Prof. Ti⸗ 
tius von dem oͤftern wiederhohlten Gebrauche der 
Maſchine erhalten hat. Ich ſehe wenigſtens, daß der 
Vortheil derſelben in der Einbildung beſteht, und der 
guten Oekonomie zum wahren Nachtheile gereichet. 
Aber iſt ſie denn ganz zu verwerfen, oder hat ſie 
denn gar keinen Nutzen? lLeider ſehr geringen. 
| — | ie 


N 
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Oie Faͤlle wo man fich ihrer bedienen möchte, waͤ⸗ 
zen dieſe: 1) Wo man ſehr wenig Waͤſche hat, und 
alle acht oder vierzehn Tage waſchen muß. 2) Wo 
mar both: wohnet, und zum Waſchen weder Ge⸗ 
. ta noch Bequemlichkeie' Hat. - 3) Wo ‚man nicht 
‚eben auf reine Waͤſche ſieht, und fi aus.ein wenig “ 
... gewafchenem Schmuße nichts machet. 4) Wo man 
es nicht achtet, daß die Waͤſche angegriffen, firas .. 
paziert, ober wohl gar „ein wenig. zerriſſen wird. 
5).Wo es eine Ehre ift, die Mobe mitzumachen, 
: und alles Neue vorzuziehen. — Mißfälle jemans + 
.. den einer von biefen Yuncten, fo fann ich nicht dar... 
für, daß erifine Solge der Waſchmaſchine liſt. 
Ach) -befchließe mit diefer allgemeinen Erinnerung: " 
wer auch immer die Wafchmaichine gebraucht, ber 
ſehe ſich vor, daß er nicht zu viel, nicht feine, nicht 
= afte, und fonft noch brauchbare Waͤſche hinein thut, 
| ae fie durchs Scheelen nicht zu gewaltfam an⸗ Z 
greift. ln en 
| Die Tarterinnen haben eine befondere Art, . 
. weißes Zeug zu mafchen, die Fam befannt ſeyn 
: mag. ie brauchen feine Seife zur Waͤſche, und 
: - erfeßen ihren Mangel durch Aſche. Sie weichen ' 
ihr weißes Zeug erſt fünf bis. jechd Tage in einem : 
Stutz ein, und beftreuen alles mic Afche ; nach Vers 
lauf diefer Zeit fangen fie.an, es auszureiben, Das 
zu nehmen ſie warmes Waſſer, nicht viel auf ein _ 
- Mahl, und reiben jedes Stuͤck mir Afche: Wenn 
es damit durchgerteben ift, tragen fie es an den Fluß 
und ſpuͤhlen es ab; weil ihnen überdies der Gebrauch, 
. der Diandel, Mangel, oder Rolle unbekannt ift, ſtam⸗ 
pfen fie esin hölzernen Moͤrſern oder Trögen mit Keu⸗ 
len. Im Winter-aber machen fie um bie aufgehaues 
nen Eislöcyer Feine Gruben in das Eis, welche die _ 
. Stelle der Tröge vertreten. Darauf wird es. abges 
ſpuͤhlt und getzacinet , donn mit Knuͤtteln geſchla« 
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wegen, angeführt habe. ” 
Leinenzeug, iſt das von Flachs ober deſſen Hebe ver⸗ 
fertigte Zeug, zum Lnterjchiede von dem feibenen, 
mwollenen, baummollenen und anderen Zeuge, wo⸗ 
her diefes Wort chen fo viel als Krimengeräche ſa⸗ 
gen will. In den Edittenſammlungen von 1793, 
Tr. 39. finder fid) ein Publicandums wegen ber halb: 
wollenen tınd leinenen Zeuge, weiche die Landleute 
verfertigen fönnen, worin aber dieſer Verfertigung 
‚einige Schranken gefegt werben. Es lautet ſolches 
folgender Maßen: 

„Es ift zwar durch Die Patente vom gem 
„Nov. 1761 und 27ſten Sebr. 1728 verordnet 
„worden, 1) daß die Landleute nur bloß einfarbi- 
„gen Warp, Feineswegse aber buntch, das iſt von 
„mehreren Sarben zum eignen. Bedatf anzufertigen 
„befugt feyn, und | 

„2) die auf dem platıen Lande befindlichen - 
„Keinweber den Warp von leinen Aufzug und wol: 
„ien Einfhlag, nur jedes Mahl von Johannis bie 
„Weinachten von einer Sarbe anfertigen follen, andy” 
„iſt durch mehrere nachberige Verorönungen md 
„Reſeripte in einzelnen befondern Sällen, die Att 
„wie, und von wen Die fagonnirte Leinwand, und 
„Dell, verfertiget werden fol, vorgefihrieben wor⸗ 
„Den. Da inzwifchen jene, dem Damabligen Zu: 
„flande, und Der Damit erreichten Abficht, Die 
„Wollmanufacturen empor zu bringen, angemeſſen 
Ageweſene Jeitgeſege jetzt wach-werhgberten Limfläns 

⁊ 
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% Frame Arinwan ya — Pe 
wi 
4) „Die bisherige Einrichtung , nach weihet ” 

„die verferrigung des MWarpsı bey den. Garnwcca 
„bern bloß auf die Zeit von Johannis bis Wei" 

„machten eingefchränkt worden if, biemit: gauʒlic 
„aufgeboben, und Eann die Verfertigung des Map 
„33 jeder Jahrsseit nunmehr 

„Berlin. den 2ıflen May, 1799. : je 


Boͤrigl. Chburmãk. Rrieges⸗ u. Domain: nme. = 
" Äntningeirn, Hiervon giebt es verſchiedene Sorte, 


irn, Vahezwirn, Rantenzwirn ‚ge 
R ein u. ſ. w. Wenn nun zwar im Artikel Iwir- 
noch beſonders Hiervon gehandelt werden wird, fo 
. „Bann ich fchon deshalb dieſe Materie hier nicht ganz . 
übergehen, und dorthin weifen, weil auch gerade 
davon gehandelt werden muß. Ich will mich aber 
nur kurzfaſſen. 
Eine jede wohl eingerichtete Haushaltung halt 
ſich ſchon einen gewiſſen Vorrath von gebleichtem und 
ungehbieichtem — groben, mittel, und feinen Zwirn, 
von Naͤhe-Strumpf⸗ und Stopfzwirn, um 
nicht immer kaufen, leihen oder borgen zu doͤrfen. 
Da Strumpfzwirn iſt rücht immer gebleicht; weil 
8 einige Hausmuͤtter für befier Kalten, : ihn —* 
zu Struͤmpfen verſtticken zu laſſen, und hernach zu 
bleichen; ob fie aber völlig Recht Haben, will ich 
- nicht entfcheiben, da ich glaube daß es befler ſey, das 
Garn oder den Zwien zuvor zu bleichen, weil dieſes 
in Hinficht der Zeit etwas erfparen mag, und hier⸗ 
durch die Strümpfe ſelbſt viel weißer gerathen koͤn⸗ 
zn. „. CDran fee was in bem Artikel CLeinengarn 
ber Zwienbleiche der Holländer geſagt worben, 
die ſolchen doppelt. * unb auch zwey Mahl 
weinen) Du 
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Den —* wien hult man nochi immer 


je ben: feinften. und beften, und. er wird zu den 


anten oder. Spigen gebraudit, man findet ihn fo 


"> faußer und glei, daß oft. ein Pfund. 12 bie.ız ‘: 


Rthlr. zu fiehen kommt. Slandern liefert ebenfalls I 


gortreffuchen Zwirn, der ‚gleich, glatt, weder zuviel, 
noch zu wenig gezwirnt, und ohne Knoten iſt. Der 
vweiße Zwirn, den man Bon Ouvrien, und in Pa⸗ 
ris Fil d’Epingi nennt, kommt von Ryſſel; er iſt 
vierdrähtig, und wird in Dutzenden verkauft. Man 


erkennet ‚feine Staͤrke, fo wie er an Feinheit zu⸗ 


nimmt, nad) den Nummern, Diele Nummern 
. gehen durch zwey und zwen , ſo daß man nach der 


aten die 1öte zaͤhlt und ſo fort bis auf 360. u 
Der Packchenʒwirn wird ebenfalls*in Dußens : 


ben verkauft. Dei ſtaͤrkſte fängt mie Pe, 3. tan, 
und wird immer feiner-bis zu Pr. 40. Dee Wie: 
ier Zwirn iſt der fchörfte und feinfte, den man bat; 


und er hat fogar allem anbern- Jwitn, der von glei⸗ 
cher Feinheit iſt, (und der immer noch Mechler 


Zwirn genannt wird, ob man ihn gleich in andern 


- Städten macht,) den Nahmen geben müflen ; wel: 


ches daher Fommt, daß man dergleichen frinem Zwirn 


zuerſt in u geſponnen hat, und daß ſehr viel . 


davon zu DEAL Spigen- verkraude wird, die man 
Mechler Spitzen nennt. Diefen Zwirn hat man zu 
"einem folchen Grabe der einheit gebracht, daß er 
fich faft den Augen entzieht, und die Leute, Die ihn 
fat , außerordentliche Borfihtigegen die Luft 


und das licht anzuwenden genoͤthiget ſind; und man 

muß ſich wundern, daß es Leute giebt, ‚die: ſich un⸗ 
‚ terfangen ‚, diefen Zwien zu machen. 

Diet Zafneln haben keine gewiſſe Anzahl Se 


binde; einige haben mehr, andere weniger. . Sie 
werden nad) dem Gewichte verkauft s' bie seringflen 


.4 Thalte das Pfund, und bie feinften für. 100 bie E 
3 4 - E 110 
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115 Thaler. Man vexreinzelt in aber nach Unze 
und Quentchen. Der meiße Zroich von Antwerpen 
dient gleichfalls zu Spitzen, ift aber weder fo fein 
noch fo fhön, mie der Mechler Swirn, und wirt 
auf eben die Urt verfauft. Der belländifhe Swirmem 
iſt platt und fehr weiß; man nennt ihn gemeiniglich 
Fil au Grelot. Er wird nad) Mummern einge 
theilt, von 14 bi8 409, undim Dutzend verfauft— 
Er diene zur Sticferen oder Mechlernath in Man 
ſchetten, Halstüchern u, ſ. w, wozu man befonderai® 
den Dortrechter vorzüglich Ichüßt. Es kommt ach 
ein Zmwirn aus Holland, ven man Sangleblancæ 
nennt. Er dient, Derchen in die Spißen zu ma 
hen, und wird pfundmeife verfauft. 


Wenn das Befchäfte des Zwirnens nicht auf” 
der Zwirnmühle gefchiehr, fo verrichter man folches 
entweder mit den Spinnrade oder an der Spindel. 
Im erfiern Falle legt man zwey Anäud Garn in ein 
Becken, merin zuvor ein wenig Waſſer geseffen 
worden, faßt die beyden Enden von den zwey Knaͤueln 
zufammen, und bindet fie an die Spule, dreht fo: 
dann das Mad, jedoch alfo Herum, daß es von dev 
rechten geaen die linke Hand herum laufe, und 
fpinnt es hinein, fo werden fich dieſe beyden Faden 
ſehr dicht zuſammen drehen, und einen feinen Zwirn 
machen, welcher um ſo viel klaͤrer wird, je zarter 
das Garn geweſen. Auf dieſe Weiſe kann man 

- auch mehrere Faden mit einem Mahle nehmen, und 
- Benn heißt ſolcher Zwirn nach der Anzahl der Saden, 
‚zweydsähtiger, dreydraͤhtiger und vierdröhtiger Zwirn. 
Der drey und vierdraͤhtige Zwirn wird aber nicht 
zum Naͤhen, ſondern zum Strumpfſtricken gebraucht, 
und dieſen zwirnet man nicht naß, wie oben vom 
zwerdraͤhtigen Zwirn geſagt worden, ſondern tra: 
den, weil die Strümpfe alsdann weicher werden. 


Will 


£einfelden. Leif), 361 

Will man an der Spindel zwirnen, fo wirb 
zu oberft in der Stube eine Schraube mit einem. 
Ringe angefchroben, Die beyden Enden von den im 
Waſſer liegenden Knaͤueln Dadurch gezogen, an der. 
Spinvel angebunden , ein wenig aufgedrehet, und 
eine Schlinge daran gemacht, nachgehends mit ber 
linken Hand das Garn gefaßt, \mit ber rechten aber 
te Spindel von der Seite weggeſchnellt, und mit 
ber linfen das Garn, fo viel möglich, in die Höhe 
gehalten, def die Spindel fi ganz frey drehe; 


wenn fie nun faft ausgelaufen , fchlinge man das... ' 


Garn um die linfe Hand, ergreift mit der rechten 
die Spindel, eröffnet die Schlinge, und drehet den 
zufammen gelaufenen Faden auf die Spindel, macht 
von neuem eine Schlinge, fehnellt Die Spindel wie- 
ber von fih, und macht es ferner, mie zuvor, ſo 

_ Tange, bis das Garn alles gezwirnt worden. 

Keinfelden, ift ein Fleines Dorf im Wuͤrtembergi-⸗ 
Shen Amte Stuttaart. | | 

Leinfink, Flachsfink, ift in einigen Gegenden der 
Nahme des Hänflings. ©. Th. XX. der HEncyElopä: 
die ©. 680, fgg. Art. Hänfling. . 

Leinheim, it ein Dorf im Burgau bey Günzburg, 
gehört der Familie von Lib; bie hohe Obrigkeit if 
Burgauifh. Die Stadt Günzburg und der Spits 

“tel zu Seipheim haben auch Antheile daran. 

Leinjaͤten, (das) ift die Befchäftigung des landman⸗ 

"ne, wenn er feinen fein vom Unfraute reinigen läßt, 

> Man fehe hierüber den Art. Kein, tin welchem an 
perfchiedenen Orten hierüber gehandelt worden. 

Leiniſch, ift ein Zägerausbrud, und ſoll wohl ei: 
gentlich fo viel als launig oder launiſch bedeuten; 
die Jäger fagen dieſes aber gewöhnlich von einem 
Hunde, wenn er nicht luflig iſt, und auch nicht 
frefien mag. Es fünnen verfchiedene Urfachen zum 
Grunde fiegen, wenn ein Hund leiniſch iſtz 4. B. 
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. hernadh. gehalten werden; es hat aber auch die Ver⸗ 
| nberung des Wetters auf einige Hunde mehr Eins 
fluß als auf.anbere, fo daß fie alsdann zumeifen ei⸗ 
mige Tage muthlos, unluſtig, und ohne Fteßluſt Hin 
gehen, und ba en Öfiers brechen, bey welcher Gele⸗ 
genbeit man: ihnen Mhabarber. geben muß. . Der 
Zaͤger oder Hundewaͤrter muß aber hier zu beur⸗ 
theilen wiſſen, von welcher Urſache der Hund 
leiniſch ſeh, denn es iſt noch: gjne:-Lrfache vor⸗ 
handen, wo bee Rhabarber nicht hilft, ſondern, 
ba en ſtaͤrkend und reihzend iſt, das leiniſche 
Weſen noch mehr befoͤrdert; und bieſes trifft ſich 
zu, wenn an dem Orte ober in der Nachbarſchaft 
‚eine hitzige Huͤndinn iſt, und die Hunde eine Wit⸗ 
terung Davon haben. Sie find alsdann auf der 
Jagd ganz unklug, man weiß nicht, was man mit 
ihnen anfangen ſoll, ehe man bie Urſache davon er⸗ 
kennet, fie freſſen auch nicht dabey, aber, ſie feßen 
ſich deſto haͤufiger nieder und heulen. Zuweilen ver⸗ 
laſſen fie ſogar ihren Herrn und die Faͤhrte und ſu⸗ 
chen das hundiſche Freudenmaͤdchen auf. Einige 
Hunde aber ſind beſcheidner, thun am Tage, doch 
ſehr unluſtig ihre Dinge, und machen dafuͤr Nacht⸗ 
beſuche, wenn ſie koͤnnen. 

: Um nun das leinifhye Weſen diefer. Art zu vers 
treiben, nimmt man Alehäfalbe und miſcht darun⸗ 
ter fein zerriebenen Schwefel und eben folchen. Cam⸗ 
pher zu gleichen Theilenz hiemit ſchmieret man ihnen 
‚das Gefchröte recht tapfer ein, und zwar berges 
ſtalt, daß man dort, wo der Knoten fich befindet, 
anfängt, und fo Hintermärts damit fort gehet ; daß 

: der eigentliche Hodenſack, und bee Strang ae 
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hinter demſelben nach dem After in die Höhe ges 
bet, auch noch fein Theil erh Diefe Procedur 
thut bald erwuͤnſchte Wirkung , indem dies‘ 
Mittel befänftigend und zertheilend iſt, ohne 
dem Hunde dadurch an feiner Geſundheit, oder 
nachmahligen Zeugimgsfraft zu ſchaden. Ein ſol⸗ 
cher Hund findet bald darauf Ruhe, und wird 
wieder brauchbar. Wenn es noͤthig iſt, ſo wie⸗ 
derhohlt man dies Verfahren. 

Ich glaube, daß dieſes Medikament auch ſehr 
zweckmaͤßig von manchem andern Individuo auf, 
eben diefe Art angewendet werben Fönnte, damit 
es nicht nöthig Härte, fo ungeflüme Jagden im 
Thiergarten, unter den finden, im £uftgarten u. 
f. f. anzuftellen, und unfere edele Weiber und 
edle Töchter gefichert, und ohne Begleitung ‚gehen 
koͤnnen. Das Individuum felbft wird den Nu⸗ 
Gen haben, daß es ruhig gehen, oder zu Haufe , 
bleiben, und feinen Gejchäften deſto befler oblie- 
gen fönne — 

Sch Fomme wieder auf ‚das LKeinifche derl phy⸗ 
ſiſchen Hunde zurid. Bey grofien Zägereyen 
kann man das Keinifche der Hunde ziemlich vers _ 

üten, wenn ber Hundejunge, oder Hundewaͤrter 

—* Hunde beſtaͤndig reinlich hoͤlt, ſie fleißig 
waͤſchet und putzet, die lagerſtaͤtten oͤfters anfri⸗ 
ſchet, den Fraß der Gebuͤhr nach nicht zu heiß 
auch nicht zu kalt zubereitet, die Hunde zum oͤf⸗ 
tern badet, auch nach Befinden beſorget, daß ihnen 
zuri Ader gelaſſen, (*) fo wie auch der Wurm ge⸗ 
nome 


(*) Vom Aderlaß der Zune febe man Th. 1. der Ency⸗ 
opadie, ©, 402 nn a ich Fein Sreund von 
deez en vi un fo A (ge berm —2 — chen nur in eimis 
F Ben Ye fig und ‚Ani ht baltes fo bin 

ch ſehr dafür geſimmt, daß man ſolches deſto che 

—8*8 a fr anmende, weil man hey einem Biche ni ‘ 
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nommen mirb, (*) unb zur gebbrigen Zeit Dienfas 
me Mittel unter den Fraß gemiſcht, oder ſonſt ee 
gewandt werden. 

Leiningen, ift eine Grafſchaft in Weſterreich, zwi⸗ 
ſchen der Unterpfalz, mie auch ten Biſchefthͤmers 
Speyer und Worms, welche ihre befonderen Reichs⸗ 
grofen kat. Es find men Hauptarichlechrer der 
eräfllichen Kamilie, davon Das eine ih ron Dachs⸗ 
bura, und tag endere ſich ven Weſterburg Ichreibet. 
Jenes bar fih in die Sartenbargiſche und Dad 
burgifäe, Vieles cher in Die Lciningiſche und We 
ſterburgiſche time getheilet. Die Dachsburgiſche 

finie 


fs Irikt als berm Werſcher, zur Erkemtrif ber Pros 
beiz fomm-n Faza. Merpebr van ber einem Vrebe aber 
auch iu: einer —— aMriaf etwas, je kan dieies 
Verichen, vermäae deſſen ſtarkerer Kaıur auch ehr uw 
ter car gas dt werden. j 
. be5t min bey deu Huzten die meihe hide 
Serre water ıbre Zunge, welde einım rurbıe au> far 
en Sure ich üett, ort, wenn Die Dante vi 
jung ſind, Susgiionitten_ wirien muf. Beria 
wian cd Lafer.) Man öHart tem Huale bad Maul, Un 
Die Zunge vorn ber der Erize mit einem ZTucde tıR, 
ſchꝛe:dit mit einem ſcharfen Mefir anf der einen Brite, 
ws Fine Adern fixd, in tie Länse reif, zicmt einem 
friem.n, mezu ein gefrömmter am beſten ik, bebt bes 
ste Schae ſubtil bamit etuss in Die Aibe, bis man 
aut ter andern Exire turdfähre, und es mit dem Biries 
men heraus reißt, Fermadh cher in die Bande Salz uw 
Aſche reibt. Doch mes der Humd wininftens jäbrig joy 
usd der Wurra can; birazs girımmen Rerkea, bumik 
er nickt mirder mache. 

Ein Hund tem ſolcher Gekalı der ara nen 
zuen wmernin, 0 sen ſch ſelbü nicht leicht märbenb 
waren, urd, Beine er aleid vom tiven ielchen Hurde 
ausenedt worden, ieh er dech An jenem Biffe anders 
sicht ihzdee, er, ım Fal -r seh warte, ver a 

Hrieges, ord nie maad atiallen. — Dies ik inc hie 
beriae carıbare Dirısura, ya? man fına Naröher im der 
MÆncytlopade/ Zy DU. ©. 551. ım It? Zundss 
wur sed mwriter uıdleiee. Ah mich es aber achzren, 

g id dieſen Zei. nicht trame, nad alis jed.n Dens 

en derneh markt, Eh einem würbentee Funde zu 
nahen, wıun ihm ımch aleich der jenzzassız Wurm sder 
Solwurm e.tastten merks Meine Orbude für meine 

einung w:T?- ih. were es Der Himmel mil, im Art. 
Warm weitläuftig arſiudeen. 
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= She, sat bie Aeſte Zeides beim und Dachquur, 
: von: welcher Ganihersblum wieder abſproſſet. Von 


der leiningiſchen Linie ſtammeten die zwey abge⸗ 
ſorbenen Aeſte Gruͤnſtadt und, Eberbrunn ab. 


Das Stammhaus und. die. Stade leiningen 


wird in Als md Kan Leiningen abgetheilt. 


Erſteres beſteht eigentlich aus einem verwuͤſteten 


> Beroföhloffe und daruntet liegendem Dorfe; Meu⸗⸗ 


leiningen aber iſt ein biſchoflich Wormſiſches Staͤdt⸗ 
then und Amtskellerey, auf einem Berge. (OH. Die⸗ ... 


* Grafen: find der - lutheriſchen Religion ge‘ . 


= Gele, nebſt einem Darüber fiehenden Turnierfras 


: gen, als das ‚Seiningfche Stammmwapen , : einen n 
:, Khrmargen mit acht lilienſtaͤben überzogeren föiwen, 


wegen Dachsburg; und im Mittelſchirer ein ſil⸗ 


fe Aſpermont. Die Srafen von Leiningen. 


ſcha 
an führen nebft dem Seiningiichett Startms 
wapen ein yöldenes Kreuz in. rothem Felde, def 
- fen jede Ede mit fünf goldenen Kreuzlein ausge - 
. füllet it, wegen ber Herrfchaft Mefterburg; und 
auf‘ dem Mitrelfchilde ein blaues ‚Kreuz in gol⸗ 
denem Felde. Diele Wapen haben drey Helme, 
der erſte zeigt -eihen grünen: Baum mit fübernen - 
‘ Blumen, wegen Selningen; Der. andere hat brep 
ſchwarze mie filbernen Herzen beſtreuete Fluͤgel, 
wegen Dacheburg, und der dritte iſt gefsönt, . 
bat ein fechsediges mit Pfauenfebern geziertes 
Schirmbrett, wegen Aſpermont. An deſſen Stelle 


führen die Weſuerburgiſchen einen n Pfauenſchwan 


Leinin⸗ 
8 8 ee ww 2 Ernie ” 
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Die Grafen von’ Teiningen Dachsburg foͤh⸗ 
na in ihren Wapen drey ſilberne Adler in blauem . - 


j I) 

366 . Seiningen. Leinklapper. 

 Keiningen, ift ein ritterſchaftliches Doef im Mt 
schen Ritterkreiſe euf dem Hundsruͤck, den’ € 
fen von ber Leyen gehörig - 

Keintaben, Keinfpreu, nennet man bie von 
| ausgebrofchenen oder ausgefallenen feinfneten 
zig bleibende Spreu, welche man häufig m 
die Rocenfpreu zu mengen, und ben Schwe 
zu geben pflegt. ‚Einige geben den Kuͤhen fi 
aud auf dem Hoͤckſel, wieder andere fürcern 
junge Gänfe damit, und behansten, daß fie 
darnach wachſen. Ich weiß folches zwar —F 
aber ich weiß auch ſo viel, daß bloße © 
wenig Mährendes und eben fo wenige Kraft. 

Will, oder muß man: indeflen ‘aus dfonomf| 
Gründen fein Vieh mit Kaben, Raff oder & 
füttern, fo iſt es doch immer rathfam, vaf 
folche zuvor mit etwas fFochendem Waſſer bi 
damit fie erweicht werde, — ferner, daß 
folches Vieh damit füttere, welches fid) nebe 
noch immer etwas Kräftigeres fuchen fann. 5 
ift auch der Sall, wenn die Gaͤnſe dabey 9 
ben... Dian wird Übrigens ım Art. Spres ı 
hierüber finden. 

S.einElapper, (im meklenburgiſchen Hochdeutf 
Leinrummel, platt, Lienrummel,) ift ein dem $ 
fiebe ähnliches Inſtrument, mittelft deflen 
den Seinfamen von dem damit verbundenen € 
be und andern Fleinen Sämereyen reiniget. 
einem folhen Kornfiebe als hier gemeinet iſt, 
det man im XLVten Theil der Encyklopaͤdie, 
163. im Art. Zornfege gehandelt, und die 4 
2673 macht es anſchaulich. Die Leinklapper 
iſt in gemiffen Städen verändert. Sie hat 
faſt eben einen folhen Kaften, und aud) eine 

_ genannten Rumpf, worin der feinfame gefch 
wird, aus welchem er über das Sieb hinweg Ii 
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= Indeffen ſteht bie leinklappet auf vier Fuͤhen, wovon 
die zwey vorderflen etwas niedriget/ als die zwey 

a. find. Das Sieb iſt nicht von Draht, 

ſondern von Blech, welches fo fein durchloͤchert iſt, 
daß fein leinkorn durchfallen kann. Hinten, wo 

„bder Rumpf iſt, ruhet der Kaſten, ober die ganje 

"Aal der Maſchine nicht auf den Süßen, fondern auf . 
einer dien Walze, die aber fo ausgeſchnitten iſt, 

‚ wie die Walze in den Machtwächter : oder Kinder⸗ 

knarren; dieſe hat eine Kurbel, und, fobald-folhe 

gedrehet voten, fallt dieſet hintere Theil ber einnklap ⸗ 
per immer. von einer. Stuffe auf die andere, erſchuͤt. 
tert den Leinſamen in dem Ruͤmpfe ſowohl, daß er 
dort heraus: und uͤber das Sieb haufe, ale auch wenn 
er auf dem Siebe iſt, und fo läuft-ze.unter beftän- 
diger Erſchuͤtterung über dag ganze Sieb, bis vorne ' . 
heraus, mo man ihn auffänges- bie: Unreinigfeiten 
aber fallen nebft den kleinen Saͤmerehen dutch bie 
Sieblöher auf ven Boden. 
Ä In der Marf Brandenburg, und auch in eis. 
. .nigen andern Sändern giebt es Leute, die fich Fleine 

leinklappern halten, damit in- den: Heinen Städten . 

. und Dörfern herum fahren, und ben feinfamen der 
Einwohner, . der zur. Saat. beflimmt iſt, ausklap⸗ 
pern, 100 fie für ben Scheffel auszuffappern 2Gro⸗ 

ſchen nehmen ; in nur etwas beträchtlichen Wirth⸗ 
ſchaften aber, hält man ſich ſolche Klappern ſelbſt, 

‚Heine Wirthſchaften aber, die nicht zu einer Klap - 
per Fommen fönnen, fuchen fih ein ganz feines 

Drahtſieb zu leihen, und fieben damit Ihren feinfaas 

“men. Weil aber in einem Siebe allemahl die ib⸗ 

‚ her vierfeitig: find, fo findet es fich niche immer, :* 
daß fie ein fo feines Sieb erhalten, wodutch die 
Leinkoͤrner nicht fallen ſollten, zumahl, wenn fie ges 
rade mit den Kanten in die Winkel der Heinen. Qua⸗ 
drate ·gerathen. Solche Seute thun dahrt -befler, 


2 
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wenn fie den leinſamen zuerſt in der Mulde abftäus 
ben, und, da fie nur etwa 4 Meben ausfäen, fol- 
chen wie Erben oder Sinfen auslefen laſſen. Mais 
fehe übrigens den Art. Zeinfamen, 


Leinknoten, Bollen, oder Keinbollen, find bie 
Samentnofpen der teinpflanze. Hiervon iſt / ſchon 
imArt. Kein gehandelt, und es wirdim Artifel Kein: 
fame noch ferner Davon gehandelt worden, 


Keinkraut, Leinblatt, Stauenlachs, Flachs⸗ 
fraut, Waldflachs, wilder Flachs, Ma—⸗ 
rienflachs, Arötenflachs, Hanfkraut, Na⸗ 
belkraut, Catharinenblume, Stallkraut, 
Harnkraut, Hundokopf, wegen einiger Geſtalt 
der Blumen, ferner, Feigblattern- Oder Feigwar⸗ 
zenkraut, weil eine daraus verfertigte Salbe die 
Schmerzen der goldenen Ader lindert, lat. Antir- 
rhinum Linaria Zinn, Gen. Plant, 668. (750.) 
wird ven Linum (fein, Flachs) alſo genennet, weil 
die Blätter Dem Sein, aleich fehen. Im Enal. Toad- 
Flax, Stanzöfiih Linaire Diefes Pilanzenge 
ſchlecht fteher in Tourneforts vierten Abtheilung, der 
dritten Elaffe, unter den Kräutern mit einer röhrl- 
gen unregelmäßigen farvenblume mit einem einzigen 
Platte. Der Ritter Linne, ſetzte dieſes Geſchlecht, 
imgleichen Tourneforts Afarina zu dem Antirrhi- 
num‘, und hat dieles Gefchlecht in der zweiten Ab⸗ 
theilung jeiner vierzehnten Claſſe unter denen Plan: 
gen, deren Blumen zwen lange, und zwey kurze 
Staubfaden haben, der Same aber in einer Caps 
fel eingefchloffen if. Die Pflanzen kommen in if: 
ren Huuptcharacreren mit denen des Antirrhinum 
überein, ausgenommen in dem einigen, daß ſich 
das Honigbehaͤltniß des Leinkrauts von der Baſis 
des Blumenblattes, wie eine Ferſe ausſtrecket, da 
hingegen die Blumen des Antirrhinum ihr Honig⸗ 

be 
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einer großen bleichen, geftreiften Blume, mit eine: 
goldnen Schnauße. 

ıı) Linaria (pelijJeriana) foliis canla- 
nis linearibus (pardis ‚ radicalibus rorumlis. 
Leinkraut mit ſchmahlen Blättern, Die zerſtreut am Dem 
Sthngels fielen, die uutern Blätter find md. Li- 
naria annua purpureo violaces, calcaribus lon- 
gis, foliis imis rorundioribus. Vaill. Bot. Par. 
118. Jaͤhriges purpurrothes Leinktaut mit langen 
Spornen, und runden Blättern an dem Boden. 

12) Linaria (chalepen/is) foliis lin&ari- 
lanceolatis alternis, floribus racemofis, calyci- 
bus corolla longioribus, Leinkraut mic 
len lanzenfoͤrmigen, wechfelsweife fichenden Bl: 
corw, Äfligen Blumen und Zeldyen, Die länger 
find, .als die Dlumenbläter. Linaria annua an- 
guftifolia flofculis albis, longius caudaris. 
Triump. $7. Schmahlblätteriges, jähriges fein 
Fraut mit weißen Blumen, die lange Schwänze 

aben. 

' '13) ZLinoria (Dalmatica) foliis lanceo- 
laris alternis, caule füffruricofo. Leinkraue mit 
lanzettfoͤrmigen wechfelsweifen Blättern, ımd einem 
ftaudenartigen Stängel. Linaria latifolia Dalma- 
tica, magno flore, C.B. P. 212. Breitblaͤttri⸗ 
ges Seinfraut aus Dalmatien mit einer grofen 
Blume. | 

14) Linaria (genistifolia) toliß lanceo- 
latis acuminatis panicula virgata. Leinkraut mit 
lanzetifoͤrmigen ſcharf zugefpisten Dlästern, und einen 
ruthengleichen Kolben. Linaria geniltae folio 
glauco, flore luteo. Par. Bar. App. 9. teinfraut 
mit einem grauen Hanfblatte und einer gelben Blume. 

ı5) Linaria (/puria) folüs ovatis alter- 
nis, caule flaccido procumbente, Aeinfraus mit 
eyrusoden Blättern, Die wechſelsweiſe fichen, und 
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som Unkraute frey erhält, fo blühen fie im Som- 
mer zeitig. | Ä 
Die achte Sorte waͤchſt auf dem Selfen um 
Gibraltar wild; fie hat eine bleibende Wurzel, 
Die viele zarte faftige Stängel treibt, die ohnge⸗ 
faͤhr 8 bis 9 Zoll fang, und fchwach find, und 
auf allen Seiten herabhängen. Sie find mit fur: 
zen, ſchmahlen, lanzenfbrmigen Blättern befeßt, 
diefe find grau und faftig, und fiehen ohne Ord⸗ 
nung; .fie find ohngefähr einen. Zoll fang, und 
3 Zoll breit. Die Blumen fommen am Ende 
Der Stängel in Kleinen Büfcheln zum Vorſchein; - 
fie.find gelb, mit purpurrothen Streifen gezeich- 
net, und die Kinnbaden der Blumen, wie aud) 
die Sporen haben eine dunkel purpurrothe Sarbe. 
Die Blumen fißen dicht an dem ipfel des 
‚Stängel. Siefommen im Junius und Julius zum 
Vorſchein, bringen aber ſowohl in England, als 
bey uns feinen Samen. | 


Man kann diefe Pflanze leicht aus den ab: 
gefchnictenen Zweiglein ziehen, Die man in einem 
der Sommermonathe verfeßen muß. Nenn fie 
besoffen und im Schatten erhalten werden, fo 
vourzeln fie bald ein. Hernach kann man fie in 
Töpfe feßen, die mit frifcher leichter, ungebüngter 
Erde angefüllt find, in der fie weit befler fort- 
kommen, als in einer fetten Erbe. Denn, wenn 
fie in einen fetten Boden gefeßt werben, fo wach» 
fen fie in kurzer Zeit fehe ftarf, doch verfaulen 
fie bald hernach. Man muf fie im Winter un- 
ter Dbdach bringen, wo man ihnen, ben gelin: 
dem Wetter, fo viel möglich, frifche fuft geben, 
und fie vor der firengen Kälte verwahren Fann. 
Nenn man daher die Töpfe unter Das Gerähme des 
Miſtbeetes ſetzt, fo werben die Pflanzen bei an⸗ 

chla. 


nd Aehen 6 Duragen 
Stiden. Diele Corte blaͤhet im Sulins; der Semwe ' 
- aber wird in kaͤltern Gegenden felten veif,. ‚ee 
auch die Pflanzen in unjern und ben englihchen Ä 
ten ſeiten gu finden find. 
| ‚Man kann: We Phanzen aus dem Semen ie.“ 
hen, went: man ihn hat, :unb-ihn im Srößlinp ge 
tig auf eine Rabatte von leichter Etde ausfhen. 
Wenn pie Mehzen aufgegangen ſind, und zum Ber: 
f en tagen fo muß; man einige: verfelben in Th⸗ 
e fegen, die mit: Pick: fandiger Erde. angefuͤlt 
. finde Man muß fie in Schatten fielen, &i8- fie 
aufs.neie.eingeronrzelt find ; alsdann kann man fie 
nebſt andern dauernden Pflanzen bis. zu. Ende des 
Octobers hinaus feßen. Darauf ſtellet man fleger: 
ne unter. bad Gerähme eines Miſtbeetes, mofelbft 
fie vor der harten Kälte gefhüsr werben onnen. 
Bey gelinder Witterung muß. man ihnen friſchekuft 
geben, denn biefe- Pflanzen wollen hloß wider Kalte 
geſchuͤtzt fenn; bey gelinden intern dauern fie.oß 
ne Bedeckung im freyen Felde, wenn fie auf einem 
teodenen Boden ftehen. Man kann daher einen 
Theil der Pflanzen in einewarme Rabatte von ſchlech⸗ 
ter fandiger Erde feßen, wofelbſt fie die ordentlichen 
inter fehe gut ausſtehen; Diejenigen Pflanzen 
aber, welche auf-dem Schutte ftehen, werden bie ' 
Kälte beiler ertragen fönnen, als die andern, _ 
Die vierzehne Sorte waͤchſt in Sibirien wild. 
Es iſt dieſes eine zweyjoͤhrige Pflanze, die einen ge 
radeftcheriden äftigen Stängel treibt, der brey:bis 
vier Fuß hoch, und mit lanzenförmigen-Blägfern 
befeße iſt, die, ſich mit anten: Soiben endio 
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imb eine gräuliche Sarbe haben. Sie ſtehen wech⸗ 
ſelsweiſe. Die Blumen fonimen am Endeder Zwei: 
ge in lodern Kolben zum VBorfchein. Sie haben 
eine glänzende gelbe Farbe, und find tie die ber 
andern Sorten geftalte. Sie blühen im Sunius 
und Julius, und dee Same wird im Herbſt reif, 
Laͤßt man den Samen felbft ausfallen, fo werden 
die Pflanzen im folgenden Srühlmge aufgehen, und 
feine andere Eultur erfordern, als daß man fie, 


. wenn fie zu dick beyfammen ſtehen, verbännen, und 


vom Unfraute reinigen muß, Die Pflanzen ver: 
derben allezeit, nachdem dee Same verfelben 
reif geworden; daher muß man jährlich einen Vor: 


rath von jungen Pflanzen nechziehen. 


Die funfschntee Sorte wächft unter dem 
Weizen und Reis in verfchiedenen Theilen Eng⸗ 
Iands wid. Sie ift eine jährige Pflanze mir 
ſchwachen Stängeln, die fih auf dem Erdboden . 
ausbreiten, und anderthalb Fuß lang find. Sie 
find haarig, mit eyrunden Blättern befeße, vie 
soechfessweile ſtehen. Da, wo fh die Blätter 
ftiele anfeßen, an jeglihem Gelenfe, kommt eine 
Blume heraus, die wie die der andern. Sorte ge: 
flalter ift. Die obere Sippe ift gelb, und die untere 
purpureotd. Sie kommen im Junius und Julius 
zum Borfchein, und der Same mird im Herbft 


- reif, den ınan alsdann ausfäen, oder felbft aus. 


. fol fie dey Geſchwuͤren und Krebsſchaͤden heilſam 


fallen laffen muß. Wenn folcher erft im Fruͤh—⸗ 
linge ausgeläct wird, fo gebt er felten in dem 
nähmlichen Jahre auf; denn man trifft die Pflan⸗ 
jen in den fändern, wo fie insgemein wachen, 
jelten unter dem im Fruͤhling ausgefäeten Korne 
an. 

Die Pflanze wird von einigen als Arzenen 
gebraucht, und für ein Wundfraut gehalten; auch 


feyn, 
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fern, fo mie man fie auch für ein gutes Mittel wi 
der alle Arten von Blurftärzen khaͤlt. | 


Die ſechszehme Serte iſt ton ber funficheten 
bloß in Anſehung der Geſtalt ter Blätter unter 
ſchieden, welche in dieler wie die Eriße eines Pfei⸗ 
les geſtaltet, an jener aber enrund find. " 

Die fielschnee Sorte it eine bleibende 
Pflanze, die in jedem Boden, und in jeder lage 
fortfommt. Wenn fie ſich an itgend einem Drte 
fefigefeßt hat, ſo iſt fie ſchwer auszurotten. Dens 
der Same fommt in den alten Mauren, feltft 
in hohlen Bäumen fort, und die Pflanzen vermeh⸗ 
ren ſich daſelbſt fehr Häufig. ‚Die Stängel treiben 
an ihren Gelenken Wurzeln, und breiten fich aljo 
fehr weit aus. Sie bläher den ganzen Sommer 
hindurch, und der Same wird nad) and nad) reif. 
Sie wird nie in den Gärten gezogen; man hält fie 
aber für ein vorteeffliches Wundkraut. 

Unter dem gemeinen feinfraut, welches bey 
uns befannt ift, giebt es einige Pflanzen, welche 
man monfteSfes ZeinEraut (Peloria) nennet. Eben 
deswegen, und meil es bis auf die Blume eine 
vdllige Achnlichfeit mit dem gewöhnlichen Leinkraute 
hat, aud) oft an einem Stängel die ordentliche und 
monftröje Blume angeteoffen wird, hält man bie 
Peloria für eine Baſtardart des Seinfrautes, ob 
man gleich die andere Pflanze, welche es geſchwaͤn⸗ 
gert, nicht beftimmen kann. Die gelbe Blume der 
Peloria ift rrichterförmig, und mit fünf an ber 
Roͤhre auswärts am Kreife fißenden, weit abfle 
benden, hornförmigen Honigbehältniffen verfehen. 
Die beynahe malzenförmige Röhre iſt ein wenig 
baudyig, lang und gerade. Die Mündung ift in 
fünf fiumpfe abfiehende Theile getheit. Im 
Srucheboden find fünf herzfoͤrmige Staubfaden 

’ und 
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und ein Griffel eingefügt. Uebrigens fehe man 
den Art. Peloria, Ä 

Leinkuchen, nennt man die Ueberbfeibfel, oder Huͤl⸗ 
fen vom Seinfamen, welche in ber Delmühle, 
nachdem das Seindl heraus gepreßt worden, in große 
Kuchen zufammen gefchlagen werben; man trocknet 
fie an einem fchattigen Orte, und hebt fie zum Fut⸗ 
‚ter des Viehes auf; indem man Davon den Schwei: 
nen, Pferden und Kuͤhen mir Bortheil geben kann, 
Die Kühe geben viel Milch darnach, und den Pfer- 
den giebt man fie ins Trinkwaſſer, wenn fie Franf 
find, und an der Druͤſe ftehen, weil fie fehr Fühs 
len, und das Blut erfrifchen. \ 

Bey der Rindviehzucht fcheint mir aber der 

: Gebrauch der teinfuchen am vortheilhafteften zu 
ſeyn, befonders in einer folchen Sandwirthichaft, 
wo jährlich eine beträchtliche Anzahl Kälber aufge 
zogen werden müflen. Wenn ein Eranfes Pferd 

auch einmahl einige $einfuchen zu feiner Erhohlung 

‚erhält, fo macht diefes noch) nichts aus, und man 
muß allenfalls für fo. viel mehr Kuchen forgen. 
"Allein, wer feinen Kühen und Schweinen bie fein- 
fuchen geben will, ‚der handelt nicht immer vor: 

theilhaft, befonders, wenn er Kälber. hat, denen 

er wieder die Milch geben muß. Es ift daher auch) 
nur in Heinen Wirtbfchaften, wo man nicht fon: 
derlich Kälber aufzieht, der Gebrauch, der Kuh, 
oder dem Schweine die Seinfuchen zu geben, befon; 
ders wenn man ihnen fonft nichts Fräftigeres in 
ihr Futter mifchen fann. 

Auf großen Gütern, wo beträchtliche Hollän- 
bereyen (KRuhpächtereyen) find, muß man anders 
wirchichaften, als in Fleinen Haushaltungen. Der 
Holländer in Mecklenburg bat 5. B. gewöhnlich im: 
mer den Vortheil in feinem Sontracte, daß er alle: 
mahl auf dem erfien May diejenigen Kühe, welche 
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er nicht behalten will, fie mögen jung ober alt ſeyn, 
ausſchießet. Diele muß der Gutsherr zurüd neh⸗ 
men, und ihm andere dafür liefern, — ja fogar 
ifts auf einigen Höfen ter Gebrauch, daß er fidp 
aus den Haushaltungsfühen ausfuchen faun, welche 
er, reill. (Manche Höfe oder Güter haben deren 
über hundert, und es verfieht gewöhnlich die Auss 
geberinn alsdann das Milhweien.) Wenn num 
jahrlih zo bis 14 Kühe von dem Holländer ausge 
fhoflen .merden‘, und der Gutsbeſitzer follce ſolche 
jedes Mahl zufaufen, fo würde ſchon ein bes 
trächtliches Geld von der Pacht abgehen, indem 
diefe Kühe nicht allein meltend ſeyn arüflen, fon 
dern aud) alsdann mehr Feilen. Es lege fi ch alſo 


der Gutsbeſitzer ſelbſt auf das Anziehen der jungen 
. Kühe ſowohl, als auch feiner Ochſen, deren er auch 


manches Mahl 20, 30 bis 40 Stuͤck haben muß, um 
eines Theile nicht Vieh von fremder Weide zu 


. nehmen, voelches oft ben veränderter Weide Eränklich 


wird, und zweitens nicht fo viel baares Geld ausgeben 


. zu dürfen. 


Dieferhalb müffen Kälber von benden Ge 
fchlechtern aufgezogen werden. Mian mähl: die groͤß⸗ 
ten und beften, welche zugleich munter und nach 
der Mahrung find, fo wie fie zur Welt fommen, . 
zum Yufziehen, und nur diejenigen, von welchen. 


. man glaubt, daf fie nicht ſtark und gut genug find, 


werden entweder für den Schlächter zum Verkauf, 
oder zur Verſpeiſung für ſich und für Die feute, bes 
fonders aufbewahret. Nur in dem Kalle, wenn 
man in einigen Wirthſchaften einen rechten fetten 


Braten haben will, laͤßt man tas Kalb faugen, 


fonft iſt dieſes in Mtedlenbure nicht Gebraud). 
Man nimmt dag Kalb ſogleich nach der Geburt, 
und wenn jemand dabey geweſen, nachdem ſolches 
mit Satz beſtreuet, und darauf von der Kub rein 
a 
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Waffe 

| wobey 

a Tank, 

e fahr; nicht lange dauert, 

iha von ewer, 

sieht ihn zu dem Schaum im den Euner, ruͤheet 
ipn noch etwas um, und lift ihn: exfalten. - - 

Tran iR fo fett und fchfeiwig, wie 


2 ' 
die beſte Habergrißa:'wit Bauten; ind: bekommt 
den len außerordentlich wohl; da "alles jet 
fhe den jungen: Magen weit verdaulicher iR, als 
beym vorher erwähnen Zrauke. Sobald als 


unter bie Mil; man verringert allmaͤhlig feßrere 
und giebt deflo mehr Seintranf, zuletzt bloßen 
feintcanf, und fo wie Die Kälber. anfangen im- 
mer mehr zu freffen, fucht man: Diefen. Leintrank 
auch wieder mit Waſſer zu verduͤnnen, bis fie 
— völlig freſſen und Waſſer ſaufen gelernt 
ha en. GE Er“ y 
Daß biefe letztere Art, ben Seintranf zu be 
reiten, muͤhſamer, und wegen des: Kochens auch 
etwas foftbarer fen, als die vorige, will ich nicht 
fleeiten, ‘allein man erhält auch dadurch weit 
"flärferes, ſchoͤneres und größeres Vieh, worauf 
— = A ein 
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ein gandwirth allerdings zu ſehen hat. Eine 
große "Kuh und ein großer Ochſe bringen alle. 
mahl behm endlichen Verkaufe diefe geringen 

Koſten zehnfach wieder ein, obgleich man fie zu: 
vor ſchon genugfam nutzte. Das Uebrige hievon 

wird im Artikel Rindviehzucht erfolgen. 

Leinland ift. derjenige Ader , auf welchen ber fein- 
feme gefäet wird. Man fehe ben. Artikel 

en, 

Keinleitet (Ober⸗) ein bifchöflich Bambergifches. 
Dorf in Sranfen, zwiſcher Ebermannftade und 
Lutheriſch⸗Heiligenſtadt. 

Leinenleiter (Unter:) ein ritterſchaftliches Dorf. 
und Schloß bey vorigem, im Mitterort Gebuͤrg. 

Keinochs, wird derjenige Ochs genannt, toelcher 

zur rechten Hand am Pfluge oder Hafen gehet. 

Leinl, (Oleum lini) wird aus dem feinfamen, 
emweder durch Wafler : Roß⸗ oder Windmuͤh⸗ 
lem: gepreßt, und die zerſtoßene Maſſe durchs 
Feuer heiß gemacht, damit das Del defto befier 
ausfließe. Dach der Auspreffung bleiben große 

- Kuchen zuruͤck, womit man das Mich fürtert; 
ſ. den "Artikel Teinkuchen. Man hat viele Del: 
mählen, die zum Theil für ſich beftehen, zum 
Theil aber mit Korn - oder andern Mühlen ver- 
bunden find. Es wird eine große Menge feindf 
tonnentoeife. aus Holland nady Danzig, Ham- 
burg und andern Orten gebracht, die bey Cent: 
tern verfauft, - und bie Gefäße für die Thara 
gegeben werben. Der Gebrauch des Seinöles ift 
nicht nur durchgehende zum Brennen, zu Mahler⸗ 
und Druckerfatben zu bereiten, wie auch in der 
Menſchen⸗ und Thierarzney ſehr nuͤtzlich, fon 
dern man braucht es auch, ſo lange es friſch iſt, 
an vielen Orten, beſonders in Pohlen, zur Fa⸗ 
ſtenzeit, an den Speiſen ſtatt der Butter. 

Bb3 Koͤ⸗ 
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Koöniasberg in Preußen für viel Leindl ſchla⸗ 
ger, dae man dem eläncrichen gieich \chaft, 
Lires wird ben Ahmen gekamdeir. Auch Anker 

mm und gan; Kelcsd verkauft bieten Artikel 

s Amen von 320 Ü:nseefen, und vie Tonnen 

‚re viñet. Reval handelt dieſes Dad bm- 
Zu sfumten zu 400 Prunden u. a wm. Gre⸗ 

 ksınc! muß uͤbrigens fruich, Mar, gelblich 
8* Sarse ſeyn, nicht brandig ihmeden, bene 
2, San es zum Genuite oder zur Nrıne 
sonne werten to. Bon dem Libbyäl, we: 
&:- geem’alls eine Gattung fermel iſt, ſehe man 
con Artikel Zibby. Wie das fein- und Mübienkl 
zubereitet fen, tamir es ſparfem brenne, unb 
nicht dampfe noch rauhe, kann man im Zeipsi: 
ger Intelligenzblatte 1765. ©. 286 lefen. 


Ehe ich aber von dem Mugen und Gebrauche 

. vpes ſeinoͤls noch weiter rede, muß ich noch im 
Ri'nſicht der Verfertigung deſſelben, etwas 
ren, und dahin gehoͤrt nicht allein die Sache des 
Deiihlagens ſelbſt, ſondern auch eine weitlaͤuftige 
Beſchreibung der Oelmuͤhle, obgleich in den Ar⸗ 
tikeln Muͤhle, Muͤhlweſen und Oelmuͤhle vollſtaͤn⸗ 
diger hiervon gehandelt wird. Da nun aber dee 
Here Hoftammerrath Bergius in feinem Policeps . 
und Gameralmagasin, im 17ten Bande, ©. 19 
fo9. hierüber fehr gut geichrieben, fo folge ich 
fürs erfte demfelben, in Hinſicht der. Oelmuͤhlen 
an und für fich. 


Delmühlen find diejenigen Mühlen, in welchen auß 
Leinfamen, Mohnfamen, Rüffen, befonders aber aus 


Mübfen oder Rübfamen, ein Dei seprefit oder gefchias 
gen mird, 


Gleichwie feinem Unterthan im Lande erlaubet ift, 
eine Muͤhle, fie fey von welder Art und Beſchaffenheit 


ſie 
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fie. wolle, eigenen Gefallens anzulegen; ſondern darzu 
ein befonderes Recht und ausdrüctiche landesherrkiche 
‚ Sonceflion und Erlaubnig erfordert wird (*); alſo ift 
auch ein gleiches in Anfehung der Delmühlen zu fagen. 
Wo viel Fein, befonders aber Rübfamen, gebauet 
wird, find die Delmühlen ein fehr gutes und einträg- 
liches Stud in eines Landwirthſchaft, daher man mı 
den ober : und niederfüächfifchen Landen, infonderheit 
bey Erfurt, den Rübfamen-in großer Menge bauet. 
, Das Del von dieſem Samen ift in der Haushaltäng, 
ſowohl zum Brennen in den Lampen, als auch guım 
Schmelzen der Speifen für das Gefinde und arme Leu⸗ 
te, fo an einigen Drten fehr gebräuchlich tft, von gu=. 
tem Nußen ; die Delfuchen aber werden. bis auf den 
- Winter aufgehoben, und auf Hadfel gebrühet, wo fie 
alsdann eim fehr gefundes Sutter für die Kuͤhe abge: 
ben ; wiewohl einige behaupten, daß die Butter einen 
Geſchmack darnad befonmen fol. Das Stroh von 
dem Rübfamen kann, wo Holzmangel ift, zum Einheis 
Ben, oder aud dem Rindvieh unterzuftreuen gebraus 
‚et werden. Einfältige Landleute verbrennen das 
Ruͤbſamenſtroh auf dem Felde, meil fie beforgen, es 
möchterfich Daflelbe ın den Gebäuden entzünden, und 
Feuersgefahr verurfachen; es hat aber, wie Hr. Reis 
bärt behauptet (**), dieſe Beſorgung gar Beinen 
Grund, und es foll ganz unmöglich feyn, daß von die: 
fem Stroh eine Entzündung gefchehen koͤnne, wenn 
man auch gleidy Feuer dazu bringen fellte , weıl fotches 
von diefer Erwärmung fo naß wurde, ald wenn es mit 
Waſſer ware begoflen worden. Jedoch muß diefes Stroh, 
ehe es in die Scheuer gebracht wird, auf den Acker 
dünne. geſtreuet und duͤrre und troden gemacht werden, 
Des Leinoͤls bedienen fich nicht nur die Mahler, Buchs 
Kupfer » und feinwanddrucer, und andere Handivers 
fer mehr „ fondern es hat auch in der Arzney feinen gus 
ten Nuten, und wird gleichfalls ftatt der Butter zum 
‚Schmelzen gebraucht; mit den Feinfuchen aber wird 
den Schweinen und Kuͤhen, befonders den Kalbe: 
. Zühen, das Trinken angemenget, wovon fie, fonder: 
lich des Winters, fehr wol gedepen. Es if alfo das 
| 4 | uͤ⸗ 
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. ©. den Art. Wiühlenwefen. 
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zwingen muß. 
dig viel Waſſer haben. weilchen Ende 
— werden nuß, edel paar ta 
nemlih das Waſſer zwingen kann. Wenn nun 
Waſſer in Menge fließet, dab fein Mangel iR, fo i 


Es wii aber eine fol 
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sarhfam, wenigſtens 10, bis 12. paar Stampfen anzu 
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legen. Nur muß man dahin bedacht ſeyn, gut jung 
Eichen > und Buchenholz dazu anzuſchaffen, inſonder⸗ 
beit eine Capitaleiche ju einem Grubenftocde auszumit⸗ 
ten, welche, ind aecutate Gevierte glatt befchlagen 
und gehobelt, annoch eine Ehte did, und wenigſtens 
10. bis ı2 Ehlen lang ift, indem diefes das vornehms 
fie Stüd if, fo in einer Delmühfe am meiften auszus 
hen hat. Hierbey ift zu erinnern nöthig,, daß man 

em Mühlenmeifter anbefehle, die Gruben ja auf der 
“einen Seite, wo die Wendung der Saat geſchiehet, 
‘ fein hohl zu_mwölben, damit, wenn die Stampfen auf 
der andern Seite, fo gerade heruntergehen ,. die Saat 
zermalmen, daß von der gemwölbten Seite ſogleich 
wieder andere Saat herüber kippet. In Ermange— 
lung deflen, wenn die Gruben auf beyden und allen 
Seiten ganz gerade herunter gehen, und etiva zu we⸗ 
nig oder zu viel Waller gegeben worden; fo bleibet 
. die Saat rings herum fefte fteehen, und die Stam⸗ 
pfen fchlagen allefamt. auf einen leeren Pag, damit 
aber. gehet die Zeit vergebene dahin, und die Saat 
ift annoch halb ganz, folglich bleibt die Hälfte Del 
in den Kuchen. Dann ſagt der Müller, die Saat 
fey geringe gewefen. Weil in Diefen Gruben auf den 
Doden von Eifen Platten als ein Boden eingenagelt, 
auch an die Stampfen fogenannte eiferne Schuhe ge: 
macht werden muͤſſen; fo wird angerathen, daß man 
ſolche ja recht did und ſtark machen laffe, indem 
fonft immer zu fliden if. Die fogenannten Scheis 
den, worin die Stampfen gehen, müflen benebft den 
Stampfen von ;Wweißbüchenem Holze gemacht wer⸗ 
den, indem dieſes unter allem Holze fich hierzu am 
beften ſchicket, und fich nicht erhiget, welches aber. 
Das eichene Holz gerne thut, Die fogenannten He⸗ 
bearme oder Hebelinge werden von purem jungen -. 
heynebuchenen Holze gemacht, fintemahlen fib ander 
Holz in Furzer Zeit abfchleift, und dann iſt nichts 
als beffern und bauen; mobey dann die ganze Dels 
muͤhle, um eines folchen geringen Dinges willen, ſtille 
‚Neben und feyern muß. Der Wärmheerd oder Waͤrm⸗ 
:plag muß fein.groß und abfolut von Kupfer fein tief 
‚gemacht werden, indem fonft viel Saat verzettelt 
wird. Es ift auch wohl gethan, wenn an die Haupt⸗ 
welle, wo die Stampfen ein Ende haben, ein klein 
Kamprad gemacht wird, welches eine ganz ‚dünne 
und leichte Welle drehet, an welcher drey fogenannte 
Ds  Rühes 
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Rührarme hangen, welche die. zerrralmekt Saat von 
ſelbſt fleißig umrähren, indem. der Müller hierzu kei⸗ 
ne Zeit hat: und wenn die Saat nicht fleißig gerüͤh⸗ 
ret wird; fo wird felbige an einem Drte zu troden, 
und an dem. andern Orte zu feuchte bitiben. Da 
nun hierauf das meifte anfommt, fo muß man ans 
fangs fleißig "Achtung geben, 0b der Delmüller hier⸗ 
mit recht verfahren; allermaßen, wenn nicht genug: 
fam Waſſer gegeben wird, nicht_der vierte Theil Def. 
aus der Saat gehen würde. Das ordinaire Maas 

! ift font Auf einen brändenburgifhen Scheffel Saat 

acht Maas Waffer, welches. aber, nachdem die Saat 
in den Gruben durch die Stampfen damit, klein 

emadt, meiſtens ausdünftet, das aͤbrige aber in 
den Hülfen oder Kuchen ſtecken bleibet, hingegen 
das Dei allefamt ſich auspreffen läßt. Hierbey ift 
aber in Acht zu nehmen, dag nicht die Auen fo 
groß, wie an vielen Orten der Gebrauch iſt, faſt 
dren viertel Ehle ind Quadrat gemacht werden; fons 
dern es muß ein Kuchen nicht größer ſeyn, als ein 
Mauerflein, und nur anderthalb Zoll Bid, indem 
fih aus folchen großen dieken Kuchen das Del alle 
unmoͤglich herausprefien läßt, aus einem kleinen Ku⸗ 
chen aber ganz leichte gefchiehet, - und hieran’ nichts 
verfäumet ift, nur daß anfhatt' nes Haartuches alles 
zeit zwey Stuͤcke fenn müffen. Dieſe bepden werden 
in der Länge aefiller, neben einander in das Preß⸗ 
loch geleget, die Platte darauf gededt, und wenn 
Dann der Keil durch den geoßen Hammer angetrie= 
ben wird; fo folget das Del ganz bald, 


Bauntfählic aber muß angeordnet werden, daß 
der Delmüller mit großem Fleiß fein zarte und dice⸗ 
te Haartuͤcher fertige, als worauf aller-Bortheil und 
Schaden bey dem Delfchlagen beftebet, mafen das 
Del, wenn die Haartuͤcher zu grob Fädenig und los 
der find, ganz dieke und truͤbe ſich Auspreſſet, und 
in den Tonnen über: Spannen hach ein Sediment 
‚oder Sag machet, fo daß niemand das Del gern 
Faufen, und oft nicht die Hälfte dafür bezahlen will. 
Wenn aber die Tücher fein zart und dichte gemacht 
werden, mie in- Holland geſchiehet; fo folget.das Del 
fo helle und Elar, als ein Wein, Weswegen der 
Delmüller beftändig ein Aukend folder feinen dich: 
ten Haartücher vorräthig halten muß. oo 


In 


‘ 


..* ‘ 

Kein. 2395 

RN Anfehung der Duantität Del von einem Schefs 
fel Saat ift zu wiſſen: daß, wer recht feines, Helles 
und Flares Del haben will, aus einem brandenburgis 
ſchen Sceffel Rübefaat mehr nicht als ı8 Maag 
oder 36 Pfund bekommt. Dahero man dem Del: 
müller auf jede Tonne Del ſechs ſolche Scheffel Saat 
liefern muß. Eine ordentlihe Landestonne, branden- 
burgiſchen Schalt, hält 110 Maas, oder 220 Pfund, 
morauf man fehen muß, damit die Abnehmer nicht: 
klagen dürfen. — 

Da eine ſolche Oelmuͤhle Tag und Nacht gehet, 
und dabey ganz hurtig und beſtaͤndig gearbeitet wers 
den muß, ſo, daß eine Perſon vollauf zu thun hat, 
und uͤber gmalf Stunden nicht aushalten fannz fo 
muß ein Burſch darneben gehalten werden, welcher 
nach zwölf Stunden den Meifter ablöfet. Die Saat 
wird dem Delmüller alle Wochen zugemeflen, dahins 

egen muß derfelbe die richtige Tonnenzahl Del lies 
ern. welche dann. allezeit, wenn eine Tonne voll ift, 
aus der Mühle in das Lagerhaus gefchaffet werden 
müß, damit Plag in der Delmuhle bleibet. 

Die bee Verfaufzeit des Oels ift, wenn die Tas 
ge Eurz und die Nächte lang werden wollen, welches 
zwifhen Martini und Weinachten gefeehen muß. 
Später hinaus bis gegen Dftern darf man fein Del 
liegen laffen, außer was alte Woche gefchlagen wird, 
ſolches wird .aber auch gleih_verfauft; fintemahl im 
Fruͤhjahr, wenn nab der Saatzeit der Rübefamen 
im Felde anfängt zu wachfen, auch dag Del in des 
nen Tonnen anfänıt untüchtig zu werden, und falle 
man nicht das Spundloh oͤfnet, auch wohl etwas 
aushebet, fo kann ed den Boden herausftoßen. Was 
aber nachgehends für Dei den ganzen Sommer hin: 
durch gerniagen wird, kann liegen bleiben big Marti» 
ni. an thut wohl, wenn man, wenn der brans 
denburgiihe Scheffel Rübefaat einen Thaler Foftet, 
fo viel auffauft, als man auf zwey Jahr genug hat, 
weil öfters ein Winfpel, das And 24 Sceffell,, dag 
eine Jahr 24 Rthlr. und das andere Jahr, weil der 
Rübefamen nicht alle Jahr gleich gut gerätly, so 
Rthlr. koſtet, wobey dann fehr bald etliche taufend . 
Thaler verdiener werden koͤnnen; indem der Preis 
des Oels fih nach dem Preife des Rübefamene geder- 
zeit richtet, daß nemlich das eine Jahr die Tonne 
y2 Rthle. Poftet, das andere Jahr aber so hie 


re 
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Rthlr. Hierbey muß auch bedacht werden, daß dem 
Mübefamen nicht auf alte Boden geſchüttet werde. 
indem derfelbe die zarteften Rigen treffen, und di s 
‚Hälfte durchlaufen kann. Es muͤſſen alfo feft gefpünt = 

ete Boden zum Rübefamen ermählet, oder, welche 
noch befier it. Gopsboden Aeaoflen iverden. Auf fol 
&en gehet fein Korn verlohren. | x 
Was nun die Leinſaat anbetrifft; fo if die fo= 
genannte Schlagfaat, die zum Säen ſich nicht (hide 
oder zu alt MR, die befte und wohlfeilſte, indem-fol= 
de alte Saat, wenn in der Delmüuhle genugſam Wafs 
fer gegeben und der Wärmofen recht in Acht genom= 
men wird, viel Del giebet. Da die Leinſaat viel 
ſchwerer zu mahlen und zu prefien, als der Rübefar 
men; fo muß der Delmüller angetwielen werden, der 
ade Zeit zu laſſen, und den fo zähen Samen in 
den Gruben, wenn Waſſer gegeben iſt, gut Rampfen 
u faffen, damit das Del aus den zähen Kafern 
ch auflöfe, und in der Preſſe herausgehe. Hiebey 
it annoch zu merken, daß alle gemahlene und zerſto⸗ 
Gene Saat ganz warm vom Wärmeheerde burtig in 
die Tücher gemeflen, und in die Prefle gefeket wer⸗ 
den muß, indem das Del, weil‘ die Male warm if, 
viel leichter herausgehet, als kalt. 

Die Waſſeroͤlmaͤhlen leget man entweder in ei⸗ 
nem Serinne mit den Meblgängen ans oder man 
macht denielben ge:enüber an der--andern Geite 
dee Fluſſes ein beionderes Gerinne und Waflerrad. 
Dielen Hat an feiner Welle innerhalb des Delmühl: 

. gebäuder ein Stirnrad, welches mit feinen Zähnen 
oder Kämmen in das an der Daumenwele befindlis' 
ce Betriebe eingreifet, und daflelbe famt aedadhter 
Melle herumtreidet, an welder vorn in gemiller 
Weite von einander Hebarme oder fogenannte Dau: 
men beieftiget find, melde die Stampfen aufheben 
und wieder fallen laffen. 

Die landesherrlichen Delmühlen werden zugleich 
mit den Mahlmühlen, mit mwelden fie acmcinia: 
fi verbunden find, entweder den Mullern in Erbs 
pacht oder Erbleihe acgeben, oder aber beionters auf 
re Jahre verpadtet, nabdem man aud bey den 

üblen dic eigene Adminiftratien nicht für vortheil⸗ 
baft zu halten anacfangen har. ; 

Ben den auf Erbpacht oder Erbleihe ſtehenden 


Delmählen, fallen, außer den Gonceftond - Behr 
er 


dern für die Anfegung derfelben , . jähelie gemille 
Erbzinfen, welche ſowohl in baarem Gelde, alg auch 
in einee gewiffen Duantität Del oder andern Fruͤch— 
ten, nachdem man fi) darüber mit dem Müller vers _ 
glihen bat, beftehen koͤnnen; wobey jedoch alles 

mahl die Quantität Del, fo jährlih in der Mühle 
A werden dann, zum Grunde geleget were 
ven muß. ' 


- Bey der Verpachtung der landesherrlichen Oel⸗ 
muͤhlen, und dem darüber zu formirenden Anſchlag, 
fommt es auf folgende Puncte an: un 


ı) Wird ausgemacht, wie viel Tonnen Del jährs 
ih, ein Jahr in das andere gerechnet, gefchlagen 
werden fünnen, und wie hod) die Tonne, nah eis 
- nem gleihmäßigen Durchſchnitt, anzufegen ift. 

2) Kömmen die Delfuhen in die Einnahme. 
Bey: Halle im Magdeburgifchen werden z. €. auf jes 
den berliner Scheffel Rübefamen 6 Schock Oelkuchen, 
das Schock zu 23 Rthle. gerechnet, J 

3) Dagegen werden von der Einnahme abgezo⸗ 
gen oder in Ausgabe gebracht fo viel Scheffel Ruͤ⸗ 
befamen, als auf eine jede der jährlich zu fehlas . 
genden Tonnen Del gerechnet zu werden pflegen, 3. 
€. auf jede berfinifche Tonne 6 Scheffel, ‘wie oben 
gedacht, oder, wie bey Halle, 9 Scheffel auf jede 
Tonne; fo alsdann nach einem Mittelpreife zu Gel 
de angefchlagen- werden. . 

+) Sodann fommt in Ausgabe das Delfchläger: 
lohn, z. ©: für jede Tonne ı2 Gr. | 

5) Herner die Koſt für 2 Delfhläger, auf fo lan⸗ 
ge Zeit, als mit diefer Arheit zugebracht wird, z. 
E. auf jeden die Woce-z Rthlr,, — 

6) Imgleichen Die Ausgabe für die Tücher, Bey 
Halle, wo auf der Delmühle jährlih 1350 Scheffel 
Rübefamen ausgepreffet. und: davon 150 Tonnen Del 
gefchlagen werden, hat man jähelih 7 paar Tücher 
a 3 Rthlr. 12 -Gr.. angefegt, ! 

7 Ferner das⸗ Holz zum. Delfchlagen, moflr 
man bey Halle überhaupt 2 Klaftern angerechnet hat. 
89) Richt weniger die Schmiedearbeit, fo man bey 
—*— auch überhaupt jaͤhrlich auf 20 Rthlr. ange⸗ 

etzt hat. 
| “ 9) Endlich wird auch das, Fuhrlohn von jeder 
: Zonne Del:von.der Oelmuͤhle bis in Diejenige Stadt, 
m» 
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Shell Schleim: Dieſen erhält man durchs Leber: 
gießen des ungeftoßenen Samens mit fiebend 
heißem Waſſer, indem dieſes damit gefocht wird. 
Auf jechzehn: Unzen Waſſer iſt eine Unze Samen 
aureichend. ws Ä 
Unter den Hausmitteln ſteht ber Gebrauch 
des Seindles, befonders bey aͤußern Schäden der 
Menſchen und des Viehes ſchon längft oben an, 
‚befonders aber gebraucht man. es bey Brandſchaͤ⸗ 
‚den, 100 e8 vortreffliche Wirkungen thut, indem 
"man die verbrannten Theile damit beftreicht, oder 
"Jeinwand, in diefes Del getaucht, barauflegt, 
Wenn das Nindvieh fich geftoßen, und davon 
Beulen und Verlegungen erhalten hat, fo reibet 
. ana diefe Stellen mit gutem Erfolge mit feindl 
‚ein, eben fo wie man diefes Del auch alsdann 
. gebrauht, menn der Sattel ven Pferden Löcher . 
ebrüdt, oder bie GSielen bie Bruſt wund ges 
cheuert haben, und man will behaupten, daß 
nach dem Gebrauche Feine weißen Haare Fommen. 
Das feinöl mit pulverifictem trodnen Bis 
- serling vermifcht, ift auf alle alten Wunden und 
Schäden für Menſchen und Vieh ein ganz vor: 
treffliches Heilmittel. Obgleich dieſes edle Kraut 
ſchon längft den Flugen Hausmuͤttern und beforgten 
Defonomen als ein faft einziges Heilmittel bey al⸗ 
ten Schäden befanns, und von ihnen gebraucht ift, 
fo finde ich eg doch nicht in den Arzneymittelleh- 
ren der neuern Aerzte, die mir befannt find, aufe 
geführt, wenn gleich die Altern eg ſehr empfohlen 
haben. Dieſes Kraut heißt Jonft auch Waſſerpfef⸗ 
fer und Pfirfichkeaut, Polygonum hydröpiper 
Linn. In ven Apothefen ;ift es unter dem 


Nahmen: Herb, Perficariae feu Hydropiperis 
befannt, und ift officinell, . 


es: 0. De 
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Be a ie Biest —* * weitere en 
uß des Dels beforget w abgezögen.. . 

. Was nun nad diefen: Abyäg In an ueberſchuß 

— bdleibet, wird zum jahr! chen —** von der Dels 

mwmuͤhle angenommen (*. 


u Der Schauplas der gemelnnhtigſten Ma⸗ 
ſchinen, nach 3. Leupold und andern. Schtift⸗ 
J— ‚ flellern bearkeitet von £&. C. Kunze, etfier 

‘Band. Hamburg, 17769. giebt über die: Madie 
nerie ber Oehlmuͤhlen folgende Auskunft. 


. Man legt die Oehlmuͤhlen entweder In Serinnen 
oder in einem Mühlbanfe,. oder auch -bey —— 
chen Kornmuͤhlen, oder in Nebengerinnen, oder ig bes 
7 fonders dazu. eingerichteten Häufern an. a“ 
Me eine ſolche Mühle einrichten wi, der muß . 
nothwendig 
—15 —5— wie bielmal die Daumenwelle, die Stam⸗ 
‚pfen heben ſoll, indem das Waſſertad einmal her⸗ 
umkomm 
9) wie die "Kihtun der Daumen: an der Belle 
gefegt werden muͤſſen, 
3) wie die Eineigtung‘ der Locher in Brubenfiode 
beſchaffen ſeyn muß 
Das erſtere findet man lei t uns Kg . 
man weiß 3. B., daß ein, 6 Fa hohes und 4 
weites Staberrad, von einem Waſſer mit 10 
lebendigem Gefälle getrieben, Rinne‘ 5 


weit ift, und das Waſſer re Bu ſechs Zofl- 
daſſelbe läuft, ad ‚paar Stampfen Rs einem ums ' 
gange fuͤnfmol, in öhe heben kann, darnach 


I fi ſich mit Hülfe der egel de Zei alles ſehr — 


Was dag zweite betrift,. ſo muß man bei Ein⸗ 
theilung der Daumen an et. Welle genau darnach 
ie dag Fein einziger mit dem andern in gerader 
inie ftoht, jeder muß um einen gleichen Theil des 
Amfanges der Nele von dem andern entfernt bleis | 
en, 


(*) Der bier mit g. E. angenomnene Anſchlag vor der ro⸗ 
thenbursifchen. Oelmuͤhle bey Halle, beftuder ſich in Snap. 
u | ie .. Einleitung aus Gamer —8 Cap. ↄ. Kim 


- 
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ben, damit die Welle eine gleichfoͤrmige Bewegung 
bekommt. | 
Zuerft zeichnet man auf die Stampfen die Weite 
der Hebedaumen, dann bemerft man die Weite der 
Entfernungen der Stampfen von einander, und nad 
diefin Weiten muß auch bie Entfernung der Daumen 
ander Welle abgemeflen werden, deswegen zeichnet 
man fo vielg Kreife um die Welle, als die Zahl der 
Stampfen beträgt, dann überlegt man, wie oft jede 
Stange gehoben werden foll, während die Welle cin« 


mal herum fömmt, diefe Zahl, multipliziert mit der 


Zahl der Stampfen, giebt Die Zahl der Hchedaumen, 
es ſollen z B. acht —* Stampfen bei einmal.ger 
Umdrehung des Rades fehsmal gehoben werden‘. fo 
beträat die Zahl der Hebedaumen = 6 X 8 = 48. 
Dann theilt man die Welle, dem Umfange nad, in 
eben fo viele gieide Theile, als die Zahl der Daus 
men beträgt, bier in 48 Theile, und zieht Linien 
parallel mit der Achfe dee Welle, auf den erfien der 


. gejogenen Kreiſe fegt man auf eine,.willführlch als 


die erfte beftimmte, Linie den erften Hebedaumen, - 
dann zählt man 16 Linien weiter, und brinat an der 
ızten den zweiten Hebedaumen, auf der 34iten den 
dritten, an der dritten den vierten, auf Der -often 
den fünften, guf der 37ſten den fechften, au; der 
fechften den fiebenten, an der azflen Linie den ads 


ten, an der goflen den neunten, dn der neunten den 


zehnten, an.der 26ſten den eilften, und fo fort, bis 
alle 48 Vaumen ihre Plage gehörig befommen ha: 


. ben, denn man hat weiter nichts zu thun, als 17 


Linien meiter zu zählen, und dann an dem nächften 
Sreife den Daumen anzufchlagen, oder anfangs auch 
nur b'o8 zu bemerfen. | 

Die Grubenlöcher werden nach einer gemillen 
kreisſoͤrmigen Dölung gearbeitet, die ganze Tiefe bes 
trägt 16, uud die Weite 10 Zoll, auf dem Boden 
jedes Loches fommt eine eiferne Platte, welche 2 Zoll 
ftarf, 8 Zoll’fang, und 5 Zoll breit ift. 

Das dazu gehörige Waflerrad ſey 16 Fuß hoch, 
das GStirnrad habe 6o Kämme, mit 43 Zoll Theis 
lung, die Döhe diefes Rades beträgt folglich 7 Fuß 
und, 2 Zoll. Die Therlung des Drehlings Ift 475 Zoll, 
die Zahl der Eteden beträgt 36, der Durchmeſſer 
macht folglich 4.Fuß 53 Zoll. Ä 


- . Dar 
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auch hat man hier bie Gewohnheit, den Samen erſt 
au erwärmen, Daher -bei jeder Preſſe ein Ofen anges 

. bradt ift, in welchem ein Keſſel eingemauert ift, weil 
aber der. Same fletd gerührt werden muß, fo haben 
fie für jeden Keffel einen Ruͤhrſtecken angebracht, er ift 
unten mit Eifen befchlagen, melches die Geftalt eines 

ufeifens oder eines halben Mondes hat, und deſſen 

ruͤmmung ſich nach der runden Geftalt des Keſſels 
richtet. Das andere Ende dieſer Rührflange hat ein 
Getriebe, welches durch ein Fleined Kammrad herums 
etrieben wird, folglich im Herumdrehen den Samen 
m Keſſel umruͤhrt. 

WBGas das Raͤderwerk betrifft, fo endet fi ander 
Daumenmwelle ein Kammrad von 61 Zähnen, welches in 
einen Drehling von 26 Stecken eingreift, ein anderer 
Drehling pon 13 Steden an eben derfelben Welle treibt 

. ein Stientad von 26 Rämmen ,. welches zugleich die 

. Ktehende Welle. mit den Hfiden Steinen; die fenfrecht 

‚ Steben, .berum bewegt, ° _: u Ä 

Sol die Mühle vom Winde getrieben werden, fo 

geht die ſtehende Welle bis zur Haube des Mühlendas. 
ches, trägt daſelbſt noch einen Drehling, weicher: von 
dem Kammrade, das an der Welle der Mühlenflügef . 

ı Mefeftiger iR, herum bewegt wird. Ä Ä 

.  . Bol.aber-die Maſchine vom. Waſſer bewegt wer⸗ 

den, fo wird an der: Daumenmwelle ein Stienrad von 
48 Kammen angebracht, und darunter an einer befon⸗ 

. dern Welle ein-Drenling von eben fo vielen. Steden, 
darunter noch ein Stirnrad Bon Bo Zähnen an dee Wafs 
ferrades Melle angebracht, dieſes giebt die erfte Bewe⸗ 


gung; 
9 a8 Mafferrad muß einen Durchmeſſer von 8 Ef» 
Ienhaben. Wenn das Waſſerrad einmahl herumgegan⸗ 
geift, hat fich” die Welle mit den Daumen ein und 
zwey drittel Mahl gedreht, Daher Die Stampfen, bei 
einmaliger Umbendung des Wafferrades, fünf Mahl 
gehoben werden. ine ſolche nach holändifcher Art 
‚eingerichtete Maſchine erfordert weit mehr Kraft, als 
die erftbefchriebene, weil theils Die Stampfen 9 Fuß 
. länger und 2 Zoll ftärfer find, theils weil durch die 
vielen Räder und Getriebe, fo wie durch die Steine 
um Zerdruͤcken, eine außerordentlihe Reibung ents 
hebt, welche mehrentheils Der Schwere der Stampfen 
gleich kommen möchte, Deswegen müßte Das Waſſerrad 
wenigſtens doppelt fo breit, als das vorige Rad fepn. 
Def. technol. ne. LXXVI. Ch. it & 
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Es ward oben geſagt, daß mar bei ‚wei: 
che ih auf einander reiben, die Reibung durch Rollen, 
Scheiden oder Walzen vermindern farn, dieſes läßt 
ſich ſeht gar auf Poch⸗ oder Eramriwerfe 

Wern der Hededaumen don Debei, eter den Dan: 

‚men an Kr Stampfe, etwas zu tief fajler, eder ;= 
Mıcig iR, jo cotkehe, mic leicht —E kon wirt, 
eine debt Karfe Friction, dieſt zu vechradern har Herr 
de la Stre Kb ichr diche Rüde aca:den, er aichı dem 
OHedelat an der Stampfe cine enförmize Haut, uud 

n Se Ieicdaumen an der Ziche vera eine fire 
Bil aber der Arm icht uns iena mu, ie 
Ver Ortetuumen der Melle chen 
Ne dadure enrächt aber ein grefer rufel, much 
dat "aaichalıdk Reidung, wilde bes a — 
fer abe errunacaea Kecchcuc vorn ‚ weile ine 
Wale ar der friert Fu cn Ss. —* XR 
XX dadurch abbilien 





cher den metizamcühen Cefrunch zur Düsen 
tut Munliet Km Der Zerzme une Sale ame, 
Error SC In umrmennet, Nu Der Marten 
Kama der Tiere, as Tywuz m amufen 
Som umnriurmiue er Mia par um 
uf mar INS ımunpuncimen Gerdnundet enaner: 
dor Nun rufe ze em nme Wen pe 
kenutum le, am zum “rear Yelum zus arm 
dren, DE me zuepmeie Dex, 5. 9 N 
Zion. un? Ar Susmmüurme den Tuer 
TIrAgT jeder, werten. Im mur. Yen Der 
eng Eriattr m Terhuiuug umge: 
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Krankheiten,) empfiehlt es bey: Verwickelung der 
Gedaͤrme zu 8 bis 16 loth. Aber bey der Ente 
zuͤndung des frummen Darmes (Lei) ift «8 of⸗ 
fenbar nachrheilig! In der Bleykolik mit gleichen 
Theilen Honig und Manna innerlich.  (Auserle 
fene Sammlung etc. 12. p. 219.) Auch fens 
lin benußte es in diefer Krankheit, ſowohl zu 
trinken, wie auch in Klyſtieren. Man Fann es 
auch bey genofienen Giften als ein einwickelndes 
Mittel anwenden. .  Aeuferli braucht man es 
den Unterleib bey hartnädigen Veiſtopfungen dar 
- mit einzureiben. Auch in Kinftieren warm ‘bey 
Hämorrhoidal: Schmerzen. | 0 
‚Der Ueberjeßer des Zausarztes bon dem 
englifchen Doctor Cornwell ſagt S. 391 unten. 
in der Anmerkung, bey der Gelegenheit, da 
Cornwell in Steinſchmerzen das Rieinusdl als 
ſehr heilſam vorſchlaͤgt: daß das feindl, weil das 
Ricinusoͤl ſehr koſtbar ſey, nicht allein in dieſem 
Falle, ſondern auch in allen andern Faͤllen, wo 
oͤlige Mittel erfordert werden, eben fo. gute 
Dienſte, als das Ricinusdl leiſte, ſo daß man 
dieſes theure Mittel ſehr wohl entbehren kann. 
Im ſechſten Bande des bremiſchen Magazins 
von 1764. ©. 322 fgg. wird von einem ungenann⸗ 
ten Arzte das Seindl als ein vortreffliches Mittel im 
Blutſpeyen vorgefihlagen. Es heiße daſelbſt: 
„Das Del von Leinfamen hat Eigenſchaften, wels 
„bein der Medicin wohl befannt find. Es wird in der 
„Hißigen Bruftfranfheit, Auszehrung, Kolit u. f. w. 
„mit qutem Erfolg voraeichrieben, und thut in dem 
„Geitenftechen befondere Dienfte. Es if fein wirkfar 
„meres Mittel befannt, das freye Athemholen heraus 
„ftelen , und den Auswurf aus der Bruſt zu befördern, 
„als diefes Del. Das Hefte Mittel, diefes Dei Elan zu 
„machen, ift, daß man es in die Sonne ſetzt. Denn 
„ſolches durch eine Lauge oder eine geröftete Zwiebel zu 
„thun, ift, meiner Meinung nach ungefägt, Die ange 
S, 2 —WX 
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- „wird dem Dele etwas von Ihrer Schärfe, und bie 


.- 


— 


„Zwiebel den uͤbeln Geruch mittheilen. Einige gebrau⸗ 


Iſchen auch dag Leinoͤl als eine dünne Salbe, und bes 


„ftreichen bey Verflopfungen den Leib Damit, ober le- 


„gen eine darin getränfte Leinwand um den Leib herum. 
„Ich erinnere mich, folches in demſelben Borfalle und 


„nach eben dieſer Art mit guter Wirfung vorgefchries 
„ben zu haben, weil das Del eine eröffnende Kraft Hat. 


DDoch weiß ich nicht irgendwo gelefen oder gehört zu 
„haben, daß es auch im Blutſpeyen follte aute Dienfte 
„then. Ich weiß auc) nicht, dad es ein Arzt jemahls 


„in diefer Abficht gebraucht habe. Diefes ift die Urtas 


Iche, welche mid) angetrieben, meine eigne Erfahrung 


„in diefem Stͤcke bekannt zu maden.“ 
Es iſt ohngefaͤhr ein Jahr, dag ich zu einem Frauen: 
„zimmer von 30 Jahren gefufen wurde, meldyes von 


. „einem heftigen falten Sieber überfallen war.” An eis 


„nem Morgen mußte ich fie fehr früh befuchen, und 


zwurde beftürzt,. wie ich eine Menge hellcothes Blut 


.r 
- 


„fahe, dergleichen gewöhnlich aus den Yungen fommt. ' 


„Dieſes zeigte fie mir, und befräftigte daben, daß fie 


„folches von 4 Uhr bis 5, des‘ Morgens ausgeworien 
„habe. Ich ließ ihr augenblielich an dem Arm zur 
„Ader, und verordnete einige Tropfen von der Tinctue 
„des Blutfteines (haematites) mit einem Syrupp.“ 
„Allein diefes Mittel that Feine Wirfuna, denn 
„das Blutfpeyen Fam des Abends wieder, und 3 big 
»4 Tage hinter einander ließ esfich eben fo in der Kracht 


„und des Morgens wieder fehen.“ - 


„Indem ich es fehr ſchwer fand, diefes Frauen⸗ 
„zimmer zu überreden, die von mir ihr vorgefchriebenen 
„Mittel einzunehmen, weil fie für alles, was den Rah: 
„men. von Arzney hatte, einen heftigen Widerwillen 


„jeigte; fo weiß ich nicht, wie ich von ohngefähr in der 


nterredung aufs Leinoͤl kam, worauf fie augenblick⸗ 
„lich erwiederte, daß daſſelbe ihr gar nicht zuwider 


„waͤre, N) gab ihr alfo hierauf gleich nachher einen 


‚ und fegte den Gebrauch dieſes Oels einige 
„wenige Tage fort, das Blutfpepen hörte auf, und * 
„war völlig wieder hergeſtellt.“ 

„Dieſes Blutſpeyen war durch den Bruch eines 


„Gefaͤßes in der Lunge entftanden, welcher von der bals 


»famifthen und heilenden Eigenſchaft des Leinfamendls 
‚lich wieder zugezogen. hatte.“ 


„3% 


Leinoͤl 4o0s 


„sch veriuchte nachher eben dieſes Mittel bey ans 
„dern Kranfen Denn um dieje Zeit entftanden viele 
„Schnupfen: und Flußfieber, welche von den ſcharfen 
„und beißenden Feuchtigfeiten verurfacht wurden, wors . 
„auf ein Blutſpeyen zu folgen pflegte. Anfänglich : 
»gab ich meinen Kranfen die Tmctur des Blutſtei— 
„ned, weil es ein anziehended Mittel ift, und das _ 
ae ſulet; nachher das Leinoͤl, die Gefaͤße wieder 
„zu heilen.“ — 

‚Bin Apotheker, der durch unmäßiges Eſſen der 
„Mäfe einen Huſten mit Blutipeyen befommen, wor⸗ 
„auf die Auszehrung folgte, ift der einzige, der uns 
„ter der Eur geſtorben, obgleich er alle Arzneyen zu 
»fih nahm, welche man für gefügt hielt, Teine Krank⸗ 
„heit zu Heilen, | 


Ich habe oben den Verfaſſer biefee Nach— 


richt einen Ungenannten genannt. Ben weiterem 


NMrachſchlagen über den Gebrauch des. Seindls finde ' 


‚ ich aber in dem Arzt von Unzer, 5 B. ©. 415, 
daß der Doctor Michel zu Monspellier iin Carl 
Maigerus nennet, und bezeugt, daß er durch 
diefen erft den Gebrauch des teindls recht babe 
kennen gelernt. | i 
Ein junger Menſch Hatte pft und flarf Blue 
gehuftet, und die beften Arzneyen hatten ihn doc) 
‚ nicht von der Entkraͤftung und Abzehrung . bes 
freyen fönnen, morin ihn der Dr. Michel ans 
traf. Er huftete noch Blut, der Puls war Hä> 
morrhoidalifch; und da der Kranke ehedem die 
goldne Ader gehabt Karte, fo lieh Michel ihm 
an die Hämorrhoidaldrter Blutigel feßen, wovon 
der. Bluchuſten, wiewohl nur eine. urze Zeit, 
anf hoͤrtezt ˖ denn nach 8 Tagen Fam er wieder, 


und wun demiet eben demfelben Hälfgmittel noch⸗ 


mahls vertrieben. Vier Tage nach dem letztern 
Gebrauche der Blutigel beſuchte der Kranke den 
Docter Michel. Er huſtete wenig Blut; ſagte 
aber, er fuͤhle es, daß er bald ſtaͤrker huſten 

Ce3 werde. 


2; Stufen, bie veſtiur werden ef, verord⸗ 
nen koönne? 


A 


Auf dieſe Fragen antwortet In zer, indem 
er ſagt: Ich habe hey verſchiedenen Kranken, die 


| art Blut hufteren): das friſch ausgepreßte Seins 


und einer. Taffe voll, fo lange es noͤthis geweſen, 


„täglich verordnet, und. muß geftehen, daß es eins 


der wirkſamſten Mittel in dieſem fuͤrchterlichen 


— 


Zufalle ſey. Gemeiniglich vermindert. fich der 
„Bluthuſten alſobalo, und. wird von Tage zu Tage 
„weniger. Mur zwenyerien iſt mir beym Gebrauch 


dieſer Arzney, beſonders im der Schwindſucht, 


„bedenklich; naͤhmlich, daß fie dieſe ohnedies 


ſchwache Seute, denen ein Durchlauf fo ſchaͤdlich 
„iſt, purgiret, und daß fie die Vereiterung nach 


-. „dem Blüthuften zu befördern geſchickt iſt, bie doch 


. „pen Tod nad) ſich zieht. Manche Schwind ſuͤch⸗ 


* u „tige vertragen dieſes Mittel ganz und gar nicht, 


"nd brechen es mit vieler Angſt und Abfehen wieder 
soon fih. Auch die Klyſtiere von feindl thun im 
„Bluthuſten einige Wirkungen, - Dielen iſt es zu 


‚ „edelhäft, . das geindl‘ zu trinken. : Diejen kann 


„man. den feinfamen in den. Brufitränfen geben, 
„va fie denn. den Geſchmack befier ertragen, wenn 
„ſie nur nicht zuvor ſchon das Leindl geſchmeckt 


„haben. Es iſt weder noͤthig noch naͤtzlich, daß 


„das Leinoͤl ranzig und alt ſey. Es kann auch in 
„andern Blutſtuͤrzungen, die es ſonſt erlauben, 
„zur Stillung des Bluts gebraucht werden. In 
„dee gemeinen Muhr wird es ein yuter Arzt 


„nicht leicht verordnen, jo wenig old andere dlichre 


„Sachen.“ 


Gesner empflehlt dieſes Oel in der Pien⸗ 
reſie. Es giebt aber in den Apotheken, welche ſich 
ſelbſt das Leinoͤl bereiten, der Leinſame den’ fünften 
Theil ausgepreßtes Od, und. mehr. ‚als den Ich 


Tbeit 


Ein 0.0049 
. Bell Schleim: Dieſen erhält man durchs Leber 
gießen des ungefloßenen Samens mit fiedend 
heißem Waſſer, indem dieſes damit gefocht wird. 
Auf Iechjebm‘ Unzen Waſſer iſt eine Unze Samen 
gureichend. Ä 
Unter ben Hausmitteln ſteht ber Gebrauch 
des Seindles, befonders bey aͤußern Schäden der 
Menſchen und des Viehes fehon länaft oben An, | 
beſonders aber gebraucht man es bey Brandſchaͤ⸗ 
den, wo es vortreffliche Wirkungen thut, indem 
man die verbraͤnnten Theile damit beſtreicht, oder 
"feinwand, in dieſes Del getaucht, darauflegt, 
Wenn das Nindvieh fich gefloßen, und davon 
Beulen und Verletzungen erhalten hat, fo reibet 
man diefe Stellen mit gutem Erfolge mit feindl 
. ein, eben fo wie man diefes Del’ auch alsdann 
gebraucht, menn der Sattel den Pferden fücher . 
edräcdt, oder bie Sielen die Bruft wund ges 
Fheuert haben, und man will behaupten, daß 
nach) dem Gebrauche Feine weißen Haare kommon. 
Das feindl mit pulveriſirtem trocknen Biss 
serling vermifcht, iſt auf alle alten. Wunden und 
Schäden für Menſchen und Vieh ein ganz vor⸗ 
teeffliches Heilmittel. Obgleich dieſes edle Kraut 
ſchon langft den Flugen Hausmüttern und beforgten 
Defonomen als ein faft einziges Heilmittel bey al- 
ten Schäden befanns, und von ihnen gebraucht ift, 
fo finde ich es doch nicht in.den Arzneymittelleh- 
ten der neuern Aerzte, die mir befanne find, aufs 
geführt, menn gleich die Altern es fehe empfohlen 
haben. Dieſes Kraut heißt ſonſt auch Wafferpfefs 
fer und PfirfichFeaut, Polygonum hydröpiper 
Linn. In den Xpothefen ‚tft e8 unter dem 
Nahmen: Herb, Perficariae feu Flydropiperis 
befannt, und iſt ofieinell, | 


Ss Der 


“io Leinoͤl. 

Der ſeel. Doctor Kruͤnit hat diefes Kraut 
im XiVren Tb, der Encyklopaͤdie S. 282. mit 
unter den Screen bes Floͤhkrauntes aufgeführt, ich 
alaute aber, daß es hier nicht an feinem rechten 
Orte ftcht, oder man müfite alle Gewoaͤchfe, we; 
mit man Flohe vertreiben kann, unter den Ar: 
"titel bringen. Vielleicht ift die Verwechſelung da⸗ 
° ber entflanden, weil man vieles Kraut der Form 
der Nlärter wegen, auch $läbEraut nennt, unb 
das Polygonum Perfcaria Zinn. aud) ton eini- 
gen zum Flohkraut gerechnet wird. Man kann 

bierton auch im Tehrbuch ver Apochekerkauft von 
Carl Goufried Sagen, Königebirg und Leipzig, 
1766, ©. 231. nachleſen. Zink roͤhmt mit 
Recht dieſes vortreffliche Kraut in feinem allgem. 
Foasm. CLexicon, ın der fünften Augaabe von 
Voltmann, 1780, ım Artikel Wegerpfeffer 
außerordentſich, und nad) dieſer Empfchluma babe 
ich beg meinem Aufenthalte auf dem Lande, wo 
man nicht ſogleich immer einen Thierarzt ben ber 
Sand haben fonnte, mid, gerichter, und bin im: 
m gluckſich mit ber Cor geweien. Ich babe 
weh —— und daun zerrieben, als 


4a | Leinoͤlbleiche. Leinpfad. 


weiße) und hierin laͤßt man das Oel einen gan⸗ 
zen Sommer hindurch, ungeruͤhrt, der Sonnen⸗ 
hiße ausgeſetzt ſtehen. Die unreinen Theile ſetzen 
ſich nun entweder zu Boden, oder auch oben in 
der Haut an, und man erhaͤlt, je laͤnger man 
das Del ſo ſtehen laͤßt, ein deſto weißeres Oel. 
Ein ſolches Oel darf nicht erſt zu Firniß gekocht 
werden, man moͤchte denn einen Glanzfirniß dar⸗ 
aus machen wollen, ſondern es iſt eben ein ſo 
trocknes Del, als das Nuföl. Das Uebrige 
biervon wird man in dem Artikel Wichlerey 
finden. — 


Leinpfad, iſt an ſchiffbaren Fluͤſſen derjenige Steig 
zu benden Seiten des Ufers, auf welchem bie 
Schiffsleute gehen, das Schiff entweder gegen 
den Strem, oder ben Windſtille, wenn nicht ge: 
fegelt werden fann, zuziehen. Die Ufer der df- 
fentlichen Flüffe gehören der Megel nad) den Eis 
aenthämern ter unmittelbar daran ftoßenden 
Grundſtuͤcke; aber es fünnen die Eigenthämer den 
Schiffahrenden nicht wehren, ſich des feinpfades 
an denfelben zu bedienen; daran zu fanden, bie 
Schiffe zu befeſtigen, und die fadung, im Noth⸗ 
falle eine Zeitlang an das Ufer auszufeßen. Wird 
aber dadurch das Ufer felbft, oder deflen Befe⸗ 
fiizung befchädigt; oder wird Dem Eigenthämer bie 

Nußung des Ufers entzogen, oder gefhmähfert: 
fo kann er von den Urhebern des Schadens, Er: 
faß fordern. (Allgem. preuß. Landrecht TH. =. 
Tier. 15. ©. 916.) In wiefern er, zur Dedung 
dieſes Schadens gegen fremde oder unbefannte 
Edirakrer zur Pfändung fohreiten koͤnne, iſt 
nad) den allgemeinen Orundjäßen ven Pfändun: 
aen zu beurrkeilen. (Man fehe eben daſelbſt, 
Th. ı. Tit. 14. Abſchn. 4.) 


.. Kein: 
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Keinpferd, Leinenpferd, ober Kinienpferd, ift, 
wenn man mit vier Pferden. von Sattel fährr, 
und zwar fo, daß zwey vorn, und zwey hinten 
gehen, dasjenige Pferd, welches vorn zur linken 
geht. Wahrſcheinlich iſt diefe Benennung von 
der aller älteften und einfachften Anfpannungsart 
noch hergenommen, wo man nähmlich das finien: 
pferd ganz allein an der Sinie hatte, und zum 
Theil noch hat, welches, wenn der Weg links 
geht, das Nebenpferd mirtelft eines Fleinen Stricks, 
“welcher an den Gebiſſen beyder Pferde befeftige 
ift, dahin zieht — foll es aber rechts hingehen, 
ſo ſtoͤßt das--Sinienpferd das andere zur ‘Seite 
tehts Hin. Wenn man gfeich jetzt ſchon ganz 
andere Anſpannungsarten bat, mittelft welcher, 
fo wie auch ben der Krenzlinie, bende Pferde 
vorn, don dem Fuhrmann regieret werden, jo 
findet ſich auf dem Sande bey vielen Bauern bieje 
. einfache Pferdefinie an dem deinpferbe noc). häufig, 
und es hat ein jedes Pferd, nach feinem Platze, wo 
ed vor dem Wagen geht, feinen bejondern Nahmen. 
3.3. der Bauer in Medlenburg nennt ein Pferd 
überhaupt: Pier, Peyet oder Meäh, dagegen man 
im füneburgifhen und der Mark Brandenburg Peert 
fagt. Iſt das-finienpferd eine Stute, fo fage ber 
meflenburgifche Bawer: Liynmeäh ober Liyntärk 
ift es ein Hengft, (melchen man aber felten dazu 
nimmt,) Liynhingft, (*) ein Wallach, Liynklöp- 
peä. Das Pferd vorn zur rechten, neben dem fis- 
nienpferde, nennet man das Pferd vorn bey, (Vöä- 
bifk Peyer,) das hinten, neben dem Sattelpferbe, 
welches man das Pferd hinten bey nennt, oder auch 
Das Handpferd, ift in der mecklenburgiſch wendi⸗ 
fhen Sprache: de hiynnbifk Mesh, und bas 
‘ DAals 


7 der Anſel Ruͤgen nennt man den Senat Kear 


- 
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Sattelpferd wirb: dat ſadelpeyet, oder de fd 
meäh genannt. 


, Bon dem fein = oder finienpferbe wirb befon» 
ders, mo es fein Nebenpferd entweder mit Ziehen 
mirtelit des oben genannten Fleinen Strange, oder 
duch Drängen und Stoßen regieren muß, gefor- 
bert, daß es ſchon nach Pferdeart vernünftig, ent: 
fchioflen, beherzt und nicht ſcheu, graulich ober 
furchtſam fen, damit der Fuhrmann ſich darauf ver⸗ 
laſſen, und es auch im Dunkeln gebrauchen koͤnne. 
Aus diejem Grunde taugt Fein blındes oder ſchwa⸗ 
ches Pferd zum tinienpferde. Es giebt Fuhrlente, 
beſonders unter den Pefttnechten, die zwey Pferde 
vorn, und zwey hinten geipannt haben, und vom 
Sat:d fahren, welche fi) des Nachts, es fen auch 
fo finiter, ald es wolle, ihrem Sinienpferbe gan 
überlaflen, geruhig auf ihrem Sattelpferde ſchla⸗ 
fen, und ganz ficher ihre Station vollenden. 
Man pflest von ſolchen Pferden iprichwortsweife 
zu jagen: es aehe nichr aus dem Wege, man moͤch⸗ 
te es denn mir der Keufe vor den Kopf ſchla⸗ 
gen. Um einem foldyen Pferde völlige Freyheit 
zu geben, ven Weg zu ſuchen, jo laͤßt der Fuhr⸗ 

manın alsbann vie fınie gan; nach, damit das 
Pferd auf feine Meile, fo wenia rechts, als links 
gesuzft werde, wo es alsdann mit der Naſe am der 
Erde, wie ein Hund den Weg immer auffucht 
und häir. 

Ein ſcheues, unbaͤndiges, une nicht gehörig 
einacradenes Iıntersterd® Finn alle andere Pferde 
zum Aufrufr wor dom Wasen bringen. Nimmt 
mir einen Past doru, te dat man ihn richt fo im 
feine" Shemait mir ter linie, a3 wenn man ibm 
binıza ber kat, eier seen Sarıel: er äbermältgt 
fein Meberpier, und men bat nichts cis Ungtüd 

6 om 





Ä bahin' 
ne Hufen, jedoch meheentheils | 
kauft werden: wirmetl fd) nad, einige Gacıoce fi 
ben,.die, gegen ein gewiſſes Procent dei —2* 





oder wohl:gar, gegen ein geroiffes Intereffe 
| eine übrige Zeit den. Betrag vorfdyiehen; ges 
meiniglich aber. befommt mau dafür Wein 


Beam 
wein, Papier, Glas und andere franzöfiiche Waa⸗ 
re, die Frankreich daſelbſt, und in ben benachbar: 
ten Geeflädten auszugeben pflegt. 

So war «6 wenigftens wor bem jeßigen bee 
enden Krieges — ob biefe Berfaflung nach Dem 
Frieden wieder hergeſtellt, oder ob andere Einrich⸗ 
sungen gemacht werden, wirb bie Zeit fedren. 

Der Seinfamenbanbel, an und für-fich betrach⸗ 
tet, iſt fehr gefährlich, und kann ſowohl großen Bors 
theil, als vielen Verluſt verurfachen, je nachdem 
die Speculation einfchlägt. Bey dem Einfaufe.bes 
Leinſamens iſt überhaupt dahin zu fehen, daß er fein - 
blank ober glänzend, roͤthlich, ſtarkkoͤrnig, wein, - 
und fo viel möglich ohne. Dotter. und Seide, oder: 
andere dergleichen Unreinigfeisen, von einem Öligen 
Geſchmack, aber ohne Geruch ſeh. Was Die be— 

| ſendern Kennzeichen betrifft, aus bes die verfchies 
Denen 
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denen Gattungen bes feinfamens , nach) dem Unter: 
fhiebe der Sänder und der Städte, woher ſolcher 
fommt, erfannt werben fönnen; fo. beſtehen ſolche 
in folgenden: 

Der Rigaiſche Leinſame kommti in Tonnen von ei⸗ 
chenem Holz, die zwey kreuzweiſe eingebrannte Schluͤſ⸗ 
ſel mit der Jahrzahl, wenn ſolche ausgeſendet wor⸗ 

den ſind, zum Zeichen führen; der curlaͤndiſche feine 
fame fommt in Tonnen von Zöhren.- oder Tannen: 
holz, die oben mit dem eingebrannten Zeichen L. B. 
unten aber mit der Jahrzahl, da fie abgeſendet wor⸗ 
den, bemerkt ſind: Beyde Gattungen ſind in der 
Guͤte einander gleich. Der Leinſame von Pernay, _ 
Reval’und Memel, haͤt ebenfalld jeder fein beionde- . 
res, auf die Tonnen eingebrannteg Zeichen; außer: 
dem aber find die Memeliſchen Tonnen noch) darin 
unter chieden daß fie loaͤnglicher und ſchmahler find, 
als die Libauiſchen. 

Schlagſaat, oder Schlagfamen enthält die un. 
reifen oder beichädigten Körner, die nicht zur Auss 
faat benußt werden fünnen; damit diefe Gattung 
nicht den Ausländern für guten Seinfamen verfauft 
werde, läfit die, Obrigfeit zu Niga, vor der neuen 
Zufuhr des friſches Samens, oder in den letzten 
Tagen des Auguſtmonaths, alle Speicher der Buͤr⸗ 
ger durchſuchen und nachfehen ob darin noch alter 
vorjaͤhriger Same liege. Findet man dergleichen, 
ſo wird er auf die Stadtſpeicher in Verwahrung ge⸗ 
nommen, und nachher nicht anders als für Schlag⸗ 
ſaat verkauft. Bey Verladung des friſchen Leinſa⸗ 
mens wird ein eidliches Zeugniß genommen, daß der 
geladene Same von dem laufenden Jahre, auch nicht 
. aus Jolchen Gegenden zugeführet fen, die gewöhnlich 
nichts ale Schlagfaat liefern. 

Kiga allein verfchifftim jährlichen Durchſchnitt 
20,000 Tonnen Seinfamen, und 39,000 Tonnen 

Oec. technol. Enc.LXXVI. Th. d Schlag⸗ 


| 


Chlayfamen. Sm $üneburgifchen,, beſonders im 
‚ Braunfchmeigifchen, giebt man dem tigaifchen fein: 
famen den Vorzug; hingegen Weltphalen, Schle⸗ 
fin, Böhmen und Mähren halten ſich zu dem li⸗ 
bauifchen und Windauiſchen. Die Tonne von die 
ſem wieat 200 Pfund, und hält zwey berliner Schefe 
fel. Auf den Memeler Tonnen, die Saatleinfamen 
enthalten, deutet Das aufgebrannte Stadtwapen fris 
fchen Samen von mittlerer Güte an; hingegen bezeich⸗ 
net das Wapen, und darüber eine Krone, ausge: 
wählte Waare, die auch im höheren Preife ſteht. 
Der Memeler Seinfame tft in Schlefien, m 
Sachen, im Deftreichfchen, im Reich und meiter 
hin bekannt. Es giebt deſſen zwey Gattungen, 
naͤhmlich wirklichen Zeinſamen und Schlagſaat. Die 
erſtere iſt wieder von zweyerley Art, und theilt ſich 
in Kronwaare und ordinaire Sorte ab. Kronſame 
iſt die vorzüglich ſchoͤne und reine Waare. Ehe dort 
die Verſendung des Leinſamens geſchieht, wird er 
zwey Mahl durch beeidigte Braker unterſucht, her⸗ 
nach in kleinen Tonnen von 23 Scheffel gepackt. 
Den Schlagſamen kann man von 115 zu 117 Pfund 
nach hollaͤndiſchem Gewicht bekommen. Dazu wird 
der uͤberjaͤhrige Same angewandt. Dieſer Schlag: 
fame wird vor der Berjendung guf gereinigt; und 
weil der, welcher aus Zitthauen und Samogitien 
fommt, größtencheils auf Darren getrocknet toird, 
fo ift der Vertrieb deſſelben, ſowohl im Srüh - als 
auch im Spaͤtjahr nad) England und Holland an: 
- feönfih. Die rechte Zeit zum Einkauf ift im 
September. Der Sclagfame wird bey Stuͤrz⸗ 
tonnen, wovon 24 auf die Laſt aerechnet werden, 
gehandelt; Hingegen der gute zur Ausſaat raug‘iche 
Same bey gefüllten Tonnen, deren zwölfe auf - 
“eine Saft gehen. 


. | 
Man 
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Man beſchwert fih in vielen Gegenden 
Deutfchlands, Daß oh der Rigaer, als anderer 
guter Leinſame ausarte, und der Flachsbau dadurch 
fehr erfchmweret werde, weil man flsts den Samen 
fo theuer Faufen müßte; — ja, fogar einige Wirthe 
gehen in 'irriger Meinung fo weit, behaumen zu 
wollen, daß bey uns der Seinfame felten gerathe. 
Der Grund hiervon liege aber nicht in der Natur 
bes Seinfamens, fondern in der forglofen Erzielungs 
. art des Seinfamens. Es giebt z. B. Gegenden, mo . 
man entweder nicht We jaen kann, oder, wo - 
man e8 aus Vorurtheil niche thut, wovon um 
Artikel Lein verichiedentlich gehandelt worden. In 
ſolchen Gegenden ſaͤet man (im Selde) den Samen 
An den nächften Tagen vor und nach Sohannis zu: 
weilen erſt aus; und da man den Glauben hat, daß 
der Flachs, folglich auch der feinfame nad) Verlauf 
von 12 Wochen gut und reif werde, ed mag fand 
oder Wetter feyn, wie es will, fo wird ber Flachs 
im September nad) Verlauf folcher zwoͤlf Wochen 
gerupfet oder gepflüdht, der Same mag feyn, wie 
er will. Und, da man mit dem Tlachfe alsdann zur 
Waſſerroͤthe eilet, fo behält man bey dem noch im⸗ 
mer erträglihen Herbſtwetter, noch Zeit genug, 
den Slachs in der Sonne zu brechen; aber eben dies 
fes chur vem Samen Schaden 
| Es ıft ſchon vielfältig im Art, Kein geſagt wor: 
ben, daß derjenige, welcher auf den Samen Ber: 
zicht thun will, den Flachs früher pflüden kann, 
und er hat feinern Flachs; allein wer reifen Samen 
haben will, kann folches nicht, wovon auch ſchon 
im Art. Zein umftändlich gehandelt werden. 
Wenn der Slachs, da er noch nicht völlig reif 
ft, gepflücer wird, fiehet er noch fehr grün aus, 
und in den Knoten oder Samenfopfeln find noch Feis 
ne, oder ſehr wenige Körner, die eine braune Far⸗ 
Od a be 
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be haben. Faſt alle ſind ſie noch ganz weiß, und 
die allermeiſten noch überaus unvollſtaͤndig. Hier—⸗ 
auf achtet aber der erwaͤhnte Landmann leider nicht. 
Man macht fi) hieraus nichts, weil man glaubt, 

. der Same müffe nachreifen; denn man beforgt, der 
Haft des Tlachfes möchte Iloth leiden, wenn man 
das Gewaͤchs länger ftehen ließe, und hofft, der 
Same werde roohl gut werden, wenn er nur ‚braun 

. wird. — j 

Genug, man zieht den Slachssauf, und ref: 
fet oder repelt ihn. Nun we man die Bollen in 
feiner Gewalt, und auch dieje werden oft vernach⸗ 
laͤſſiget, fo daß fie verbrennen, oder erſticken. 

- Man glaubt aber body immer viel getban zu 
haben, menn man die Bollen hat troden werden, 
und in eine Tonne fchätten laflen. — — Allein, 

es ift weit gefehlt, indem ber Same theils verfiedt, 
theils verbrannt , und theils überhaupt nicht reif: ges 
worden ifl. Bey diefer Art, Seinfamen zu gemin- 
nen, erhält man niemapls fo viel wieder, als man 
ausgeſaͤet bar, fondern buͤhet dabey, wo nicht die 
Hälfte, doch gemeiniglich ein Drirtheil ein. Aber, 
das ift ganz natuͤtlich, da die Knoten beym Raufen 
des Flachſes noch ſehr unreif find, und doch gleich 
nachher von ihren Staͤngeln abgeſtreift, und ſo ge⸗ 
ſchwinde als nur moͤglich, trocken gemacht werden. 
Aus dieſer Urſache kann ſehr weniger Same zur 
Vollſtaͤndigkeit gelangen. Aller uͤbrige bleibt taub, 
und iſt nicht ſo ſchwer, daß er ſich don dee Spreu ab» 
ſondern laͤßt. Daher ſiehet man, wenn man eine 
Hand voll der Spreu nimmt, und in ſolche blaͤſet, 
jwar eine große Menge bräunlicher Körner, die 
darın deym Werfen -zurüd geblieben, aber, man 
ſchuͤttet fie ohne Bedenken, nebft der Spreu, m:g, 
weil fie, als gar zu unreifer und tauber Same, zu 
weiter nichts als wozu die Spreu gebraucht wird, 
| | ange: 
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Sich ſich ſchickenden Boden hat. Fallt ein auf Sehe 
zem Exdreich erzeusier Same in ein merfi:b ichlech⸗ 
teres; fo fann das daraus entiiantene Gewachs, 
aus Mangel genugſam flarker Nahrungskrafte, nicht 
fo anſehnlich, ihön oder wohlichmetenb werden, als 
unter anderen Umſtaͤnden möalıh wäre. Der var: 
aus erzeugte Same verlieret ao auch an feiner Guͤ⸗ 
te etwas; und jo arten fich verjchiedene Gewoͤchſe in 
einer ſchlechtern Gegend mir der Zeit gar zu ſehr 
aus, wenn man mehrere Jahre nad einander Daven 
den Samen einärnten wi. Daher ijt es nict 
ganz zu verwerfen, wenn man zuweilen frtichen 
Samen aus einze befieen Gegend wieder fonmmen 
laͤßt. Doch ift audy fa viel gewiß, daß mun die 
Berkhlimmerung des Samens ziemlich unmerklich 
machen kann, wenn man ihn bloß von den ausge⸗ 
ſuchteſten Pflanzen jährfid) zu befommen ſuchet, 
welches uͤberall beym Einaͤrnten des Samens eine 
nöthige Vorſicht iſt. Ben mehrern auslaͤndiſchen 
Gewaͤchſen, die man durch den Samen in eine ande⸗ 
ze Gegend gebracht hat, macht man immer mehr 
Die Anmerkung, daß fie dareibit erſt am beiten fort: 
fommen, wenn man felbfi Samen von ihnen ge= 
mennen, weil fie dadurch in die fremde !uft und 
Boden einazrten. | | 
MWendet man diefe vernünftige Erfahrungsläße 
auf den Flachsbau an; fo folget daraus fehr wahr⸗ 
fcheinlih, daß denen, die einen etwas leichten und 
fandigen Boden zu bearbeiten haben, vielleicht die 
dftere Anichaffung neuen, ausländifchen leinſamens 
vortheilhaft fenn koͤnne. Denn faſt alle, die von 
Flachsbau Nachrichten geben, ſtimmen derin uͤber⸗ 
ein, daß ein ziemlich ſchwerer und feuchter Boden 
dazu erfordert werde. Aber warum ſoll man denn 
in einer Gegend, wo man einen guten Boden wirk⸗ 
lich hat, fremden Leinſamen zum oͤftern anſchaffen? 
Da 
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wenn ſie 8 Tage und auch noch länger an ber Erde 
* fiegen‘, ehe man die Knoten davon nimmt, Und 
ich glaube faſt mit Gewißheit behaupten zu koͤn⸗ 


nen, daß es vielmehr dem Flachſe vortheilhaft jen, | 


wenn er zuerſt mit den Knoten etwas Tiege, in- 
dem auch felbft ber feimartige Saft. in der Pflans 
je: fih ‚zur Vervollkommnung der Samenförner 
in die. Höhe zieht, und dadurch verurfacht, daß 
der Baſt nicht fo ftarf an dem Holze flebt, weil: 
nun aus der Erde fein Nachſatz erfolge, folglich, 

- auch fo 'ſtark nicht geroͤthet und überhaupt bear: 

beitet werden darf... Es theilen bey der Abweſen 
heit des. Seimes ſich die Härchen leichter, ‘und die, 
Solge davon ift, daß man feinern Flache erhält. 
Nimmt man, nachdem der Flachs mit den Bol- 
len etwas gelegen, die Bollen erſt ab, ſo rechnet 
man dieſe Zeit Des liegens ſchen mit auf die Zeit 
der Roͤthe. 


4) Die abgeriffelten Knoten möffen auf (ufeigen 
ı Böden dünne ausgebreitet, ‚und häufig mit einer 
Hase, oder einem Rechen umgemender werben, 
damit. pie Bollen mit den daxin enthaltenen Samen, 
trocknen. Wer aber Feinen Bodenrdum hat ‚ ſon⸗ 
dern genoͤthiget iſt, ſeine Flachsknoten gleich in die 
freye fuft und Sonnenſchein zu bringen, dem wäre 
nicht anders zu helfen, als daß er fie defto reifer 
an den Stängeln im Selde werben ließe, wofern 
er fonft vollſtaͤndigen nnd brauchbaren Samen, 
. zu gendinnen wünfcht. 


us Häfte. man nun durch Beobachtung der obis 
gen Cautelen, nicht allein mehreren, fondern 
rauch vielen guten Samen erhalten, fo fünnte man 
doch noch die Morfiche gebrauchen, daß man 
beym Worfeln den fogenannten Yorfprung, oder 
die erſten und fchwerfien Körner von dem Hinter: 
Dd 5 lein 
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kein (”) abſonderte, und Hof die erflem un fhmerfien 


zum Saen w:::er anwendete; austen übzigen icich- 
tern, und une Uñoͤndigen Körıern aber Dei Ichlagen 
liege. Biellac t mochte man ben leder Wirtbichaft 
nicht nöthig hab⸗n, fich uͤber Die Ausarzung Des ins 
läntiichen Seiniamens zu beſchweren. 

Chen im Sabre 1755 fake man es ein, daß 
man auf deutfchen Grunde ımd Boden, recht auten 
Seinfamen erziehen fönnte, und es gaben ſich da⸗ 
mahls fchon verichiedene Defonemen Muͤhe, ſolches 
zu erzwecken. Dieſerhalb rüdte in den nuͤtzlichen 

Sanmlungen von 1755 ein gewiſſer ſich nennender 
Linophilus eine Abhandlung ein, in welcher er 
Columne 1607. $. 7. feine zweckmaͤßige Verfah⸗ 
rungsart folgender Maßen beichreibt. 

„Ich bin zwar nicht in Abrebe, daß der Sa⸗ 
„me ein großes zu einer reichen Flachsaͤrnte bey⸗ 
„trage: denn wollte man einerley Samen, 15, ja 

| „20 


(’) Das Worfeln, Werpen oder Werfen if bey dem 
Ar eıme fehr vorzäglihe Sache. Eine Jede Art 
sea, oder Selbge äme, bie in der Echenne ausgedros 
schen wird, wortelt man, außer einigen wenigen, die 
zu leicht Überhaupt, dazu find. Soll das ausgedroſche⸗ 
sie geworfelt werden, fo giebt man Acht, wo der Wind 

er fonımt. Dan Öffnet alle beyden Thüren der Echeuer. 
ſt der Wind ſchwach, fo oͤffnet man fie ganz, ik 
er aber ſtark, fo fucht man mur fo viel Zusluft zu ha; 
ben. als roͤthig tk. Nun ſtellet fich der werfelude Dres 
ſcher mit. Dem Gefichte genen den Wind, und mirft ins 
mer eine Schaufel_vol Korn oder Leinfamen gesen Den 
Wind mit einer Schaufel, die Worfel, oder Worfs 
fchaufel genannt wird. Bon diefen_ gegen den Wind aes 
worfenen Kernern fliegen ſtets Die ihmerfen am weites 
en, und bie leichtern werden in ihrem Fluge von der 
ualaft surücgehalten, fo dag fie nur ımmer nach Ver⸗ 
älmiß ihrer Schwere entfernter oder naͤher am Drejcher 
niederfallen. Die alerichlechteftien und leichteſten Koͤr⸗ 
ner falın gleich vorn mie Spreu nieder, und baben 
feine Schwere der Zugluft zu miederfiehen. Daher 
nennt ınan beym Getreide folche zuräd gebliebene Koͤr⸗ 
ner, Hinterkorn, und es wird jolches blog zum Fut⸗ 
ter Desienigen Viehes genommen, welches man nicht fett 
machen, fondern nur gefund und gut erhalten will. 
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„ao Jahre fort füen, fo würde endlich die Zeit ung 
„ſelbſt überführen muͤſſen, daß man in hieſigen 
„landen leinſamen länger als acht Mahl ſaͤen koͤnne. 
„Doc aber gebe ich jetzt eine Anweiſung, wie man 
„einerlen Samen 20, ja 30 Jahre gut und zeit 
„behalten koͤnne. Die Art und Weiſe ift diefe: 
„Dan fauft zwey Himten- rigaifchen feinfamen, 
„und fäet ſolchen das erfte Jahr aus; fo verfpricht 
„man fih, wenn der Same, das fand, und die 
⸗Witterung gut iſt, acht Himten bey der Flachs⸗ 
„aͤrnte wieder. Nun laſſe ich den Samen bis in 
„den Monath Februar in Knoten liegen, und 
„orefche alsdann den Halbfcheid von den Knoten, 
„und fae ven empfangenen Seinfamen im Monath 
„May aus. Die andere Hälfte Knoten laſſe ich 
„das Jahr hindurch liegen, und füe den daraus ges 
„örofehenen feinfamen in den darauf folgenden 
„Jahren , ba denn der erſt gef&ete Seinfame wieder 
„ein Jahr in Knoten liegen bleibet. Auf dieſe Are 
„und Weiſe wechfele ich alle Fahre mit dem Samen 
. „ab, und behalte Dadurch nicht allein einen guten und 

„reinen Sein, welcher einträglichee, bleibet, wie. der 
neue, indem das erfle Jahr: der neue Same fehr 
„groben Flachs giebt; fondern ich erfpare dadurd) 
„die Unkoften, alle 5 oder 6 Jahre eine Tonne 
„neuen rigaiſchen feinfamen zu ı2 Rthlr. zu 
>kaufen.“ 


Diefer Methode will ich nichts in den Weg 


legen, doch aber ſo viel ſagen, daß das Ueberlie⸗ 
aen des Seinfamens nichts helfen kann, wenn der 
Same feldft nicht völlig reif wird. . Hierbey muß 
ich) noch anmerfen, daß «8 eine allgemeine Mey: 
nung des deutfchen Landwirthes fen, daß der Sein- 
fame befjer zum Slachsbau, und zur Samenaͤrnte 
werde, wenn er Überlicger, das heißt, wenn er’ 
ein und mehrere Jahre verwahret wird, ehe ınan 


ihn 


. 
- 
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"ihm wieder ſaͤet. Man ſagt: der Leinſame müͤſſe 
ſich ausruhen. — — Mer aber nur irgend mit 
den Gewaͤchſen und der Pflanzenfunde befanne: ift, 
wird wiffen, daß man ein und eben dafielbe Gas 
menforn nie wieder erbält, ſondern daß an deffen 
- GStelle immer neue Samenförner "entftehen: — 
- audy wird er wiffen, daß die einmahlige Einrich⸗ 
tung in der ganzen Natur vorhanden ift, daß aus 
 feblechtem Samen auch nur ein fchlechtes Gewaͤchs 
wieder entſtehen koͤnne; ſelbſt aber der ſchlechte 
Same iſt nicht im Stande, ſich durch bloßes Liegen, 
2. wenn er ſchon einmahl feine nothduͤrftige Reife 

erlangt hat, zu veredeln, noch viel weniger kann er 

gute Koͤrner wieder geben, weil die abgeſtorbenen 

- Samenfapfeln ihm Feine Nahrung zuführen koͤnnen. 
Er braucht alſo auch hierzu Feine Ruhe, und da dafs 
felbe Samenfoch nie wieder als Samenkorn hervor: 

“ tommt, fo ift auch in dieſer Hirifiche feine Ruhe 

noͤthig. Und, da wir doch den rigalfchen und 

andern feinfamen frifch erhalten, und den Srüß: 
lina darauf ausfäen, fo fehe ich nicht ein, mar: 

um unſer leinſame es auch nicht eben ſo koͤnne. 

Ein einziger Fall moͤchte vorhanden ſeyn, 
in welchem es beſſer wäre alten Leinſamen auszuſaͤen, 
als den neuen, und dieſer wäre der, wenn ein 
äußert trockner Fruͤhling einfiele, fo daß das 
fand durchaus ausgetrocdnet wuͤrde. Waͤre nun 
das Sand trockner, als die friichen feinkörner, fo 
könnten diefe leicht Schaden leiden, und es möchte 
in dem Tall wohl rarhfamer fenn, alten, ganz aus- 
getrodneten Leinſamen zu faen, der mit der Dürre 
Des Bodens, ohne Schaden ıu leiden, fo lange 
aushielte, bis das Wetter fruchtbarer wuͤrde. 

Will und muß man aber ten feinfamen auf: 
bewahren, um ihn noch einft zu ſaͤen, ſo läßt man 
ihn mit den Bellen in Tonnen verwahren, movon 


ſchon 


.d 
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ſchon im Art. :Zein geſaget worden. Die Haus⸗ 
leute in der Grafſchaft Ravensberg, haben aber 
eine andere Merhode, die fie für beſſer halten, 
und welche fchon 1766 in den Hamnoͤverſchen Ansei.: 
gen befannt gemacht wurde. Dieſemnach Faufen: 
fie nad) der Saatzeit von den Kaufleuten den 
übrig gebliebenen Samen, welchen fie nun mohl- 
feiler erhalten, verteilen ſolchen in Säde, und 


. hängen diefe auf die Böden, mo ber Rauch hin . 


ziehen kann, und laſſen folcher Geſtalt den Sa: 
men ‚beräuchern. In dem folgenden Sahre fäen 
. fie den Samen: aus, und erzielen dadon eben: fo 
guten Slache, als von dem neuern Samen, ber 


ein Sabre fpäter gewachſen if. Sie glauben alfo 


‚ nicht den Samen. verbeffern, ſondern nur erhal⸗ 
ten ‚u wollen. 


Durch das Näuchern werben von dem Ruf 
ſe die Samenförner umzogen, und die Pori- ver: 


ftopft, damit die feuchte Luft nicht an den Keim 
beingen, und ſolchen zernichten Fanı, Der Keim 
wird durd) das Einbringen ber feuchten Suft in 
Bewegung gefeßt, und findet an dem im Korne 
ftedenden Del. feine erfte Nahrung. . Kann nun 


der Keim nicht hervorgehen, fo muß folder .in . 


. fi) erſticken und unfruchtbar werden. Der Ruf 
hingegen enthält Erde, und oͤlige, aber wenige Salz⸗ 
theile in fich, Diefe umgeben das Korn, und Inf. 
fen die feuchte luft nicht zum Keim dringen; mie: 


. hin kann der Keim nicht ein, fondern mehrere. 


Jahre gut bleiben, und feine fruchttreibende Kraft 

‚behalten. 

Se dliger ein Same if, defto [Anger bleibt 
ſolcher zum Keimen gut, in fo fern er vor der 
Wärme, und dem Zugange der freyen fuft in 
Acht genommen wird. Auch dies wiſſen viele an⸗ 
dere Hauswirthe auf dem Lande, indem ſie Ei 

e- 


N 


- ‚\ 
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Gebrauch haben, den Kohlſamen in den Rauch 
zu bangen, und ſolchen dadurch einige Jahre gur 
und fruchtbar erhalten. 

"  &Somohl von dem mit Rufe Äberjogenen Kohl⸗ 
als Leinſamen will man bemerft haben, daß die 
Erdfläge die jungen Pflanzen nicht fo gern als 
die, von Dem friihen Samen aufsenangen, be 
nagen und zet nichten. Es fann diel:s in gerik 
fer Hinſicht einigen Grund haden. Denn, & iſt 
befannt, wenn der Keim ſich in tie Erde geſenkt, 
und etmas befefliget har, fo hebt er das Som 

aus der Erde berwor. Die beyden erfien Blaͤt⸗ 
terchen liegen zu benden Seiten in dem Kerne, 
und wenn aleıd) arch die äußere Haut eder Scha⸗ 
le des Kornes zerplaßer id, te decket fie dech 
neh die jarten I Blaͤtter einige Tage gleichſom als 
eine Haube. Nun if befann:, daß die Ertiöse 
Die Gcmähie dee lieber freien, je zarıer Me 
find. Da fie aber krine Aſche ertrasen !ünnen, 
ſo is aub Kir wabeſcheinlich, 26 fe wir meh 
rete e Inſceten auch ben Ruf nihr ertra⸗ 
gen en. Dieler, oder memıaliens der Gira 
daren befindet Kch aber nun roh ae ter Die 
Blaͤtter defenden Haut, eder, mean fr ach 
ſchen abarfaßen mare, ſo liesr die veh neh m 
ser der janaen Planze, uud weuradı cr dem 
ErrAlım einta #2 unansatıam Ötch, def 
fie auf dem aim, mu Ich Sımaa hrlirız 
Eräfe, nicht Beiden, iendera andrrmanıe M 
sum dm. 3äö ar der ech rm Tık 
gazz'chh wirst, DO Art au Nr See 
am Nam Gırker erin semnden, 92 not fz Ir 
Bar Aha ver H.>5 Eh wur fir ertäher ze 
Da & am fern m, re mh Ki: ne 
em Gxmes orpclea taz, mod Ioner and Fur, 
mode 
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welche man’ bänne mit Schweinfchmalz überzieht, 
"lange feiich und gut erhalten werden koͤnnen, fo 
möchte eine. mittelſt des Rauches an die leinkoͤr⸗ 
ner gebrachte Fettigkeit auch noch vortheilhafe 
feyn, um die längere Dauer deſſelben zu bewir⸗ 
ten. Vielleicht. möchten die großen Handelsfläste, 


in melchen zu Zeiten ‚eine ‚große Menge Seinfar 


me übrig bleibe, nicht. unrecht: handeln, wenn fie 
an einem abgelegenen Drte in der Stadt eine ge⸗ 
meinfome Rauchkammer zu diefem Zwecke anles 
gen liefen. An folchen abgelegenen Orten fünn- 
ten einige fettige Sachen, als Knochen, dicker 

Thran und Del, alte Stäbe von Deltonnen, auch 
Der Abfall bey den Thranbrennereyen mir zum 
Teuer gegeben merden, wobey man aber die äu- 
Ferfte Worficht gebrauchen muͤßte. Dieſes würde 
den vegetabilifchen brennbaren Materien behutfam 
bengemifcht, und auf dieſe Weiſe das Bett durch 
den Ruß dem Samen beygebracht. 

Ehe man aber den Samen in die Rauch): 
kammer brächte, würde nöthig ſeyn, folfhen aus» 
zufchätten, und einige Mahl: umftechen Ma laflen, 
- Damit die $uft die im Schiffe eingefogenen faulcn 
Dünfte, davon bringen kann. Auch verfteht :eo 
fich von ſelbſt, daß, je höher und Fälter die Rauch⸗ 
Fammer ift, deſto feiner und beffer fid) der Ruß 
an den Samen anlege. . Dergleichen Rauchkam— 
mern liegen am beften im briften oder vierten 
Stockwerke des Gebäudes, an der mitternächtli= 
chen Seite, und es koͤnnten dafelbft Stellagen 
angebracht werden, ‚worauf der Same über eine 
‚ander zu ſchuͤtten wäre. 

Ein flammendes, oder Hellbrennendes Seuer, 
welches Wärme macht, muß nicht zugelaflen wer: 
den; daher wird der Furze Abfall von Drechelers 
fpänen , Sägefpänen und bergleichen mehr, A 

dieſem 
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erkennt man an dem dichtern Stande der Pflanzen 
die Stelle eines jeden Fußtritts, in den die Har⸗ 
fe den Samen zufammen geſchleppet hat. An⸗ 
derswo ſiehet man nur wenige, oder gar keine 
Pflanzen, indem der zu tief untergeharkte Sa⸗ 
‚me, theils gar nicht, theils zu ſpaͤt auflaͤuft, und 
alsdann die ſchaͤdliche Zweylaͤufigkeit des Flachſes 
verurſachet. Manche haben auch die üble Ge: 

wohnheit, die Harfe, wenn fie den Zug gethen 
‘ haben, nicht gerade aufmärts aus der Erde zu 
heben, fondern die Zacken derfelben heraus zu. bie: 
gen, wodurch viele der davor liegenden Körner 
wieder zu Tage gebracht, und ein Raub der Voͤ⸗ 
gel, oder bey einfallender Dürre am Keime ver: 
Brannt werden. _ 

Allen biefen und noch mehreren, jeßt nicht 
anzuführenden Inconvenienzien, die aus dem Ein: 
harfen des. Leinſamens entſtehen, hilft eine Teichte 
Ege mit hölzernen, nicht zu weit von einander 
fiehenden Zinfen ab, wenn man fi) berjelben auf 
folgende Art bedienet. 

Das zur Beftellung vorbereitete fand wird mit 
der Harfe gehörig gebauer, und. Eunfigerecht mit 
dem leinſamen überfäer; alsdann ſpannen fich ein 
Paar Menfchen, mir bloßen Fuͤßen gehend, vor die 
Ege, und ziehen fie längft des Städs, Strich für 
Strich, bis es geeger iſt. Dieſe Arbeit erfordert 
- Feine auferordentlihe Stärke, auch viel weniger 
Zeit, als das mühfame Einharken. | 

Menſchen werden dazu erfordert, weil Pferbe 
zu tief, befonders in roeiches fand eintreten; wo⸗ 
durch ein beträchtlicher Theil dee Samen, vors 
nähmlich bey groͤßern Stuͤcken ‚ ‚völlig. verloren 
geher. Mir bloßen Süßen muß die Arbeit verrichtet 
werden; weil ein bloßer Fuß nicht fo tief, als ein 
beſchuheter, eintritt, indem das Ausbreiten der 
| Era — Sehen 
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gabe beſtehen die Einwohner dieſes Theils von Ir⸗ 
fand aus 214173 Proteſtanten und 474863 Kae 

‚tholifen. Man zähler hier 2642958 Morgen fan=- 
des, an die 127530 Häufer, imgleichen 858 

‚ Kirchfpiele, und 53 Boroughs oder Fleden. (*): 
Fan in diefem Theile enthaltenen Grafſchaften 
ind: Ä | 

1) Die Groffchaft Dublin, oder Divelin, fie 
wird in fieben Baronien abgetheilt, welche find: 
Balrudery, Eroß, Coolok, Caſtleknok, Newcaſile, 
halb Rathdown, und. Upper-Croſſ. An verſchie⸗ 
denen Orten dieſer Grafſchaft, z. B. zu Howih, 
Clontarf, Dolphinsbarn, Dalkey und Rokestown 
ſind Bleygruben, und die letztere liefert vorzuͤglich 

gutes Bley. Die Grafſchaft enthaͤlt 123784 

Morgen landes, 87 Rirchſpiele, und 4 Flecken. 

»Dieſe Grafſchaft enthält die Hauptſtadt Des gan: 

zen Reichs, Dublin in fi), welche in der irifchen - 
- Sprache Balacleigh genannt wird. Sie ift ber 

Sitz des Unterfönigs, und vornehmften Erzbis 
ſchofs, liest am Fluß Liffe, der einen großen 
Hafen macht, ift fehr groß, wird auch noch im: 
mer größer, wie benn feit 1721 in den Vorftädten 
an 4000 neue Häufer gebaset find. In John 

‚ Rutty Eſſay towards .a natural hiftory of the 
eountry of: Dublin, 1772, wird angegeben, doß 

die Stadt 12857-Häufer, und über 100,000 Ein⸗ 
wohner habe; der DBierfchenfen wären 2000, ber 
Brandtweinfchenfen 3500, und. der Gafthäfe 300. 

" Man rechnete 1775 die Häufer auf 13500, und 
die Einwohner auf 160,000, Welche Summen doch 
zugröß find. Jener Verfaſſer klagt fehr über die Un: 

Ä Ee 3 re 

gene aber nicht feche berfellenn als wer Dan Deus 

land zum Therl haben. Die irifchen ſchicken Deputirte 


on das Parlament, find folglich Rimmenfähig in Lan⸗ 
besangelegenheiten. — 
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reinigkeit der Stadt. Es waren hier um bas Jahr 
1774 mehr Seeleute, als am Ende des 17ten Fahr: 
hunderts aanz Irland hatte. Die Menge der 
ſchoͤnen Haͤuſer und Fatal ift groß, infonderheit 
wird die Hanprflraße Sackville, welche eine Halbe 
engliſche Meile lang iſt ,unter die —98— 
Straßen in Europa gezaͤhlt. Außer der Cathe⸗ 
dral- und einer Collegiatkirche, ſind hier noch 13 
Pfarrkirchen. Das hieſige Collegium iſt eine 
Art von Univerſitaͤt. In demſelben ſiehet man 
eine metallene Bildſaͤule zu Pferde, welche dem 
Koͤnige Yoilhelm III. zu Ehren iſt errichtet mor: 
"den. Das Hofpital für Invaliden, welches Ril⸗ 
mainham genennet wird; iſt anſehnlich. Das hie: 
ſige alte Schloß iſt eine unbetraͤchtliche Feſtung. 


2) ‚Die Srafſchaft wicklow, beſteht aus 6 
Baronien, welche find: halb Rathdown, die zum 
Theil in der Grafſchaft Dublin liegt, VNewcaſtle, 
Talbowthown, Ballinacur, Arklow und Shellaley. 
Sie enthält 252410 Morgen Sandes, 54 Rirch⸗ 
fpiele, 4 Flecken, und im Sahr 1766 zählte fi fie 
781 Haͤuſer. In dieſer Grafſchaft ift fehr reis 
hrs Cementwaſſer. wicklow ift hier die Haupt: 

"Stade, fie liege am Meer, und bat einen Fleinen 
“Hafen. Zur Erhaltung deffelben wurden 1765 
vom Parlament 2414 Pf. Sterl. bewilligt. 


3) Die Braffhaft Wexford ober Weisford, 
auf irifh Reogh, mird in acht Baronien abge: 
theilt, welche find: Gorey, Scarewalsb, Banıry, 
Ballaghkeen, Shelmaliere, Sheilburn, Bargie und 
Forth. Sie hat 315356 Morgen fand, 109 
Kirchſpiele, 8 Flecken. Im Jahr 1766 zählte 
man 11438 Haͤuſer. Der vornehmſte Ort der 
Grafſchaft iſt ihre Hauptſtaͤdt Wexford eder Weis! 

ford 
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; , ige: feger an- ber’ las). r Fluſſes 
Slaney, iſt aber alich nur ein Borough oder Flek⸗ 
ken nach iriſcher Att, indeſſen ziemlich groß und 
wohl gebauet, hoͤlt oͤffentlichen Markt, ſchickt zwen 
Deputirte zum Parlament, und “hat. einen. de 


quemen Hafen. = 
4) Die Deafſchaf Kilkemny; beſteht aus 11 


— -Baronien, welche find: Faſſadining, ‚Belmy, u 


Crannagh, Rilkenny, Shelilögher, Gowran, A | 
. „Bnoctopher , Jda, Igein und. Ibercon. Sie Bar. | 
'nür eine Stadt die Markt Hält, and acht Oerker 


„die Deputicte zum Parlament ichicken. . Indeffen/ N 


befinden ſich hier 287639 Morgen Sand, J und’ 9 
Kirchſpiele. 
Die Hauptſtadt bieſer Grefſchaft itenmy | 


Nliegt am Fluffe Nure oder Voire. Sie iſt ziem: 


li groß, und beſteht aus. zwey Thellen, naͤhmlich 
“aus der alten, ober irelaͤndiſchen Stan, ‚CFeifhe | 
. Towis), bie heutiges "Tages nur eine Vorſtadt ift, 
"und aus der neuen, ‚oder englänbifchen Stadt, 
‚welche nun bie eigentliche. Stadt. ifl, Ehemahls 
war fie der Siß eines Biſchofs. Sie treibet 
guten Handel, Halt Markt, und ſchiet 2 Depu⸗ 
tirten zum Parlament. | 
5) Die Seaffſchaft Carlow, Gar 116900 Mor⸗ 


gen Land, und 5 Baronien: Ravilly, Carlow, 


Sorh, Idrone, St Mullin, 2 Sieden , 42 Pfar: 
‚zen, und hatte vor etwa 30 Sehen 5444 Hau⸗ 
fer. Die Hauptftabe in vieler Grafſchaft heiße 

Luch Carlow, Catherlagh oder Caiherlogh; ſie liegt 

"am Fluß Larrow, iſt ein Flecken, hat das Markt⸗ 

recht, und ſchicket zwey Deputirte zum Par⸗ 

lament. 
| 6) Die Srafſchaft Aidare, ſie hat 228590 

Morgen landes, so Baronien, naͤhmlich: Car⸗ 

| iz zus bey 


me. geinwanh. | 
: fettem, Surperinlen ‚ Sandalen, Silke, Cap 
mertuch, nachgemachte ſchleſiſche, Bflige, —X 
fo ferner. Bon der feinwayb die in: Flanden 
* wird, giebt man gewoͤhnlich dem. Kehle 
daß ſie auf den Bleichen am Rande amsge 
. undeh wid, und daher im Waſchen ei 
Vielleicht aber rührt dieſes auch Daher, daß fie .iofe 
x Kart gefärkt, und Fendt gerollt * 
woher ſie aus einander zieht, und ein 
—— in ber Waſche über wieder iſe⸗ 








ven 5 —* nud 45 Amflerbaummer m 
Stuͤck; demi Hollandes, etwas gröber als, die 
vorige; Pladilies, eine ziemfid feine eintoand, 
te in np Menge nah Arifa, Spanien uw 
Amertka geht, und aus kicinen Seifen von 5 Pe 
riſer EUen beſtebt. Die Seinmwand von Caubray if 
eigentlich rin undichter Bari, welter die Arbeit 
fekr muͤhſam macht, indem ver Flachs Ichr jorsfäl- 
tig zubereitet, und. fein geironnca werden muß, 
und das Weden je ade misaiiche Vorficht erfer⸗ 
dert, weu Das Sewede ju ihr reif Er 

Ne Picatdie iũ teich in oem Sntmanufac- 
turen; roh mihrer stzr Kan die Nbrleregen in 
der Yissmaedic, weiche cine ereke Mernsc Der lege 
warazın eis de cc: sex bswverdess,. Briones 
burn. Cinnas d Ountes, Siamoiles, 
Ta: Sumere unr Nefocıa Yazım verfirtigen, 
fe yes om ne "An missen, ders nach 
den "Fran kiss as cee, becden — 
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gar, Sarbil,. Tertullagh, Moycashel, Racondra, .. 
Rilkennyweſt und Clunlonen; 4 Fiedenund 62 Pfar: 
seh. Der Haupeort ift hier der Sieden Mullingar. 
11) Die Grafſchaft Kongford, ift zwar Flein, 
aber angenehm und fruchibar. ie hat 134700 - 
Morgen fand und 6 Baronien, nähmlich: Long: 
ford, Granard, Ardagb, AH oydoe, Ratheline und 
Shroole; mie auch 4 Flecken und 24 Pfarren. 
Der Hauptort ift hier der Flecken Acngford, 
12) Die Grafſchaft Louth ‚ .vor Alters Luva 
auch Aude, auf irifch Trick Sie hat 111180 
Diorgen fandes, 4 Boronien, naͤhmlich: Dundalk, 

Kouth, Atherdee und Serrard, fünf Sleden und SO 
Pfarren. Die benden “orzäglicyften Derter find 

unter andern, Drogheda oder Tredagh der Hauptort, 
welcher ein Flecken, feſt und volkreich iſt, und einez 
guten Hafen hat; wie auch. Dundalk, eine Stadt 

- mit einem r bequemen Hafen, und der Sitz eins Bio 
ſchofs. Zur Aufnahme der hiefigen Kammertud): 
Mmanufactur, beiwilligte 1765 das Parlament 137 5 
Pf. Sterlinae. 

Leinftetten, iſt ein ſchwaͤbiſches Pfarrdorf von 555 
Seelen, in der Grafſchaft Oberhehenberg, | am Sluffe 
Glat, gehoͤrt der gräflichen Familie von Spt. 

Leinftetten, iſt ein rieterichaftliches Dorf im ſchwaͤ⸗ 
bischen Mırterfreife, im Canton an dem Neckar und 
Schwarzwalde. | 

Lei Rraße, wird auch. der Beinpfad genannt, man 
fehe dieſen Artifel, 

Leintrank, f. Leinkuchen, 

Zeinungen, ( (Bros) iſt ein churſaͤchſiſches Dorf uud 

* Rittergut in der Grafſchaft Mansfeldt, im Amte 
fein: und Morgen, ben Sangershouſen. | 

geinungen, Glein) ıf ein graͤflich Scollber ziſches. 

Dorf im Amte Queſten berg. 
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Leinwaͤchter, over Keinenwächter, (der) iſt ge 
meiniclich bey dee Strom und Flußſchiff-Fahrt, ein 
Schifferknecht, der bey dem Zıehen des Fahrzeuges 
eine canze Strecke hinter dem übrigen ziehenden 
Schiffsvolke gehet, und Acht hat, daf die feine nirs 
gends hängen bleibt. Zu diefem Ende hat er auch 
gewöhnlich eine lange leichte Etange in der Hant, 
bie oben mit einem eifernen Hafen und einer Gpiße 
verfehen ift, zwiſchen welcher und dem Hafen ſich 
eine Vertiefung befinde. Mittelſt des Hafens. 
fann er die Sciffsleine an fich ziehen, und mittelſt 
der Vertiefung zmifchen der Spiße, momit er ete 
was von ſich flöfe, und dem Hafen, Fann er die 
Sinie in die Höhe heben, wenn fie etwa fich über eie 
nen Baumzweig legen follte. Dort, wo die Schiffs⸗ 
fnechte auf Deichen, und an Ufern geben, braucht 
Fein feinenmächter zu feyn. Die feine ift gemöhn- 
lich oden an der Spitze des Maſtbaumes befeſtiget, 
und ba, 4, 6, 8, und mehrete feute zumeilen zie: 
hen, fo wird fie raff genug gehalten, um nicht an 
Heinem Gebuͤſche hängen zu bleiben. Jeder feinen: 
zieher, oder Schiffszieher hat eine Art von Giele 
über die Schulter, und in ber einen Hand einen kur⸗ 
zen dicken Stock, der gewöhnlich oben mit einer 
Kroͤcke verfehen iſt. Dieſes Kruͤckenſtocks bedienen 
ſie ſich, um mit der Hand und dem Stocke das Zie⸗ 
hen zu unterſtuͤtzen, wenn ſie einen Fuß aufgehoben 
haben. Sie halten Schritt, wie die Soldaten 
beym Aufmarſchiren, und weil die Hand mit dem 
Stocke die fehlende Kraft des aufgehobenen Fußes er⸗ 
ſetzt, ſo bleibt der Zug immer in gleicher Staͤrke, 
und fie ziehen ſtaͤrker, als fonft feute ziehen wuͤrden, 

—.. bie diefe Berfichtsregeln nicht beobachten. 

"Keinweben, Leinenweben, (das,) f. Leinweber. 

. Keinwand, Leinen, Linnen; in einigen oberdeut: 

ſchen Ausiprachen, Leinwat, Leinwad, von Wad, 

DE Tuch, 
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ländifche Ellen lang iſt. Die flärffie Handlung 
wird zu Satlem damit getrieben, mo fie aud) ge: 
Deicht wird. ˖ Amsterdam und Morterdam ver: 
fhiefen viel Hollandillas und Landillas, halbın 
Hollandillas und Segeltuͤcher, meift nad) Spar 
wien, Portugal, und Italien. (*) Die öflreich- 
fihen Hiiederfande, vorzüglich Slandern, haben 
ganz vortreffliche Leinwebereyen und Blechanſtal⸗ 
ten, beſonders zu Tornheut im ſchoͤnſten Zwillih 
von allen Sorten, und einer Menge feiner leur 
wand; zu Bens in all: Sorten von Leinwaud 
und Zmwilli von der mittlern bis zu den fein: 
ſten, die auf der vortrefflichen Bleiche bey” der 
Stade die fhönfte Apprerur erhalten; zu Corerye 
oder Courtray in der feinften Seinwand, in allen 
Setten von groben und feinen Zwillich, und 
allen Arten Demaſt und gebluͤmter Leinwand, mit 
den feinen Figuren und Deſſins; zu Dotwi* 
und Tournay vornaͤhmlich in Broillic) und einiger 
feiner feinwand; zu Brägge und RYpern in vielen 
feinen feinen; zu Ruͤſſel, Nivelle u. 

Ale diefe Leinwand wird eben Fo gebleicht, 
appretirt und eingepackt, wie die holländifche, und 
wird unter dem Nahmen der hollänpifchen, in 
außerordentficher Menge, und: nach eben den Jän 
dern verſandt. Sie Häft meiſt 60 hoftändifde 
Ellen, und iſt Z breit, ift aber gemöhntich einen 
Zoll ſchmahler, ie die Kollänbifhe. Man mache 
3 breite, roße und halb gebleihte 60 bis‘ zo 
Ellen fange’ Brabantes, oder Precilas crudlas, 
‘die flaef nach dem ſpaniſchen Amerifa achen; 
ferner das ſchoͤnſte gemuſterte und geblümte 
Tafelzeug, von Alten Sorten und Preifn, ge 
ftreifte lund gegitterte Leinwand, Batiſte, Ro⸗ 


letten 


c6 Die ſeieeldodiſchen Nollandilla- ſiny laͤnger und Brei 
der als Yie ſchleñichen, wovon E. 75. die Rede ıf. 
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behüten weile! auch nicht zerſchlagen werten koͤn⸗ 
nen. Solitten aber nah rinem ſichern umnd dauer: 
haſten Frieden, andere Einrichtungen entñehen, 
Die nch nicht au beſtimnen And, ſo miTD ſeiches 
„gisdann erũ beſhbrieden werden fnnen.) 

æng:⸗nd hat ſeine teintar dmanufccruten ſeit 
dem Ende Des vorgen Jabrbunderts iedr in Auf— 
nahme gebratt. In Enzland ſeltſt find wentae, 
und dieſe eröfren Tkeiis in Den noͤrduden Ge. 
enden aesn Stertisnd iu: in den ſCdtichen 
Geaenden aber ner in Sommerfo, Dorſet, ir 
und Asmpfyr. Schenland har ſchen mehrere; 
Die mehrete und feinſte Yeinmand vird cr seht 
in Irland gemacht. Die Bleichenſtalten #0 
ſehr aut, und man verfertiat fat ale Arten ran 
le:nenen Waaren. Indeiſen iſt die Einfube ter 
beuriden reinwand noch ſett Garf, intem wilde 

Arten theils nicht fo gut, tbeils nich ie woblfeil 
g.liefert werden, doch muß ton der Einfuhr der 
fe!ben ein beträditficher Zoll gegeben werden. 

Unter den deutichen Provinzen zeichner ch 
Schiefien in Anſehung feiner Leinwend wersästih 
„aus, und hierven kabe ich ſchon im Art. Zcin 
©. 63. tga. gehandelt, dennoch aber wi:d wei: 
terhin des Schlefiichen feinmandes noch mehr ae: 
dacht werden. Don der Leinwand in der Kanfıg 
und deren Manufaeturen, it ebendarclbit gehan⸗ 
delt worden. Von der Leinwand und Dem Han⸗ 
del mit derielben in Boͤhmen, wird man im Art. 
Leinwandhandel finden. 

Weſtphalen bat in Osnabruͤck, Woenſter, Ra⸗ 
vensberg RTeckle nburg, Maͤnden, der Grafſchaft 
Werk eine große Menge Leinwandmanufactuten, 
(deren ſchon zum Teil vorlaͤufig gedacht morden 
it, und noch geraht werden fell,) die einen ſtar⸗ 
ken Abſatz ſelbſt in Deutſchland, der Oſtſee, Eng⸗ 

land, 
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in ein und mehe Gebinde, ein und mehr Streh⸗ 
‚nen, ein Staͤck, ame and ‚gieh: Stuͤcken Garn, 
in der Sänge halte. -.-; | 


BE Bu u Bas TPRRR 
14) Wil ‚man aber die Faden der Breite 
zu 2 Ellen u. dergl. und bie Faden einerfänge: von 
‚4 Ellen der Leinwand zaͤhlen, und dadurch die Länge - 
des. Garns zur ganzen Leinwand überfchlagen,. fo 
füge man: wie fich verhalten 4 Ellen feinwanb zu 


dem dazu gebrachten. Garne, alio. verhält. fich 
| j die 
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waſchen liegen. bleiben ſollte , ſchaden tznnte, aus 
derſelben heraus zu bringen, eine Nacht in kaltes 
Waſſer geſteckt, ausgekocht, wieder getrocknet und 
zuſammen gelegt, und fo bis zur Bleiche aufgehoben 
oder verſandt. Derjenigen Leinwand, welche be⸗ 
| fländig. ungebleicht bleiben foll, wird der Schnitt. 
„oder die Schlichte nicht genommen, indem biefe zu des - 

‚ven Anfehen und Steifigkeit viel beytraͤgt. "Mandjes 
Mahl wird. fie auch noch -Äber diefes- mit einem - 
"Stein, Hotz ober: Knochen geglättet; damit ſie 
Glanz befommt. "Diefe dient zu Wach: Tapeten: 
Sad: Mahler: Sutter - und anderer Leiuwand. 
| Alle. rohe Seinwand hat die Farbe, bie das 
. Garn, woraus fie gewebt worden ift, natürlicher. 
Weiſe hat, und daher. fieht die rohe flächfene fein: 
mand grau aus; die vom Hanf aber gelblich vder 
braͤunlich, und dies iſt der Grund, warum man die 
rohe Leinwand manches Mahl gran —— ; fat: 
zdaͤſch Toile Dife, zumeilen aber-gribe Leinwand, 

Toile jaune, nennt, welche Teßtere jedoch "von ‚der 
mit Sleiß ‘gelb gefärbten leinwand unterſchieden 
werden muß. n 
: _.  &ebleidhte. oder weiße Leimnant, rang: Toile 

blanche., ift diejenige, weiche unter freyem Himmel 
ausgeſpannt, durch Öfteres Anferichten. mit verfchie: 
denen laugen, und nieffähtiges Beſprengen mit 

Waſſer, mittelſt der Sonnenfttahlen eine weiße 
Farbe annenommen hat. "Man ſche den Art. Lein⸗ 
wandbleiche. 

Eine halb gebleidir, ‚über halb. weiße D ein: 
: ward, (Tojle-mi: blanche, ‚ser Toile boulavar- 
- dee,) nennt: nan.Diejenige;-"die nicht voͤllig mei 
gebleicht iſt. Mehrentheils ift es haͤnfene leinwand, 
indem die. flächfene nicht. feicht dieſe Zurichtung 
erbalt Ä 


der, lechnoi Ene. LXxxV.ch. . Gs Weiß 


’ 
PT 7 Leinwand. 


| Weißgernige Leinwand iſt biejenige, welche 
ih in dieſem Artikel S. 447. unter dem Bre⸗ 
tagniſchen Cres, (engl. Lochreas und Dowlas) 
angefuͤhrt habe, und wo das Garn ehe es verwebt 
wird, ſchon gebleicht iſt. 

BVunte Leinwand, wird überhaupt alle die 
feinwand genannt, welche aus Faden von berfchie 
denen Sarben, als roch und weiß, gruͤn - und 

"weiß, u. ſ. w. befteht. 

. Mod) weiter wird bie Leinwand eingerheilt, 
in glatte und gemodelte , geſtreifte, gegistere, 
wöärfelige und geiugelte. late Leinwand nennt 
man jede Leinwand, bie ſchlechthin, d. i. ohne 
Erhdhumgen, Mufter, Blumen, Streifen u. f. w. 
gewebt ift; und die gemeinfte, deren Gebtauch un⸗ 
ſtteitig der ſtaͤrkſte iſt. 
Gemodelte ober bildgemodelte Leimwand, fa: 
Pnirte, figuriete, gezogene Keinwand, gezogene 
Damaftene Leinwand, leinener Damaft, Leinwand 
anf Damaftare, Heißt diejenige hänfene ober flaͤch⸗ 
fene teinwand, auf welcher verfchiedene eingewirkte 
Figuren oder Mufter zum Vorſchein kommen. 
Man hat deren von verfchiedenen Farben, als 
ganz weiße, und bunte, welche leßtere wieder blau 
und weiß, roth und mei, oder weiß und grau if. 
Hieruͤber wird unter Keinwandmanufactue mehr 
vorfommen. 
Geſtreifte Leinwand heißt diejenige, welche 
mit weißen und farbigen Streiſen der Sünge 

. nach durchzogen iſt. Man bar aber auch derglei 
chen, wo bie Streifen in bie Breite geben. 
Eringehe und gewärfelre Leinwand, heift bie 
dorpelte der fänge und der Breite nach geflreifte 

. und alto mit Augen, Wuͤrfeln oder Mauren vers 
jebene teinmand, Sonſt nennt man auch aeau> 
gelte Leinwand, eine gewiſſe Art äberfpägige Lein⸗ 

wand 
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wand, welche ‚auf der einen, oder rechten Seite, 
RVlecken von beliebigen Farben hat, in deren 
Mitte wieder die Genndfarbe der Leinwand zu 
ſehen iſt, und da dieſe Flecken einem Auge ähtns .- 
iich fehen, fo nennt man biefe feinwand geaͤugeite. 
‚ Auf der unrechten Seite liegt diefes zu den Augen 
eingeſchoſſene Garn von einem Auge bis zu dem ans- . '. 
-t been über, woher diefe leinwand auch nur auf eine ° ° 
Seite getragen werden kann. Solcher überfchäffs. - 
ger Seinwand giebt es viele Sorten, sheils mic Bin: 


men, theils mit andern Figuren. 
2. In Anſehung ber weitern Zubereitung ift cheild - : 
«bie gebleichte, theils die ungebleichte, gewichfte, 
vpeleimte, geftärkte, gefächte, gedruckte, bemahlte 
„und mit Blumen won’ Goldblaͤttern gezierte 
4— CLeinwand. J a 
Bexwichſte, oder gewaͤchste, auch gefirnigte. 
Keinwand , :insgemein Wacheleinwand genannt, 
ift eine Leinwand, die mit einem-gewifien Ge⸗ 
menge aus Wachs oder Harz, und einigen ‚andern 
Zurthaten, die unter ‚einander gemiſcht werden, uͤber⸗ 
‚zogen. worden iſt. Bon ihren wverſchiedenen Gar; 
*. tungen. und Gebrauch, wie auch von dem. Handel 
damit, wird man im Art. Wachsleinwand weitet  .- 
nachleſen, weil diefes Product als Wachsleinwand 
nicht eigentlich meht unter leinwand an und fuͤr ſich 
gerechnet werden kann. WB 
BGeleimte ſteife Leinwand, Starrleiuwand und 
Schetter, nennt man diejenige Leinwand, welcher 
— man mit. Gummi oder leim einen gewiſſen Grad 
Steife gegeben hat. Es giebt.die n verſchie⸗ 
dener Gattung, feine und grobe.. Me ganz flarre 
und grobe, welche ‚eigentlich Startleigwand, oder 
Scheiter ſchlechthin, franz. Bougran, beißt, und 
bie man don verſchiedenen Zarben, als jhwarz, 
grau, braun u. Th. hat, witd in nie Kleider unter 
Gs 4 vie 
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men jeßt tragen, und ich führe biefes an, bamit 
man fich allenfalls nicht jeder Waͤſcherinn anverrraue 
— die mehrere Waͤſchen bat, indem zugleich mit 
folhem Kleide ein anderes feines Stuͤck Zeua auch 
gewaſchen werden fönnte, in welchem fidh Ueber: 
blerbfel von den bekannten Querfütlberfalben befin- 
den, welche häufig in Galanteriefranfheiten ver: 
fihrieben werden. 

Ein Mehreres ven dieler mir Geld gedruckten 
feinmarv lefe man in —A Cevis Sufaumenbang 
der Rünfle. 1 Sb. ı Bund ©. 365, 

Mach der Art, wie die Seinmand rerfauft zu 
werben pflegt , wird fie eingetheilt in SAhen ⸗ eder 
Ballen: Schock Weben Roll Rorb und Reitlie 
wand. Bölben oder Bullnleiswusd heißt Tide: 


nige tie nach Pieinen eSer großen Rellen, ven 15, 


20, 30, und mehr Fllen verkauft wird Scheck 
kinesad wird Miejenize genannt, die uch Stuͤcken 
von einem Scheck, d. i. 6o Ellen werkuntelr wirt. 

Webeuleiawend heißt diejenige, die ras dee Miete 
ven 72 Eben rerfzuft reitd. Rflesm:nd nemm - 
man Diejemac, weiche ın grofen Nelen j2 100 urd 


ſchiedt. Wocblisisced nennt min dicjenige Se 
wand, tie in Korde aueh, weine, und % 
verfauft mut, meidre — ber er Sertender 
und eimigen andern Chrtenzen mieRäüliicher Irus 
wand gekhicht. 

WefkemurseD wurd Koemige gesaunt, meekhe 
von surrricheictnen Schifzm Sherz Munkr, 

Auch ver Ortran , ja Dann die Srtrnranb, — 
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mifchen,. lauſitzer, weſtphaͤliſchen und! Die aus 

bem Gchmeißerlande. fommenden Leinwande !bie 

befannteften in Deuſchland ſowohl als auch ſelbſt in 
“ vielen andern Reichen und Xelttheilen.. 


Bon aller Seinwand aber ift Die hollaͤndiſche 
die Hlattefte, zartefte, dichteſte, und ohngeachtet 
ihrer Seftigfeit. dennoch die feinſte unter allen, 
wovon ſchon verfchiedentlich gehandelt worden; 
‘jedoch ift nicht alle Leinwand, welche für hollaͤn 
diſche verfauft wire, ‚wirklich in Holland gewebt, 
wovon auch ſchon geſagt worden, noch viel weni: 
ger folche, went fie auch in Holland gewebt if, 
aus dort gefvonnenem Garne gemacht, . fondern es 
giebt, wo nicht mihr, doch gewiß dreyerley. Gat⸗ 
tungen von hollaͤndiſcher Leinwand, wovon ich auch 
ſchon gehandelt, nähmfich: die erſte wird verfertiget 
von ſchleſiſchem, boͤhmiſchem oder heſſiſchem Ein⸗ 
trage oder Einſchlage, der Aufzug oder. die. Kette 
iſt von hollaͤndiſchem, oder auch aus oldenburgis 
ſchem und weſtphaͤliſchem Flachſe gefponnenem Garn, 
welchen Flachs ſie noch einmal brechen, und auf 
eine beſondere Art hernach bereiten, wovon im Art. 
Zein ſchon verfchiedenes voraefommen. Und dieſe 
Gattung leinwand behalten die Hollaͤnder mehren: 
theils für ſich ſelbſt, weil ſie glauben, die Auslaͤn⸗ 
der bezahlen ihnen folche nicht nach, Werth. An 
ber zweiten Gattung ıft fomohl der Aufzug, als der 
Einſchlag von deutſchem Garne; fie ift aber in 
Holland gewebt. Die driite Gattung iſt feine in 
Deutichland, befonders in Schleſien gemwebte Sein: 
wand, welche die Hellander roh eingefauft, nad) 
ihrer Art zugerichtet, und ihr Die fchönfte hollaͤndi⸗ 
ſche Bleiche gegeben haben, wovon im Art. Kein 
fhon gehandelt worden, 


Die 
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zuges giebt; werben dieſe nicht ſosleich wieder 
. angefnüpft , fo. entfieht dadurch eine füdke oder 
ein Streif, der ſich ſogleich auszeichnet und mit 
dem Eintrage nicht verdeden läßt; und 
| 9).muß die Leinwand auf dem Stuhle nicht 
zu flarf mit dem Sperrholze angeſpannt geweſen 
ſeyn, wodurch nicht allein die Seiten ungleich 
werden, fondern es entfteben daraus auch fücher. 
Zeinwandapptetur; iſt diejenige Zurichtung ber 
‚ $einwand, wodurd) fie einen Glanz und überhaupt 
ein fchönes Anſehen erhält. , Man fehe die Arti⸗ 
kel Leimwandbleiche und L cmwaubmansfacnt, 
Keinwandballen; f. Leinwandhandel. 
Leimwanpbläuen, (das) ſ. Th. V. ber neytlo⸗ 
pedie, ©. 622. im Art. Blaͤnen. Uebrigens wird 
aber noch in den Artikeln Lemvonbbleiche und 
einwandmanufactur hiervon mebr verfommen. - 
Seinwandbleiche, oder das Bleichen der Leinwand 
ift Das Geſchaͤfte, wermöge ‚weiches man durch 
Gähren, Beigen in. alkaliſchen Laugen, Ausbreiten 
an der Luft und Sonne, und vielfähiges Begießen 
mit. reinem weichen Waſſer, nach und nad) alles, 
welches die natürliche weiße Farbe unterdruͤckte, 
aus der feinwand megbringt, und alfo ſchneeweiß 
made. Es iſt bier die Rede von einer jeden 
Sorte feinwand, fie ſey von Hanf oder von Flache 
derfertiget worden, Der Baſt des Flachſes und 
des Hanfes iſt mit einem unreinen harzigen We⸗ 
fen angefüllt, welches feine natuͤrliche meiße Sarbe 
in eine unanſehnliche graue verwandelt. Da 
nun aber die Mode ſowohl, als die Reinlichkeit, 
und befonders auch das Färben die fchönfte meiße 
Sarbe erfordert, fo ift Das Bleichen ein unent⸗ 
—— liches Geſchaͤfte bey den Leinwandmanu⸗ 


Im 
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alle 2 ober 3 Ellen auf jeder Seite eine Schleife, 
und benbachter . vorzüglich dieſes, daß fich Die 
Schleifen alle gerade gegen einander über befinden. 
Mit feinerer leinwand, fie fen von welcher Art fie 
wolle, fann man des Reißens wegen fo nicht ver: 
fahren; es werden daher ſowohl an die Enden, als 
die Seiten hanpbreite Säume von gröberer Sein: 
wand genähet, an welchen man die Schleifen‘ be: 
feſtiget. Durch diefe Schleifen werden hernad) 
auf der Dleiche die Stüde mit in die Erde ge⸗ 
ſteckten Pfloͤcken (Bleichſtoͤcken) wider die Wind⸗ 
ſtoͤße geſichert, gerade, und feſte gehalten. Sol⸗ 

ches zeigt die Figur 4487. 
Die Wahl ver Bleichſtellen ſetzt unſere 
Hausmuͤtter oft in Verlegenheit, indem ſie manches 
Mahl gar keine ſchicklichen Plaͤtze dazu haben, manches 
Mahl aber auch ſchlechtes Waſſer, und wiederum 
findet ſichs, daß. fie wohl einen Bleichplatz baͤtten, 
ber aber entweder wegen Entfernung vom Wohn⸗ 
baufe, zu viele Umftande in Hinſicht des Wachens 
macht, oder nur mit großen Koften ficher bewacht 
werden Fann, woher.viele des Abends ihre Leinwand 
von der Bleicheauch nach Haufe nehmen, und fig 
des Morgens mieder auf den Bleichplaß bringen. 
Können fie es aber haben, (ich rede hier nur bloß 
von unferer ländlichen Hausbleiche,) und es wollen 
fich verfchiedene dazu dienende Umſtaͤnde günftig zei- 
gen, fo ſieht man auf die Nähe. eines fließenden, 
oder auch fiehenden, aber auch Flaren, weichen 
Waſſers, und man zieht zum fager der Seinmand 
oft duͤrre Sandflaͤchen den flarf grafigen Plaͤtzen 
vor; hat man leßtere aber, fo mähel man zum 
dftern das Gras ab, weil das fange Gras, wenn 
e8 auf irgend eine Arc gequetfcht wird, abfärbt, 
und die Leinwand leicht flecfigt werden koͤnnte. Wer 
Das Gras aber nicht maͤhet, pflegt laͤngere Pfloͤcke 
zu 
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zu haben, damit man die leinwand uͤber dem Graſe 
ausfpannen könne, damit die Stuͤcke das Gras 
nicht unmittelbar beruͤhren. Doch dies hun fehe 
wenige. JIndeſſen ift nicht zu faugnen, daß man, 
wenn die feinmand höher und zwar etwas chief, 
gegen die Sonne mit ihrer Flaͤche gerichtet, ge 
fpannt wärde, wozu denn die Pfloͤcke der einen 
Seite länger fenn mäflen, als die auf der andern, 
ungleich vortheilhafter bleichen koͤnnte, inbem dieſe 
Richtung gegen die Sonne das Begiefen und wed; 
felnde Abtrodnen ungemein erleichtern muͤßte. 
Flußwafſſer ıft ın unfern Gegenden hierzu das befte, 
ſtehendes Waſſer nicht fo gut, fo wie aud) nidyt ge 
fammeltes Regenwaſſer, und am fchlechteften iſt das 
Brunnen oder Sumpfmafler zur Bleiche. 


Den Anfang macht man in diefen Gegenden 
mit dem Auslegen der femmwand der Bleiche, ge 
wöhnfid; mit dem Anfange des Mayes; ift das 
MWeiter aber gut, fo fängt man etwas früher an. 
Die Perfonen, welche die Bleiche bedienen, möüffen 
dabey mit blofien Süßen gehen, damit mit den - 
Schuhen feine Söcher in Die feinmand aetreten mer 
den, oder die !ohe vom feder nicht Flecken made, 

. oder auch Die Schuhpinnen, womit häufig der Sand: 
leute Schuhe beichlagen find, Feine Eifenflede ge 
ben. Sind lauflecke oder Bäfflecfe in die Leinwand 
gefommen, fo ift das Frauenzimmer, welches einen 
Vorrath von Urin zu haben glaubt, bereit, folchen 
auf den Fleck zu lafien, worauf alfobald ausgerauf: 
te8 Gras gefreut wird. Diefes häft man faſt 
allgemein für das fchnefffte und wirkſamſte Mir: 
el, ſolche Flecke aus der feinewond zu brins 
gen. . | 

Die Srüplingsbfeiche hält man für die fchönfte 
und Fürzefte von allen übrigen, und der Sandmann 

, richtet 
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richtet ſich damit, nicht ganz zweckwidrig, nach 
der Zeit der Baumblüche. 


Man fängt aber auf zweyerley Art die Bleiche 


an, und eine Haushaltung haͤlt die eine Methode 
beſſer, eine andere hingegen die andere Weile. 
Die erſte Urt die Bleihe anzufangen ift diefe: daß 
- die Leinwand ſogleich, ehe fie in die $uft fommt, ge: 
büfee wird, womit man alle acht Tage fortfährt, 
und zu welchem Ende die Seinwand alle Sonnabend 
nad) Haufe genommen, und des Montags wieder 
heraus gebracht wird, womit man fo fange fort: 
fährt, bis die feinmand weiß if. Inden kleinen 
Städten, wo man vorjden Stadtthoren Bleichpläße 
‚hat, und wo fehr oft nur Arbeitsleute das Bleichen 
und die Wache bey dem Seinen übernommen haben, 


alfo nicht fo eingerichter find, daf fie die ganze Pro⸗ 


cedur beforgen koͤnnen, bringen diefe auf Schieb⸗ 
Farren des Sonnabends den Eigenthämern die Seins 
wand zur Büfe ins Haus, und holen fie am Mon: 
tage wieder abe Wenn die feinwand weiß ift,; und 
der Bleicher oder die Bleichfrau beingt folhe, fo 
erhält z. B. in Ayrig in der Prigniß der Bleicher 


für alle feine Muͤhe, 2 Groſchen für jedes Stuͤck - 


feinwand;, welches dort ı2 Ellen gerechnet wırd. 


Iſt das Städ länger, fo bezahlt man nach diefer 


Richtühnur mehr. Tür Garn, «8 fen fein oder 
grob, wird für. das Pfund. 3 Groſchen bezahlt. Bey 
der vielen Mühe, welche Die Bleicher hier haben, 
fcheint es.nur eine geringe Bezahlung zu feyn, al. 
lein, da die leute die Menge zu bleichen haben, fo 
merft man, daß fie, wenn fie nur gute Wirthe 
find, ſich daben dennoch fehr mohl ftehen. Won 


dem Buͤken ſelbſt, welches bey der Bleiche nothwen- 


dig ift, ‚findet man fchon in der Encyklopaͤdie Th. IV, 
©. 153 fgg. im Artikel Bleichfaß etwas abgehan⸗ 
belt. Wer aber ein ſolches Büffaß, ober wie man 


\ auch 


⸗ 


di 1 M,: - 


430 £ristwansbleiche. 


ar iaar, cine Bifrme, mikr form, wir ei der 
Fine Erima mon joa fıza, ter ke 
riz Sizar 4488, un! bh eofe dabrr a, ut dr 
ade Yalkitı7 Traaräste bien, eur berke Kerer 
sam, natenıh Ida Eıiie, dx nie te dh 
22 cıdıra bermerriam, um tur meter Kim 
chen cin ta aerkes ich vd, Do msn ur cm Trm: 
gez kedumb fahren farm, cur meter en 
Sure tia wichre amgrtüäiree ck ae einem bescheren 
mm !end aud) Zober eder Scber, lattder Tiger 
se Rem; umd da ich icht mer nech ven Meusem 
Fieden für anxdiee Seuswirtibaften bantde, ie 
bedtent nam Sich jorcher biche, venn man Er Re 
ma viınmwant bat. Kür weheere cicrond bar unse 
arhtere Fönirter, die auch bin arıfım WBirten 
gebraucht werten. Ditie ind böter m des Eck 
ben, — cinen diei weitera Umrang, vnd ketre 
ñte⸗ weil fie mic voßem Zeuae doch richt es 
te zaen werden finnen. Sorche Fürs, mare 
Eisen | fan, breucht man me anders, 23 ir Kl 
dan Dınam, diem zuge, Arche und Tersiccchen 
veratbertet werten miñen, wehn verjuait Die 
MW iihe und das laͤndliche Serfenfschen gehöre ‚ır 
tem rran beym leftern Sal die Aſche und den 
Kalf Toren kriner, um die Serfenisuse su ver⸗ 
fertigen. Dies geſchiett aber nur ım Neockfall, 
denn wer eine vollſtͤndige Witthſchafts quxage 
bat, kaͤlt sub für das Seifekochen en Beten: 
deres Aeſcherfaß. Die Arche bleibt Darin, nch- 
dem man die Lauæe zur Seife Deren grermmen, 
unD wenn man wieder us aebraucht, ĩo xıehe 
man, einen, oder ein Prar Eimer voll Womer 
des Abends darein, und Saft am andern Mergen 
die Lauge wieder ab. 


Ge⸗ 
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Dei Herr Profeſſor Halle Tage in feiner _ 
Abhandfung von der Teinenmanufaktur S. 161. 
Daß man bey ber Seintvandbüfe jogfeich Heißes 
Waſſer auf die Afche, welche fi) auf dem Ae⸗ 

ſcherlaken befindet, gieße, und ſcheint voraus zu 
ſetzen, daß die Leinwand eben ſo, wie die Haus⸗ 
waͤſche in das Buͤkfaß eingelegt werde, mie fol 
ches auch an andern Drten gebräuchlich iſt, wo 
vorzuͤglich feine Seinwand gewebt wird, wodon ich 
voeiterhin handeln werde Diefes wollen unfere 
bleichverftändigen Hausmuͤtter aber nicht wagen; 
fie nehmen vielmehr‘ den auseinander gewickelten 
Leinwandballen mit den Händen von einem Ende 
an, fo zufammen, als wollten fie das ganze 
Städ die Duere hindurch in lauter Falten legen, 
und fo flauchen fie das ganze Städ nad) ımd 
nad) in das Buͤkfaß hinein, oben darüber wieber 

mehrere Stüde, fo viel fie haben, oder wol 
Ien, und dieſes deshalb, damit die Lauge deſto 
eher und beſſer in die Seinwand bringe Darauf 
verfahren fie fo A wie ich das Buͤken im Ark. Leis 
aengarnbleiche, S. 296. beutlic) beſchrieben habe, 
‚weil fie aus Erfahrung behaupten, daß fogleich 
aufgegoifene heiße Sauge den Schmuß der fein 
wand mehr einbrenne, als herausbringe. Vie⸗ 
leichte koͤnnten fie aber beffer mit warmen Waſſer 
anfangen. 

Mer «8 haben kann, nimmt zu dieſer Buͤk⸗ 
afche gerne Buͤchenaſche, in Ermangelung deren 
aber muß man andere Aſche (nur Feine Torf 
oder Kohlenaſche) nehmen, oder zufaufen. Don 
dieſer aber gehoͤrt mebr dazu, eine c 
ruse zu machen. Zwiſchen ber zuaekauften Aſche 
it ſehr Häufig Sand. Dieſer laͤßt ſich mittelſt 
des Siebens nicht keraus bringen; aber er ver⸗ 
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ſagen; fie wollen ihre Leinwand nicht verbrennen. 
Daher kochen fie, wenn fie die Leinwand auf das 

Buͤkfaß gebracht paben, "zuvor ſtarke fauge bon Afche, 
und gießen ſolche Fakt auf die Leinwand, welche 'da- 
mit ſtets etwa zwey Tage fliehen muß. Es ſoll die: 
fes eben fo gut fen, ale die Büfe, aber man be 
merft dabey; daß fie wohl 14 und mehrere Tage 
länger als andere bleichen muͤſſen. 


In einigen Gegenden, wo die Alche febr cheuer 
iſt, und wo der gute Boden Wermuth giebt, ſucht 
man die Afche zu erfparen ‚ und nimmt flatt deren 
Wermuth. Dieſer misd. aber nicht, wie die Aſche 
auf das Buͤk⸗ oder Aeſcherlaken gelegt, fondern man 

lagt denſelben ſchichtweiſe mit der Leinwand auf 
das Faß, naͤhmlich unten auf den Boden erſt eine 
age Wermuth, dantkommt die darauf geſtauchte 
feinwond, wie ich das Stauchen oben befchrieben, 
bann wieder wechſelsweiſe Wermuth und Leinwand, 
bis oben im Faſſe, wo auch eine Lage Wermuth 
kommt. Ein Aeſcherlaken wird aber doch daruͤber 
gelegt, weil man ſonſt den. oberfien Wermuch aus: 
‚ einonder fpühft. Man giefit hier auch zuerft kaltes, 
allmaͤhlig heißes, und zuletzt kochendes Waſſer gar 
auf, aber Feine Zauge, und man hat fehr viele 
theile, vor der fonftigen Buͤke. Wenn man aber 
das letzte Mahl bäft, nimmt man doch gerne flatt 
des Wermuchs Afche. | 


In andern Gegenden, und befonders die ganz 
holzarm find, und aud) feinen Wermuth haben, be 
bient man fid) ftatt der Afche oder des Wermuths, 
des Auhmiltes, und aud) diefer wird, wieder Wer⸗ 
mutb ſchichtweiſe zwiſchen Die feinmand gebracht. 
Er thut auch ſeine Dienſte, und hievon ſoll weiter 
unten, wo ich von den Fr im Redingſchen 
reden werde, gehandelt werden. 

Diefe 


— 
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 Xhell ber Sauge beträgt. Dies wird durch eis 


‚Paar Aufwallungen zufammen gekocht. 


Die feinwanb: wird nun eben und ſchicht⸗ | 


weife wieder auf, das Buͤkfaß gebracht, und im: 
mer handwarme fange dazu gefchütter, während 
Daß ein Arbeiter mit reinen Holzſchuhen an den 
Fuͤßen in dem Bortich ſteht, und alles feſt auf 
- einander tritt. Hat die feinwand bier einige Zeit 
geweicht, fo laͤßt man. die Sauge durch den Za⸗ 
pfen ab, waͤrmt ſie, fehürter fie wieder auf, und 
- fähret damit ſechs bis fieben Stunden fort; als: 
dann läßt man alles drey bis vier Stunden ru⸗ 
big flehen und weichen; darauf laͤßt man bie fau= 


ge wieder ab, welche alıfgehoben, und hernach 


zur erfien Gährung anderer Leinwand wieder ger 
braucht werden kann. 


Durch dieſe beyden Arbeiten, die. Gaͤhrung 


. and das Büfen wird die Seinwand begiiem zur 
Bleiche; daher bringt man fie nach vollbrachter 
Buͤke des Morgens früh auf die Wieſe. Wenn 


nun die Sonne fcheint, fo muß man fie ſechs 


Stunden fang unaufhörlich begießen, damit das 
Waſſer bis ins. Innerſte der Zwiſchenraͤumchen 
eindringen, und fid) mit dem alfalifchen und aufe 
gelöfeten Schmußtheilhen vermifchen koͤnne. Als- 
Denn fößt man Sonne und $uft wirfen; die Wafs 
fertheilchen verduͤnſten, und führen bie Schmutz⸗ 
theilchen allmaͤhlich mit ſich fort. So oft die 
Leinwand anfaͤngt trocken zu werden, begießt man, 
Abends nach ſieben Uhr aber nicht mehr, es ſey 
denn, daß die Nacht ſehr heiß und trocken waͤre. 
Wann es regnet, fo begießt man auch nicht.‘ 
Den folgenden Morgen begießt man noch 
ein Paar Mahl, und bringe nun bie Leinwand 


wieder in die Büfe; fo fährt man. wechfeleweife 
fort, indem man ben einen Tag büft, und den , 
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wandbleiche handelte, und es wird die leim 
urch faul und zerbrechlich. ar 
Hat die leinwand nun ihre gehörige Ze 
. Gährung bon der Milch gelegen, jo wit 
aus genommen, in langen, von Holzsi 
ſchiagenen Behältern ausaewafchen, und zum 
laufen des übrigen Waſſers, auf fange “ 
boͤnke geworfen, von benen ſie unter die 5 
der Waͤſcherinnen kommt. Deren find nach Ev 
mann in den hollaͤndiſchen leinwandbleichen 
er geſehen hat, 40, die unter dem Commando 
Frau, der Ehegenoſſin des Bleichherrn, ihr M 
sreiben, dieſe fißt nach der Beichreibung auf e 
ethabenen Kathever, mit einer Sanduhr — 
an einem Orte, wo ſie alle Waͤſcherinnen am 
uͤberſehen, in einem langen, ein Stockwerke 
Haufe, durch welches mitten hin eine Banf 
auf der für ‚jede Wälcherinn ein Waſchzober, 
Waſchtuͤbben, ſteht. Eigentlich find es nu 
Waͤſcherinnen, deren jede eine ihr gegenuͤber 
ae Affiftenein hat, welche feßtere nicht als 
ſcherinn gerechnet wird; indeſſen ift doch Die Zal 
Perſonen vorhanden. * 
Das Haus iſt durch eine lange Reihe 
Fenſtern erleuchtet, und hinter jeder Waͤſcherin 
ſindet ſich ein Buchſtab, zur Anciennitaͤt, wor 
ſiejrangiren. Alle Morgen werden die 130 S 
die am Tage, gewaſchen werden muͤſſen, auf ı 
Haufen geroorfen, und darüber.gelofer, weil 
jede nad) dem Feinſten greifen würde, 
Die erfte Arbeit iſt, daß das Stuͤck au) 
- Selffante, nachdem es vierboppelt zujammen 4 
it, mit Seife befirichen, und gegen einande 
rieben wird; dadurch werden die bepden Au 
Sttreifen zuerft gewaſchen, und die mittlere I 
— | zi 
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"guleßr. Die feinwand muß aber wenigſtens 14 
Tage erſt gebleiche feyn, ehe fie gewaſchen wird. 
Auch hier bleicht bey guten Umfiänden ein Stüd 
feinwand vier bis fünf Wochen. Gewöhnlich 
muͤſſen die leinwandbleicher mit dem Ende des Auguſt 
aufhoͤren, weil ſie ſpaͤter keine leinwand gut machen, 
und verfenden fönnen. 


Zu einer folchen feinwandbleiche,' wie es bey 
Harlem giebt, werden 16 bis 28 Knechte, und-go 


bis 45 Mädchen erfordert. .Eine Garnbleiche 


hingegen braucht etwa 25 bis 30 Knechte, und nur 
drey ober vier Mädchen. Gewoͤhnlich haben’ die 
holländischen Bleicher in einer gewiſſen Gegend &ine 
Convention gefchloffen, wermdge welcher fie alle für 
einen Preis bleichen. . 


Der Herr Fabriken⸗ Commiffärius Evers ° 
mann hat fich viele Mühe gegeben, pie hollandi- 
schen Bleichanftalten näher fennen zu lernen, allein, 
es ift ihm nicht immer nach Wunſch gegluͤckt. Er, 
fagt daher in feinen technologiſchen Anmerkungen auf 
siner Reife durch Holland etc, ©. 122 fgg. „Den: 
„Tag darauf, als ich die Bleichen in Bloemendael 
„gefehen hatte, machte ich mic) ganz frühe auf, und 
„gieng nad) Ober: Deen, in der Abficht, noch eins 
„und das andere von Bleichereyen zu entdecken; 
„allein hier merkte ich erſt, wie wenig ein Rei⸗ 
„ſender in Holland, durch das bloße Praͤdicat: 

„wißbegieriger Reiſender, ohne weitere Empfehlung 

„ausrichten kann. Ich gieng zu einem Bleicher, 
HH. Malefyt, der mic) zwar ganz artig empfieng, 
„allein in Abficht der Hauprfache aͤußerſt geheimniß⸗ 
„voll war; kaum daß er mir erlaubte in das Bleich⸗ 
„haus zu "geben. Die Bleiche mar eben fo ein: 
„gerichtet, wie bie, fo ich geftern fah, nur daß die 
„Gräben breiter waren; ich fah: bag Wofler te 

„ſtar 
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Das Uebergiehen unb Durchſeihen muß zwer 
Mahl wieverhopls werden, um Die aufzulbiennen 
Teile genusizm ausjujichn. Noch bıfier bereiten 
einige Di? Lauge alin: Wenn man die Aſche Aber 
Dem Aſchtuche, wie geingt, ablaugt, des Kal 
breionders abinichı, und. Das Waſſer über Demiel- 
ben ſtehen aßt; wenn er ſich zu Boden geſcht bat, 
ihn wieder aufrührer, und, wenn er Dann zum 
antern Mahle aejunfen, Das Mare Kalfwofler 
abaießt, und zur Micherlauge hinüber ſchittet. 
Db dieſe Lauge ſtart genus fer, erfennt man 
Daran, wem man ermas Barmol ihr zumiſcht, 
und Das fie dadurch muchicht weiß wird; alsdann 
iſt vie auze Harf genug: mo nicht, Io sueft man 
he und) einmahl über die Aſche und den Kalf; 
and aſt fie alsdann noch mehr ſiark genug, ſo muß 
sad erma cu hüiber Eipeiel Aihe Hinzu geie 
werden. 

Da der einmahl abgelbſchte Ralf noch viele 
Theiie enrhält, Die unaufgelöier arhlieben find, In 

arf er nicht megacamfien werden, Tondern ıf zur 
feigenden Saune noch taugich, To lange ich noch 
en Ihwimmendes Hauichen obes auf der Auhdlung 
zeigt. 

Sur dieſer fertigen Foren Lange bäft man 
run den foigenden Tag, anfünglıch nur Io berf, 
daf man cine Han? darın beiten kann; hernach ım- 
mir einen Kefei mu !zuae um den andern, hrifer, 
bie tie auge idre Satze peristen, un? Die ter 
wann ſoiche an ſich gezogen bat. Die !auge dar” 
mir iange vorher, che Die Leinwand aus Der 
Re penemmen morden ıf, adge cñen merden, 
um Dis Zeug mini in trockner Hide legen zu 
‚sten, meher ſedt nachcheiige Folgen bar. An 
Seien il cs, mern man Die teinmandb nach Der 
erſten Büfe mus Der fange eine Handbreu Fa 
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die aus dem Kolben aufſteigende, mit Lebensluft 
verbundene Kuͤchenſalzſaͤure, in Form einer luft in 
einen gewiffen Behälter mit Waſſer führt. Da⸗ 
mit fich aber dieſe Luft leichtee mit dem Waſſer ver: 
binde, ift in der großen Wanne ein Querl ange 
beachr, welcher das Waſſer in Bewegung zu feßen 
dient. Im Anfange liefert nun jene. Mifchung, 
ohne angebrachte Wärme, dieſe luftförmige Kuͤ⸗ 
chenſalzſaͤure; fängt fie aber an, ſchwach überzu: 
greten, fo befördert man den Llebergana durch ge: 
Iinde Wärme, meldye man bis zum Sieben ver: 
ſtaäͤrkt. Das mir diefee Säure nun gefränfte 
Waſſer dient alsdann zum Bleichen. 

Um aber das Zeug hiezu befier vorzubereiten, 
weicht man «8 in Sauge ein, und büft oder kocht es 
in folher, worauf es, flatt in bie fuft, in jenes 
Waſſer, und zwar fo oft mit Abmwechfelung des 
Gebrauches der Sauge getaucht wird, bis das Zeug 
Die gehörige Weiße erlangt hat. Außer den ges 
möhnlichen flächienen, hänfenen und baumwollenen 
Zeugen , Fönnen auch gefärbte ihrer Sarben beraubt 
werden, menn man, tie ben ſchwarzen Zeugen, 
verduͤnnende Vitriolſaͤure zu Hölfe nimmt. Die 
Anwendung dieſes Merfabrens ben großen Blei: 
chereden wꝛe in England und Sranfreidy bürgen 
chen für ikren metren Nutzen, und ihren Vor— 
zug ver den aewätnliben Bleichereren. Auch 
bier in Merlin macht man ſchen recht gute Berjuche 

 Ramıt. 
Demi ınan cher Lie Vortheile dieſer Ne 
&erNunasare deite eher einſede, je wird noͤthig feon, 
DIE man Dice Att iu dieichen mir Der gemößnlichen 
veralticde, und Deren Vorzoͤge betrachte: 
1) Mon erisart ben dieſer neuen Dleicheren 
die ſedt detroͤchtlichen Bleichtlaͤtze. 


2) E⸗ 


» . j 
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3) Es if} bey dem gemeinen, fo vielfältig 

und fchädlich erkuͤnſteltem Verfahren, dag zu bleiz 
ende Zeug mancherley Mikhandlungen: ausge⸗ 
ſetzt, es faule nicht felten während der Bleiche, 
oder e8 wird mit Kalf fo eingerränft, daß es ent⸗ 
weder mürbe wird, ‚oder feine weiße Sarbe hernach 
verlieret, und gelb wird. | 
Die gemeine Bleiche dhaͤngt von der Witte: 
rung, und befonders dem Sonnenſchein ſo we; 
ſentlich ab, daß feine gemiffe Zeir in ihrer Been⸗ 
digung zu beftimmen if. Sm Sahr 1793 konnten 
bey Heren Hausmann in Eolmar ganze Tafel: 
zeuge in einigen Stunden gebleicht werden; und 
diefe Behandlung Hänge. gar nicht von der. Wit⸗ 
terung ab, da das Trocknen im Zimmer gefchehen 
- Tann, Mir find in Berlin fchon eben‘fo weit ge _ 
» Fommen, indem Herr Johann Chriftien 
. Kifher, und Her. Ehriftian Görtlieb 
Arlt eine folhe chemifche Kunſtbleiche ſchon Bie- 
ſelbſt errichtet, und ſie mit Ruhm vollfuͤhret ha⸗ 
ben. Die kraͤnklichen Umſtaͤnde des Herrn Fiſcher 
aber erlaubten es nicht, daß er ſich laͤnger die⸗ 
ſem Geſchaͤfte unterzog, und ſo uͤbernahm Herr 
Arle ſeit dem ıten Januar dieſes Jahres dieſe 
Kunſtbleiche allein. (7) Dieſe Bleiche iſt empfeh⸗ 
lenswerth und auch ſicher. J 
4) Es ſind die gemeinen Bleichen nur fuͤr un⸗ 
gefaͤrbte Zeuge anwendbar, da die Bleicherey mit 
dephlogiſtiſirter Salzſaͤure ſich auch auf gefaͤrbte 
Zeuge erſtreckt, welche dadurch zur Annahme einer 
neuen Farbe geſchickt werden. Der Einwurf, daß 
die Kuͤchenſalzſaͤure die Zeuge durchfreſſen moͤcht, 
findet hier nicht Statt, da die Säure in dieſem 
i 2 Zu⸗ 
(*) Man ſehe die Berliner Zeitungen, iges Stuͤck, vom 


ıften Januar 1799, im Werlage der Voſſiſchen Bude 
handlung, 
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Zuſtanbr vorzäglich auf die faͤrbenden Theile wirkt, 
auch die Zeuge nur ſehr —* Zeit in der Säure 
gelaſſen, und folglich in det Sauge abgewaſchen wer⸗ 
‚ben. Beſchwerlich ift der Umftand, daß die Zeuge 
zuweilen (nähmlidy die gefärbten,). eine etwas ine 
\ lbliche fallende .Sarbe erhalten, welches aber 
 wahrfheinlich von zufälligen Beſtandtheilen ber 
= Küchenfalgfäure hetruͤhret. Man muß alfo in bie 
ee Hinfiche mit der dem Zeuge twieber zu ge 
harte, ſich darnach etwas richten. Indeſſen iR es 
doc allemahl ein großer Vortheil, wenn ich ‚eine 
werblaßte Sarbe, aus einem Zeuge. bringen, und 
bemfelben eine andere beliebige. wieder geben 


Ein gewiſſer Herr Berth olet verfuchte uͤbri⸗ 
auch Wachs mir jenem ſalzſauren Waſſer zu 
A Öhneranhtet er es dadurch feßr entfaͤrbte, 
7*8 ae e Zerlaffungen deſſelben noͤthig waren, 

ed doc) eine gelblihe Farbe. Wie 

Br fol Gingegen bie luftförmige dephlogiftis 
firte auf das Wachs wirken, und nach Herrn 
Sandriami dies das Verfahren feyn, deſſen fich 
der Herr von Born bey der Anlage der 
neuen Wachsbleiche bedient hat, melche ebenfalls 
jene Vortheile der Erſparung des Bleichplatzes, 
der Tücher, nebft andern Vorzuͤgen vor der ge: 
nannten Art befigt. Man jehe hiervon übrigens den 
fünftigen Artikel XOcchsbleiche. 

Bon der fehlefiichen Leinwandbleiche iſt fihen 
im Art. Kein voraefommen; ich will daher nur 
nech einıger anderer Methoden gedenfen; denn 
es find tewol Die Bleicher, als auch bie Schrift 
fteler ſich darin nicht einig, indem einige etwas 
für ſchaͤdlich balten, welches andere wieder als 
vortheildaſt anſeden. Es foler daher aus dem 
Bremiſchen Wegezin, 1B. ©, 571 fag. ie Ze 
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atlich und, eben, als es möglich ift, doch ohne 
man fie zu ſehr eindrüce, damit die Lauge jeden 

den defto befier durchdringen möge. Wenn alles 
wuen auf diefe Weife in dem Kübel ıft, thut man 
Die übergebliebene Pauge, worin daffelbe eingemeichet 


‚ worden, in eine Pfanne, giebt ein ſchwaches Feuer 


Darunter, und trägt Sorae, daß diefelbe in Den ers 
ften fünf Stunden nicht ‚heißer werde, ald dag man 


‚Die Hand darin leiden fann. Während dieſer Zeit 
aımmt man öfters etwas von, Diefer Lauge, und gies 
Fer fie über das im Kübel befindliche Garn. Rach— 
| IK vermebret man das Feuer jach und nach, „aber 


0 unvermerft, "daß die Lauge ‚wenigftens innerhalb 
vier Stunden nicht koche; unter der. Zeit man forts 
fähret von dieſer Lauge, jedoch nur wenig auf eins 
mahl, aus dem Keſſel auf das Garn zu gießen. 
gm die Lauge an zu kochen, ſo muß fie Drei 

tunden lang im Kocen gehalten werden, und das 


„von befländig ausgeſchoͤpfet und au den Garne im 
„Deuchfübel gethan werden, ft d | 
‚gut, und der Flachs wohl bereitet geweſen, ſo wird 


e Laune fireng und 


as Garn eine aelbe Farbe befommen. Sollte diefes 
aber gar. nicht, oder auch zum Theil nicht gefchehen, 
muf man die Beuche fo lange wiederholen, bis das 
Garn die gelbe Farbe befommt. | 
Iſt das Garn alfo ‚genugfam gebeucet, nimmt 
man- daffelbe aus dem Kübel, ſpuͤhlet es im falten 
Waſſer, und minder ed wohl aus, mwoben man nur 
drey oder vier Bunde zu aleiber Zeit nimmt; auch 
ſich huͤtet, es nicht auszuflopfen. Hierauf wird es 
auf dem Bleichplage ausgebreitet, mofelbft man es 
Drei oder vier Tage an der Luft fiegen läffetz als⸗ 
dann wendet man daffelbe um, und läffet es liegen 
wie zupor, bis die Seite, Die zuerft unten. gelegen, 
eben jo gut von Furbe geworden, als die andere. 
So lange das Garn auf dem Bieicbplage lieget, muß 


., 8 oftmals begoflen werden, durch welche Morforge 


ſolches deſto eher ‚bleiben wird. Dieſes Bleichen ar: 
ſchiehet nıcht deswegen, damit das Garn ganz weiß 
werde, fondern hauptfäclich, dak der Schmutz, den 
es gewöhnlich hat, heraus gebracht, und die Leine— 
wand defto dicker und fefter werde, auch geſchwin⸗ 
der eine gute Farbe, wenn es recht gebleichet wer: 
den fol, befommen möge Billig follten alfo alle 
Arten von Garn, bevor man fie webet, gebleicht wers 
den, ausgenommen Diejenigen, wovon man Kammer« 
oder Keffeltuh machen will, Dag 
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Das Bleichen der. Leinwand betraffend, fo mug 
man es damit eben Wie mit dem Garne anfangen, 
indem man folge neun Stunden in faltes Wafler - 
einmweichet, darauf, wie vorhin bei dem Garn gezeis . 
get worden, dad Waller fo lange verändert, bis es 
gaͤnzlich Flar wird, fie nachher ſpuͤhlet, auswindet 
und zum Bleichen ausleget, auch oͤfters begießet, Das 
mit fie nie zu trocken werde. Wenn fie ſolchergeſtalt 
dren oder vier Tage auf dem Grafe gelegen, und 
man fie trocen werden laffen, faſſet man jedes Stuͤck 
befonders ben feinen Ränden an, und ziehet es, da 
man es beftändig fo eben als möglich faflet, zu füch, . . 
bis man das vordere Ende deffelben erreihet. Man’ 
bindet alsdann mit den Zipfeln: deflelben die Lein-⸗ 
wand in der Mitte der Kalten Karf zufammen, und 
Ieget fie, mit den beiden Ränden aufwärts nefehret, 
in den Beuchfübel. Solchergeftalt feget man fo vie 
le Leinewand ein, bis der Boden des Kabels bedek⸗ 
ket if. Man Hüte ſich aber fie zu fefte zufanımen zu 
packen, damit die Lauge überalt in aleiher Maße 
durchdringen Fünne. Noch "eine Sorgfalt ift dabey 
nothwendig, daß man nähmlich die Leinwand nie . 
mals anders, als wenn fie gänzlich trocken gewor⸗ 
den, beuche. Iſt die erfle Lage Leinwand in den Kübel 
- geleget, fo gießt man darauf fo viele Lauge milchs 
warm, als hinlänglich ift fie uͤberall zu benegen. 
Alsdann macht man eine neue Lage, und macht es 
wie zuvor; fährt auch auf dieſe Art fort: bis der Kür 
bei voli if. Wenn dieſes gefchehen, fängt man die 
Beuche an, und fährt damit zwölf Stunden lang 
fort, wobei man fich in Anfehung des Feuers eben 
fo wie oben beym Garn gezeiget worden, verhält. 
Die zwey erften Beuchen möüflen 'mit fehr ftrenger 
Lauge gefhehen, nachher aber, und wie die Lein⸗ 
wand immer weißer wird, darf man fi nur einer 
ſchwachen bedienen, indem man Gefahr läuft, . daf 
6* in einer gar zu ſtarken verderbe. Nach jeder 

euche wird ſie gleich auf den Bleichplatz gebracht, 
woſelbſt ſie acht und vierzig Stunden liegen bleibt. 
Dieſes muß man ohngefaͤhr zehn Mahl, nah Be⸗ 
ſchaffenheit der Leinwand, wiederholen, ehe man 
anfängt, fie mit Milch zu behandeln. Nach den bey: 
den erften Beuchen macht man die Lauge nad und 
nah ſchwaͤcher, und vergißt nicht die Leinwand auf 


dem Graſe zu begießen, fo daß fie während dieſes 
Fig Dleis 
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nie zu trocken werde. Es iſt aber unmoͤg⸗ 
in eine gewiſſe el vorzuſchreiben, oder _ 
gıc Anzagl der Beuchen genau zu beftimmen, als 
welche von der Verſchiedenheit ber zu bleichenden kei: 
newand abhänatz darin. fi denn hierin dev Bleicher 
auf jein Urtheil und Erfahrung verlaflen muß. Fei— 
ne dünne Leinewand bleichet viel früher, als feſte 
und fleife; aber bende Arten müſſen, ehe fie-in die 
Milch fommen, ganz troden feyn 
“Das Pehandeln der Leinewand mit Milch iſt 
war eine fehr fpäte Erfindung; allein die Erfahrung 
at gelehret, daß es viel beitrage, der Leinewand 
eine gute Farbe zu geben Es iſt oben‘ ſchon erin: 
nert worden, daß man aroße Wannen und Tonnen 
zut Aufbewahrung der Milch in’ Bereitſchaft halten 
müfe. Diefe Wannen, deren jede das Maaf einer 
. Tonne und darüber halten foll, muͤſſen mir Butter: 
“mild, faurer Milch, Molfen und dergleichen gefuͤl⸗— 
let werden. melde darin durch einander aemenaet, 
gähren, bis man Ge'ez nheit befommt, fie zu gebrau: 
hen Es trägt fi [*.en zu, daß die Milch gar zu 
ſauer werde, follte es aber dennoch zu Zeiten feyn, 
fann man deren Säure mit Zugießung falten Wafs _ 
fers dämpfen Iſt die Leinewand. nun troden und 
und zum Einmwerchen bereit, fo. jeget ntan eine ‚weite 
Wanne halb in die Erde, und gießt eine gehörige 
- Menge Milch, hinein. In diefe thut man ‚Die Leine: 
wand, und wenn folde wohl durchgeweichet ift, druͤ⸗ 
det man. fie mit ſchweren Brettern ober Gewichte 
nieder, damit: nicht die Gaäͤhrung, ‚die in der Milch 
bald. nad dem Einlegen der Leinwand entitehen 
wird, diefelbe in die Höhe treibe. Man muß ja 
nicht zu leichtes Gewicht nehmen, indem die Gewalt, 
welche die Gaͤhrung herporbringet, faum zu. begreis 
fen ift: Auch muß man Sorge tragen, daß die Bret— 
ter weder von neuen Eichen- noch Büchenholze ſeyn, 
welches gar viele Sleden in die feinewand, eben als 
wenn. alle Arten der Steine an. dıiefelbe, entweder 
im Kübel oder auf dem Feide geleget wären, brin⸗ 
gen würde, Die Leinemand muß auf dieſe Weife 
wenigſtens acht und vierzig Stunden in der Mil 
bleiben. Einige: laffen fie darin drey Tage und drey 
Nächte, und finden, daf ihre Leinewand dadurd des 
fto befier wird. Nachher wird fie aus der Milch ges 
nommen und wohl begoffen, Damit dieje darin at 
cs 


« 
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Der Staͤrke vorzuſchreiben, womit man die Leinwand 


bereitet. Denn da feinere Leinwand eine dickere und 
feſtere Staͤrke als groͤbere erfordert, fo iſt es noth⸗ 
wendig, daß der Bleicher ſchon einige Erfahrung 
und Kenntniß hierin babe. Eine jede Wäfcherinn 
verfichet Stärfe zu machen, und kann dieſelbe zum 
Sufpug ihrer WBaͤſche zubereiten. Aber die Bleicher⸗ 
ſtaͤrke ıt nicht fo di als jene. Man machet diefels 







be anf folgende Art: Man fülle den Keſel, worin 
‚man Stärke machen will, etwa drey Biertel wit 


Waſſer an. Denn dieſes kochet, gießet man fo viel 


in Waller aufgelöfete Stärke dazu, bis der Keffel voll 


ik, rührer fie befändig um, damit fie micht anbren⸗ 


ne, und laſſet fie ohngefähr eine Halbe Stunde fo: 


hen. Aledann nimmt man fie dom Fener, gichet fie 


- mit fo viel warmen Wafler, als zu der Leinwand, 
die man bereiten will, nöthig fcheinet, in ein ande 
res Gefäß über, und forget, daß es mohl ge beat, 


Die Klöfe der Stärfe zerrieben,, und alles gleich dicke 
und eben werde. Iſt diefed aefchehen, ret man 


- fo viel Bleupuiver, ale binlänalih, der Leinwand 


nach "Begehren entweder eine höhere oder ſchwächere 
Farbe zu geben, mit anderem Wafler ein, und vers 
mifchet die Stärfe damit. Auf diefe Art fann man 
die Stärke dicker oder dünner machen, wie man es 
für die Leinwand am zutraglichſten findet. Man 


“muß fi nie des Indigo oder Steinblau bedienen, 


indem es eine ſchmutzige dunfele Zarbe giebet. 
Benn foldergefalt das Woher zum GStärfen 


und Blauen fertig iſt, thut man die Leinwand hins 


ein, und wenn fie wohl darin durchgeweichet, muß 
fie heraus genommen, feft ausgerwunden, und auf 
Dem DBleihplage ausgebreitet werden, Damit fie tro⸗ 
deze Man wird falt durchgehends finden, daß fi) 
an einigen St.üen der Leinwand das Blau mehr 
geieget, ald an anderen. Sollte dieſes geſchehen 
feon, fo reiber man die blauen Stellen mit einen 
fauberen in Waſſer aetunften Stuück Yeinwand, biz 
fie mir den übrigen einerlei Aare befommen. Iſt 
nun die Leinwand wohl aeftärker und bfan gemas 
het, cub ganz troden gemerden, ſo it nichts mehr 
eig, al3 daß fie zum Verkaufe zuſammen gelcger 

werde, 
Ich muß noch, che ih ſchließe, ein paar Werte 
son der Zudereitung der beym Leinwardbeuchen dien⸗ 
lichen 
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lichen Lauge Hinzufügen. @s iſt oben ſchon erinnert 
worden, daß die befte bisher befannte Aſchen, Holz⸗ 
afchen und CAffoup fern. Jedoch, es iſt unmöglich, 
hier eine folhe Regel anzugeden, die jemand, der vom 
Bleichen nicht das getingfle weiß, in den Stand ſetzen 
- foßte, ſolches ohne Erfahrung zu verrichten. Aber dies 
jenigen, fo vorläufig mit dieſer Arbeit umgegangen, 
erden folgende Anleitungen überaus nuͤtzlich finden. 
Die ECaffoup und die Holzafche müflen jede beſonders 
u Pulver gemachet, und zu jedem Drhoft Fochenden 
Warfers funfzehn bis fechezehn Pfund, entweder Eaf- 
‚foup oder Holzafhen, weiches von beyden man zur 
Lauge gemählet, gefchüttet werden. Hat die Afche eis 
ne halbe Stunde lang mit dem Wafler gefochet, foyies 
het man das Feuer unter der. Pfanne zuruͤck, Damit 
die Lauge ſich feßen möge; meld.ed nicht gefchehen wuͤr⸗ 
de, wenn das Feuer darunter bliebe. Hat die Lauge 
fi gefetet, gießt man fie behende von der Afche ab, 
und hebt fie in einer Tonne zum fünftigen Gebrauche 
befonders auf. Hierauf gießt men eben fo viel Wafler 
als zuvor in die Pfanne, und macht e8 damit, wie ges 


ſagt worden, indem man zulegt die gefete Lauge in 


eine andere Tonne, die noch einmal fo groß als die 
erſte ift, gießet, in dem die zweyte und dritte Lauge 
gemifchet werden muffen. Mit der dritten Lange vers 
hält es fi eben, wie mit den beyden vorhergehenden. 
Die beyden legtern Laugen werden nah Maaßgabe 
firenger gemacht, indem man dazu mehr oder weniger 
von der erften giefet. Itdeg muß man wohl merken, 
daß bey einer zu ſchwachen Lauge keine große Gefahr 
ſey, weil man durch wiederhohlte Beuche den Mans 
gel derfelben erfegen fann. Iſt aber die Lauge zu 
ftrenge, fo wird fie alles zerfrefien und verderben. 
Diele drey Laugen werden nicht alle Kraft aus der Afche 
ieben, und muß man fie deswegen nachher aus der 

fanne nehmen, und in eine Tonne mit Waffer thun, 
aud) alles mifchen, und durch einander rühren, und 
nachdem e8 vier und zwanzig Stunden geftanden , das 
Waſſer ablaffen. Man wiederhohlet ſolches fo lange, 
bis man nod einige Kraft in der Aſche anifegn vermers 
fer. Diefe Laugen dienen fonderlih, um mit den ftrens 
gern vermifchet zu werden, je nachdem man gewahr 
wird, daß die Leinwand der begehrten Zarbe immer 
näher fomme, Diefe Afche, woraus alte Kauge heraus 


\ 
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gezogen, ift zum Düngen für mageres dand aͤberaus ber 
quem zu gebrauden. on 
Es ift ein großer Untesfchied zwiſchen Eafionp und 


’ poljafer. Die erfte bat eine rauhe und febarfe Ei 


‚ und ift deswegen zur erften Beude ſehr geriet, 


a 
die Leinwand in die Milch koͤmmt; er durchdrin⸗ 


| . get fie mehr als die andere: Mach der Behandlung 


> 


nit Milch aber if die Holzafche am been, weil fie fos- - 
wohl die Leinwand von ihrem Schmutze geiniget, A als - 


‚auch, diefelbe durch das Öhlichte Weſen, fo fie 
ftärfet. 


Sollte die. Caſſoup alsdann ſtatt jener gebraus 
het werden, würde fie die Leinewand zu duͤnne mas 
den, oder die Kraft ſchwaͤchen, weswegen man jedes 


derſelben zu rechter Zeit gebrauchen muß. Dennnichts 


if, was dem guten Ölauben fo thätig Vortheil fchaft, 
und den gantel befördert, als die ehrliche und. gewiſ⸗ 
ſenhafte Wahrnehmung der Pflicht eines Handelsman- 
n 


es. J 
Sollte man Coſſoup nicht haben koͤnnen, ſo kann 


man ſich ſtatt deſſen der Holzaſchen oder Pottaſche be⸗ 


dienen, Auch ift es Anmerkungswerth, daß Aſche von 
allerley Holz oder Pflanzen, beſonders von Farren⸗ 
Praute, zum Leinwandbleichen von großen Rutzen ſey. 

Im lande Achvingen im Herzogthume Bre⸗ 
men aber gehet man ganz von der gewoͤhnlichen 


Bleich- und Beuchart ab, die wir bisher geſehen 


haben. Man bedient ſich dort des Rindvieh⸗ und, 
Schafmiſtes zum Beuchen, welches ich oßen fchon 
berühret, und hierüber hat der. Herr Prediger 


Prag in feinen Tandwirthſchaftlichen Erfahrun⸗ 


gen zc. im. ıftlen Quartal ©. 361 fag. eine ums 


‚Kändlihe Beichreibung eingeruͤckt, wie folgen. 


Es find verſchiedene Methoden zu bleichen bes. 
fannt, die mehreften aber find der Ähſicht wirklich 
hinderhb. machen das Leinen märbe und erfordern 
viele Zeit, ' Ä 

aum werden die, welche das Leinen, nachdem 
es von den Beuche genommen worden, auszuſpuͤhlen 


‚und auszuklopfen pflegen, glauben, daß dieſes gerade 


der Weg ſey, um das Bleichen des Leinens zu Gerz 


bnern. Und doch iſt nichts gewiſſers, als dieſes. 


Die Lauge, die ihre Kraft in der Beuche an dem 
Leinen 
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Leinen beweiſet, die iſt ihm auch auf der Bleiche 
noch vortheilhaft. Der Einwurf, den man von den 
Flecken vielleicht hernehmen koͤnnte, die ſich in dem 
Leinen befinden, das nicht völlig ausgelauget iſt, be 
ruhet bloß auf Vorurtheilen, und wird durch dag fols 
gende völlig aehoben ‚werden. 
oe  Kinige Ichmieren das Leinen, ehe ed auf die 
Beuche geleget wird, mit brauner Seife. Ein 
ſchlechtes Verfahren! Denn das Leinen muß einige - - 
Stunden in der Seife liegen und der Augenfchein | 
lehret, daß ed gelber wieder aus der Beuche fommt, 
. ale es hineingelegt morben, ob gleich die Geife. ber 
reits gebleschtes Leinen : von dem Schmuge reiniget, 
zu gefchweigen, daß die Schärfe des Seifenwaflerse 
as Leinen, wenn e8 lange darin lieget, fehe angteis’ 

fet und mürbe machet. Ich laͤugne nicht, daß ee 
mit der Zeit doch weiß werde. Denn was die Beuche 
mit Seife verdorben, das wird in der Bleiche wies 
"der aut gemacht. Und dieſes geſchiehet fo ofte, bis 
das Leinen die gehörige Weiße erhalten hat. 
Auf einigen Öffentlichen Bleichen giebt man gar 
Kalk unter die Afche, mit welcher man: beuchet. Ein 
Berfahren, das durch ein Öffentliches Verboth vers 
diente gehindert zu werden. Denn Ddergeflalt ger 
- beuchtes Leinen, wird zwar fehr weiß, allein der: 
Kalk durchfrißt daB Leinen dergeflalt, das.man oft 
in der erften Wäfche, ſchon Löcher darin antrift, 
wenigftens wird man mit Kalk gebeuchtes Leinen nur 
eine furze Zeit nugen fönnen. Das Uebelfte ifk, daß 
- man nach diefer ſchaͤdlichen und an den mehreften 
Orten üblihen Methode, bis acht Wochen warten  . 
muß, ehe das Leinen völlig weiß ıft. 

Ein jeder wird-die Metbode ale die befte erken⸗ 
nen müffen, nad welcher das Leinen am gefchwindes 
ſten weiß und am menigften angegriffen wird. Dies 
fem Grundfage, der überall anerfant wird, zufolge, 
. hat man in dem gten Stüde, diefer Landwirthſchaft⸗ 
liden Erfahrungen, die Methode mit Recht verwor: 
- fen, nach welder man acht Wochen zum Bleichen 
- nöthig hat, und einen Vorfchlag eingerücft, nach 
weichem nur vier Wochen erfordert werden. (*) 

Es ift wahr, dies ift nur die. Hälfte der Zeit. 
Indeſſen ift doch vier Wochen noch fehr lange, „und 

| * BD 


(*) Hiervon wird weiter unten noch gebandelt werden. 
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ſtark, oder anhaltend: 


ift zu befannt, als daß ich nöthig hätte, ed anzufuͤh⸗ 
ren. Das eıne will ich nur hierbey nech erinnern, daß 
es dem Leinen fehr vortheilhaft if, wenn man unter 
der Aſche, fowohl bey der falten ale heiſſen Beuche 
einen guten Theil zerriebenen f. v. Schaafs⸗Koth 
gieb 


Stets, einen Tag um den andern, muß man bie 
Beuche auf eben befchriebene Art wiederholen, und das 
Seinen, mwe.dyes idy nochmals erinnere, begießen; fo 
oft es nur eben troden ift, weil es fonft fleckigt wird, 
von der Yange, die darin verbrennerk Richt jede Wit⸗ 
terung if zum leihen vortheilhaft und da& Wetter, 
das andere als erwünfcht achten, ik uns ſchaͤdlich. 
Groſſe Hige und ſchwuͤhle Luft ift uns fehr hinderlic, 
Denn lieget das Leinen bey einer ſolchen Witterun 

auf langem Graſe: ji verbrennt die Lauge darin un 

wird geld... Man ann dieſem Uebel Dadurch vors 
fommen, daß man das Gras einige Wochen vorher 
abmähen läffet, ehe man hinaus leget, und mit dem 
Begießen niche ſaͤumet. Iſt aber dieſe Vorſicht nicht 
gebrauchet ‚und das Leinen wirklich gelb geworden: fo 
wird man den Schaden wieder gut machen , wenn man 


das Leinen einen Tag über in Buttermilch oder Wad⸗ 


dik ſteckt. 

* andern Gegenden, wo man andere Arten zu 
bleichen hat, freuet man ſich, wenn es viel reanet. 
Denn man hat alsdann die Mühe des VBenichens 
nicht. Wir aber beträben ung, wenn wır eine Regens 


ſogleich das ‚Leinen een Denn uf en es 


herausgehen und die eben geſchehene Beuche waͤre ohne 


et. 
Das Leinen wird mir der Lauge hinausgeleget. 


wolke über unferer Bleiche fehweben fehen. Wir eilen 


o würde die Lauge auf einmal - 


fonderlihen Nuten. Während des Regens ſtecken wir 


das Leinen in die aufbewahrte Lauge. Hat dieſes ges 
ſchehen muͤſſen: fo warten wir, mil der folgenden 
Beuche einen Tag länger, bis die Lauge durch das 
Öftere Begießen heraus gebracht if. Will man end» 
lid zu bleiben aufhören; fo wäſcht man das Leinen, 
wie gewöhnlich auf. Ich muß noch einer befondern 


. Art, ım Winter zu bleichen gedenfen, die hier gebräuchs 


+ 


lich if. Seldſt habe ih damit noch feinen Verſuch ger 
macht. Allein die Erfahrungen anderer, find hiervon 


- fo häufig, daß ich Fein Vedenfen tragen würde, ‘ihn 
MM Tall der Roth anzuftellen. Doc ift diefe Meihode, 
* hi 


= 


/ 
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Der Bauer, ſagt man, legt das Linnen acht und 
mehrere Tage in Kalfgruben, die mit Waſſer anges 
gu find, oder er feat das Linnen oder Garn in 

dffäffer, flreuet Lage um Page Kalf dazwifchen, 
gießt heißes Water darauf und läft es ſolchergeſtalt 
eine Zeitlang beizen, oder er vermifcht mit der Aſche 
eine betrachtlide Menge Kalt, und bufer mit dieſer 
Lauge die Leinwand, melde Art zu bleichen aller 
Erfahrung nah das Linnen veroirbt und mürbe 
macht. Was hier behauptet wird, bezweifle ich nicht, 
ih will fogar zugeben, daß man auf dieſe Weiſe 
Anferthaue mürbe machen fann, allein alle® das bes 
weiſet nit, daß der Kalk bey dem Linnenbleichen 
: fchiechterdinge fFhädlih if. Wenn irgendwo die 
.. Brauer dreumal fo viel Wafler ben dem Brauen Des 
Bieres zugießen, wie Die gerechte Proportion verfats 
tet, fo trinket das Publicum ſchlechtes Bier, aber 
man wird wohl nit daraus folgern wollen, daß 
Das Waſſer bey dem Bierbrauen nachtheilig fey und 
nothwendig Ichlechted Bier nebe. Wenn man Wolle 
in einer gefättigten Pottafchen - Auflöfung eine bins 
längliche Zeit kochen läßt, fo wird fie ſolchergeſtalt 
zerfegt, daß auch nicht eine Spur-davon ubrig bleibt; 
fo bald aber die Pottafche na gebraucht 
und eine gewiſſe Zeit beobachtet wird, fo bleibt die 
Wolle unberhädigt. _ | 

So fange man nit durch Berfuche entfchieden 
hat, daß der Kalf, die Portafche und andere hHeftis 
ge Feigen dem leinenen Faden unter allen thunli- 
hen Proportionen und Behandlungen in der Bleiche 
nachtheilig find, und feine Dauerhaftiafeit vermin- 

. dern, fo lange behauptet man eine allgemeine Schäds 
lichkeit diefer Beizen ben dem f!innenbleichen ohne 
hinreichenden Grund. Man muß zum Benfpiel, um 
mich deutlicher zu erflären, ein und Leinwand mir 
zwey, mit anderthalb, mit einem, mit drey Viertel, 
einerı halben, einem Biertel, einem Achel und ei- 
nem Sechszehntel Pfunde Kalk oder Pottafche.zc. ges 
beizt haben, man muß diere Proportionen wiederum 
“mit verfchiedentlich proportionıcten Zufägen von Bi» 
benz von Tannen = von Wardafche 2c. verfegt haben, 
man muß die Behandlungen bey dem Büfen und 
Bleichen auf manniafaltige Weife verändert Haben, 
man muß mit den Laugen alle Grade der Wärme 
vom Laulichen bis zum Sieden verfucht haben, Fi 

. ' 0, mu 
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muß verſchiedene Mittel wodurch bie Kroͤfte des Kal⸗ 
kes ꝛc. gebunden werden koͤnnen, zu geſetzt haben, 
man muß endlich verſchiedene Waſſer Prob.rt und ih⸗ 
re Beſtandtheile unterſucht und uͤberbaupt alle dieſe 


Verſuche mit der groͤßten Sorg’alt und Gerauigfeit- 


angeft-lt haben, ehe man don emer allgemeinen 
Schaͤdlichkeit des Kalfed hey dem Lınnenbleihen zu: 
treffend ıvtheilen kann; bie dahin habe ich uber 
nicht gehoͤrt nöch gelefen, daß jemals dergleichen 
vollſtaͤndige Bleichverſuche gemacht worben waͤren, 
mithin gruͤndet man ſich lediglich auf d’e nachtheilige 
Wirkung, die dann und wann bey dem von Bauer⸗ 
frauen mit Kalk borgenömmenen Bleichen Mahrges 
hommen worden. Die größte Geſchicklichkeit eines 
Ehönfärbers be teht darın, daß er miltelft des Bes 


Pfund Kalt meht oder weniger in einer Küpe bon 
wey bis dreghundert Eimern Waſſer verurſachen uns 
ehlbar, daß fie umfchlägt oder doch nur mir Mühe 
wieder Herseftellt wird; ° Su ſehr kann es Lei dem 
Gebrauch des walfes auf eine genau abgemeffeng 

Peoportien ankommen. Es ift ridt gidublich, daß 

derjenige, der die erſten Wärdfüpen angeſetzt, dieſes 


Ebenmaaß fogleıh getroffen hat, ſondern fie ſind ge⸗ 


wiß, mit den Faͤrbern zu reden, durchgegangen. 
Hätte man zu der Zeit bey dieſen mißlungenen Küpens 
änfägen den Schluß gemacht, der Kalk fen dabey 
Hädlich, fo mürde man vielleicht noch lange’ Zeit 
iefe vortheilhafte Färderey entbehren müſſen. 


Ich kann es Daher, nicht tür erwiefen Haften, 


daß der Kalf bey dem Linnenbleichen fehtechterdinug 
und ohne Ausnahme Thädlich fen; vielmehr bin ich 
uͤberzeugt, daß felbiger und noch heftigere Beizmit⸗ 
tel, wenn fie in gehöriger Pröporfion gebraucdt wers 
den, und die Zeit dabey forafiltig ande Bird; 
der Leinwand nicht allein nicht nachtheilig find, fons 
dern dag auch der größten Wahrſcheinlichkeit nach 
eın und anderes diefer Agenden Mittel fogar ein vor⸗ 


zůgliches und ungleich vortheilhafteres Bleichmittel; 
bie die Holzafche ift, abgeben fann: . ’ 


Die Leinwand und dag leinene Garn wird von 


den Schwarifärdern aus kinder, Küpe blau gefärbt, 


die gewoͤhnlich, was die eigentlich wirkenden Pilates 
sialien anlangt, aus alien Theilen Indig, Half, 
u .. [3 Pore⸗ 


ann, ob eine Waidkuͤpe das rech⸗ 
te Maaß von Kalk erhalten hat: Dred- bis vier 


⸗ 
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Petteſche, arbeın Bierisl xa 8 arzt Firtereren 
art cm 26 ren Heros Star Ira ee 
Hur warten Tehrete lebr Hetrige weh Suche Mic 
mit eısander -erbunten, gieitweil ık Ford — 
keheung Eefannt, deß das klauseärt:z TinEen oder 
ara, eohnerachtet es mwıctecheit in bie Rire 28 
bracht wird, damit Die Farbe Zeche befer turddrrm 
gen fönne, fo wenig beikäliat els mürbe gemacht 
wird. Man fann cin haliız, ein Biertei Prare 
- and noch weniger Sinnen oder Gorn durch tie Kupe 
iehen, uud mithin bie gansen Kräfte ren ermiacm 
funden ber obigen "Ingretienz:en auf Daffelbe wır- 
en laßen, ohne day es vachtheilis if. Ich weh, 
daß mit dem Bitrol und der Pettaide dre 
Berbindung eine weſentliche Beränderuna vorgeht, 
allein der Kalk behält feine natürlide BWirfiauter. 
Wenn gelbe oder mit Eochenille rorbacfärbte Zeuge in 
eine Küpe acbraht werden, che Lie Kräfte des Kals 
kes etwas erihöpft find, fo werden dieſe Karben von 
dem Kalk leicht angegriffen und beſchädigt. Gelb 
bey der blauen Aarbe macht es eine Berſchiedenhen, 
ob eine Waidfüpe, aus welcher das Finnen ebenfallg 
unbefhädigt gefärbt wird, nad) der Sprache dir Fürs 
ber ſcharf oder ſoͤh if, das heikt, ob der Kalk noch 
fehr wirkſam ift oder nicht. 

Man beizet das leinene Garn, um es nachher 
roth zu färben, mit Sonde, Arfenif, Kalk und einir 
gen andern Zufägen, allein es wird nicht mücbe, wenn 

ey diſer orbereitung gehoͤrige Vorſicht gebraucht 
worden. 

Ich koͤnnte noch mehrere Fälle anführen, worin 
die Leinwand unfhädlih gebeizet wird, allein jene, 
die ein. jeder Färber beflätigen fann, zeigen ſchon 
zur Genuͤge, daß der Kalk und andere heftige Bei: 

.. zen dem leinenen Faden nicht ſchlechterdings und un» 
- ter allen Proportionen nachtheilig find. 

Die Baummolle fann in einer Seifenſiederlauge 
mwiederholt gekocht werden, ohne daß fie märbe Dich. 
Die Laugen müflen fo fcharf feyn, daß fie mit den 
Säuren nit mehr aufbraufen, wenn man eine Ver⸗ 
minberund des Zufammenhanges der Fafern 'der 
Baummolle wahrnehmen will. Man hat Beizen, wo⸗ 
durch die Baummolle innerhalb vier Tagen im Soms 
mer und Winter, bey gutem und fehlechtem Wetter 
und felbft auf dem Schnee, unfchädlich gebleicht und 

| zu 
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348 Leinwandfaͤrberey. 
giebt he Demi Seſer Die rethe Farbe. Sit:ras x 
ich eiren beſesdern Umfard errählen, tz mb a 
Verwunderung fe: (& Harte daven is Rıkr er 
eweicht, dos very wurde: in ber Rei zerie 2:3 
affer durch eınen Zufall cusagsütm. Sir. 8 
befremtere mid, , id den andern Tag est Km 
Poten des Gefaͤfes einige Zrorien von einer ach 
Ferchtigkeit tond, Me fih daſelbſt gefammie Sarı:. 
Ich vermuthere, daß irgend cın fremder Abrver x 
Ras Gefaͤß gefellen wäre, der tiefe Verkuterung ker 
Farbe reranlaftet hätte, und ich redefe Barın zit 
eınem Mahler: er antwortete mir, wie dieſes id 
anders anzeigte, als dag die Chaid, der ich mu: 
betient, von einer guten Eorte wer, und daß es 
ſehr grwoͤhnlich wäre, daß, wenn die Arbeiter De 
Wurgef, wie gefagt worden, mit etwas Vaßer ;z 
Pulper machten, «8 eine Safranfarbe befüme. Ih 
machte noch_eine andere Anmerfung, daß fi$ um 
Das umgegoſſene Gefäß ein Häutchen von einem fehr 
ſchoͤnen Biolblau angefent. Diefe Pflanze wird ın 
trocknen Padeten verkauft,:man fchneider das obere 
hinweg, wo die vertrodneten Blaͤtter find, und ges 
braucht nichts, als die Wurzeln zu diefer Farbe. 
Da die Leinwand ganz darein getaucht mich, 
und ganz von Ddiefer Farbe hat durchzogen werben 
müffen, fo muß man fie wieder weg machen, wobey 
man nicht: zu beforgen bat, daß die rotben Karben 
duch die folgenden Dperationen Schaben leiden. Es 
find die nemlihen, als wobon fehon gefagt- worden; 
as if, man muß die Leinwand in dem Teiche was 
ſchen, fie zehn bis zwölf Mahl auf den “Stein. fdylas 
gen, mit Schafforth weiß machen, und den dritten 
Tag einfeifen, und trodnen laſſen, dabey man von 
‚ Zeit zu Zeit etwas Waſſer darauf fprenge. Man 
Niaßt fie die Nacht über naß, waͤſcht fie den andern 
Tag, und läßt fie, wie Tages vorher, trodnen. 
Mittags mafıht man fie endlıh in heißem Waffer, 
um die Seife und alle Unreinigfeiten abzumachen, 
Die ge könnten angehängt Haben, und laͤßi fie wohl 
tocdnem, " En 


VI. 1 
Die gruͤne Farbe, die man auf die Leinwand 
mahlen will, erfordert ebenfalls Zubereitungen; hier 
find fie: Nehmet em Palam, oder-ein wenig mehr, 
on a 
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Liebhaber der Länfte müñen eu Daef mifen were 
der neuen Nachtichten, dre ihr ihnen in Tiefe See 
gearben. IE ande en eurem Schreiben die ver Sed⸗ 
nen Operationen unſerer Gemählde, Leurlih erfii:r, 
und wehl auseinander aeſetzt. Mur wüniche ich, deß 
ihr eine deutlichere Rachricht von den verſchiednen Eres 
ceregen in Eurepa geben koͤnnter, Lie bier beo der 
Mahlerey der "Indianer gebraucht werder. Wenn ide 
hiesu einige müßiae Augenblicke von eurem apetol: 
ſchen Eiree abbrechen könntet, fo würter ihr unſern 
Aunftverfländigen in Surova einen wahrhaften Trient 
thun, daß ihr ihnen neu: Erläuterungen von ter Frucht, 
die ihr Eadoucair nenner, und von der Pflanze, die 
ihr Ihnen fon unter dem Ramen Ehayarer befannt 
gemadr habt. Diefes find Die zwey weſentlichſten In⸗ 
gredienzen, davon der Mangel der Kenntniß denjenis 
gen in einem aluͤcklichen Verſuch hinderlich fenn koͤnnte, 
welche in Suropa die indianifchen Mahlereyen nadıyus 
ahmen verſuchen wollen. 

2) Der Eaduceir ift ein wahrer Myrobolan, te 
ren, mie ihr wißt, unfere Materialifien bis fünf Sor⸗ 
ten unteriheiden. Die Eitronartigen Myrobolanen, 
Die indianifchen oder ſchwarzen Myrobolanen, Die ches 
bulifhen, emblifchen und bellergifben Myrobolanen: 
unfere Malabaren bedienen fi blos der zwen !eriten 
Sorten, die viel mefentlihes Salz und Del haben. 
Nachdem fie diefelben zerftogen, fo vermifchen fie fie 
mit Buͤffelemilch. Diet Art Milch ift nicht ſchlechter⸗ 
Dinge nöthig. Ach habe aus der Erfahrung, das Kuh 
milch eben die Würfung thut. Macht die Fertigkeit 
Der erften fie in diefem Lande vor der andern vorzügs 
lich; fo findet fih diefe Urfache in Europa nit, we 
die Kuhmilch viel fetter ift, als alle Milch, die man in 
Indien finden fann. 

3, Ich glaube nicht, daß man das Anfleben der 
Sarben derjenigen erften Zubereitung beplegen darf, 
die man der Leinwand hier giebt; fie dient ſchlechter⸗ 
dinge zunichte, als fie alle Karben annehmend zu mas 
hen, die man nachmals darauf bringen will, die zu 
ftarf einziehen, und auseinander fliegen würden, ohns - 
gefaͤhr wie es unfere Dinte auf ein Papier macht, das 
nicht genug Mlaun hat. Die Ehinefen haben, wie die 
Indianer, das Geheimniß, die Leinwand zu mahlen, 
zum menigjten mit Der rothen Farbe. Che fie die Ur- 
beit Daran anfangen , geben fie ihr Feine andere Zube; 

reis 
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wand zum Gebrauch des Militairs oder zum Bcehuf 
eines Regiments zu liefern übernommen bar. Es 
Bleibt alfo die Leinwand tm Lande. 
' Ganj anders verhält es fidy aber mit dem wei: 
. »oäfifchen fo.genonnten Aöwendinuen Diefe Art 
_ $einmant wird vornehmlich im Ossahrädifchen, Tech 
; Ienburaifihen und Mavensbergiichen, zum Theil 
auch im Diepbolrichen und tm Mindenfiben, im der 
Obergrafichaft !ingen, ımd in ein Paar Kirchwie 
len im Maunſterlande, an den Graͤnzen ber Ober 
grafſchaft fingen verfertiget. 
Man kann nah der Ansobe des Here ke 
, gemcifier Sr. Meeſe zu Ibtenbähren Die Ir 
“ abi der Stuͤcke, melde in dieſen Provunzen Tüte 
ch gemacht und ausgeführt werten , ouf 50 oco 
 Exid von erma 4 Milionen fengerlien, tes Gräf 


aen braboantiſcher Ehen berragen. Den Wert die 
fer Leirwand fanz man ſchen, die ſie amt Meine 

len achı, ſicher auf eine Miliee Thaler wichnanen. 
| Diete iimmendiinnen, oder uk £mmunemmen 
geaarn:, von dur ub Ihm m AͤL Nur: 
detxe. ętden arꝰ 18 ven Wergarn, ein jiemläidher 

a ale Nette, urd umas menigeryor Fam: 

. ku: zideme sh Eesmim, ——E In 
ent, nat as za Krarke er Ehnrinr, 
ar and Dicker Anden atæ erde ee na der 
kuriikun, man ihn, maiter er ak: 
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nene Faden, das Gewebe erhaͤlt eine gewiſſe Stätte 
und eine Art von Glanz, und das Anſehen wird 
um vides verbeſſert. Alsdann wird bas feinen in 

die Segge: ober Schauanftalf’gebtadie,: wo es von 
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Wagre in Vera⸗Cruz, um ſelbige 
von da zu Lande auf Pferden oder 
Maulthieren nach XRalapa, Werifo ° -- 
2c.. zu. bringen 12,000 Varas (*) ä 
23 Qta r , e , 0 31750 
4003 dito geringere, Preſillas | 
genannt, auch 12,000 Varas à 2 Dita 3000 - 
n guten oſtindiſhen Zinmet, 
doch nur von der ſchwachen Lertre V 
oder Buchſtaben, um diefe Cargaison 
für die Rheeder zucompfettiven .  Rooo 
| J 82430 — 
| | VE , 141,009 - 
924,080 (**) Patmos allerhand Mauufak⸗ 411000 
fur: und Kabritwaaren von Finnen, Seide 
und Sthafmolle, feine Quincuillerie von 
Gold, Silber, Stahl u. f. w. und oftindis 
fe Gewürze, welche nach einem in Cadig 
allgemein angenommen Satz à 25 Ps ges 
ſchaͤtzt werden 6 609,000 


Weil Aber diefe Berechnung auf den 
—* oder Maasſtab einer Erpedition, welche 
won vor mehr als 30 Jahren von Cadixr 
nah Vera⸗Cruz gieng, gegründet ift, und 
feiidem’alleg ohne Ausnahme ſowohl am Eins 
kaufspreiſe als auch am Zofl um wenigſtens 
den zten Theil theurer. geworden, fo kann 
. füglih dafür noch . . 259,000 — 
bepagreönet werden, um 1,000,000 Piaftred voll zu 
machen ‚welche nach dem alten Wechfel vor der hols 
ländifchen und franzoͤſiſchen Revolution, 4 94 Pf. 
von Cadix auf Amfterdam in Banco und ä 146 Procent 
von Breslau auf Amfterdam auch in Banco Sebi. 
995, 


c 


c‘) Ein Vara it das Maas, womit in Spanien feibene, 
mollene und leinne Waaren gemeffen werben, und if z 
uß lang ; das Verdaͤltniß der cafikianifchen Vara zur 
pe ir reif: if wie 244 gegen 231. ſiehe Krufens Eompt. 

£} . 4 2. 


(**) Mach Palmos cübicon vird Die Brbfe der Gefate erech⸗ 
net, worin die Guter die, man nach Weſtindier ſendet, 

| and merden, 2 Quadr. Darg bat 16: Quadr. ‚Yalınad. 
ibid. ©. 40). x | 
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Admlralitaͤts⸗ Gebühren auf 300 Tonnen 
à 8% Real de Plata oder 137 Piaſtres Pi 3182 — 
Lebensmittel auf der ——— 1500 — 
100 €tn. alte Kabelthaue ä —* 
150 Maas hartes Al zu een sum 
Steuer u. ſ. w. 2298. 300 — 
Allerhand Kleinigkeiten - . 5i:- 
Salaria oder Lohnung 
Capitain.. “a. DE. 1000 
Gupertafgo - 1000 
Steuermann 4. 0. ,800 .- 
Schifföfchreiter -. - . 400 
Qquipagenmeifeer . . . 400 
-Capellan ... 2 0... 280 
immermantı . . : « 180 
12 gute Matrofen 3 100 98. 1200 J 
28 getingere dito à 65 Pe, 1820 
Andere Bedienung alsKoch, | 
Köchin, Jungen u.f.w. 204 


740 — 


Ballaſt⸗Waaren, welche vorzüglich fir 
Rechnung der Schiffsrheder oder Eigenthuͤ⸗ 
mer wegen Erfparniß, an der Fracht guten 
Nutzen verfprechen ale 
1400 ©tn grobes Eifen, wozu nur das 
dem fpanifch = biscanfchen an Güte am naͤch⸗ 
fen fommende ſchwediſche Eifen dienen 
fann à 4 Ps. 5600 
160 ein. Stahl à io Ps. 1600 
240 dito weißes Wachs in Marquet⸗ 
ten oder Blöden i 62 Ps 14,880 
230 Faͤßchen Wein, N 600 
j a15 j . 
200 Yallen ä 32Rieß Genuefer 3,000 
Schreibpapier, Ben EEE 
Amerika gewöhnt ift & 60 
4003 Stüdf rohe brabantifche 
teinwand Zu aten Gmballicung | der 
“ Waare 
Da Jedem ein proportienirter Coffre ober weiſelade zu 


len frey gelaſſen wird, ſo Ge⸗ 
ie ge a — fe va 


uieht 3 Procent von dem Gerth der abuse, 
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Wagre in VerasEruz, um felbige | 
von da zu Lande auf Pferden oder 
Maulthieren nach Zalapa, Mexiko 
2c.. zu bringen 12,000 Varas (*) à 
>55 2] ( . 3,750 
200% dito geringere, Preſillas 
genannt, auch 12,000 Varas à 2 Dita 3000 - 
n gutem oftindifyen  Zirhmet, 1 
doch nur von der ſchwachen Lettre » 
oder Buchſtaben, um diefe Cargaison | 
Für die Rheeder zucomplettiven . Roos, 
. —* u 52430 — 
| PS „141,000 — 
"794,060 (**) Palmos allerhand Mauufak⸗ 41000 
tur: und Fadrikwaaren von Finnen, Seide 
und Schafmolle, feine Quincaillerie von 
Bold, Sitber, Stahl u. f. w. und oftindi. 
ſche Gewürze, welche nad einem in Cadir 
allgemein angenommen Satz à a5 PE ges 
ſchaͤtzt werden — 609,000 


Weil aber diefe Berechnung auf den 
Fuß oder Maasftab einer Erpedition, welche 
fhon vor mehr als 30 Jahren von Cadix 
nach Vera⸗Cruz gieng, gegründet if, und 
feiidem alles ohne Ausnahme fomohlam Ein; 
faufspreife als auch am Zofl um wenigſtens 
den zten Theil theurer geworden, fo kann 
fuͤglich dafür noch 259,000 — 
bepagrechnet werden, um 1,000,000 Piaſtres voll zu 
machen, welche nach dem alten Wechfel vor der hols 
ländifchen und franzöfifhen Revolution, 4 94 Pf. 
von Cadix auf Amfterdam in Banco und & 146 Procent 
von Breslau auf Amfterdam auch in Banco Rthfr., 
995, 


c 


t) Ein Bara it das Maas, womit in Spanien feidene, 
moßene und leinne Waaren gemeffen werben, uud if z 
uß lang ; das Berbälmiß der cafikianifchen Vara zuge 
7 ei: if wie 244 gegen 331. ſiehe Krufens Eompt. 

f\ . 4 2. 


e7 Mad Palmos enbiocn wird HeBrlie der Gifüße Gere 
net, worin Die r an nach Meſtindier fen 
*aæt werden, 3 Quadr. Varq dat 16. Quadr. —X 


ibid. ©. 403. 
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ey Die in Deutſchland etwas wohlfelſere Ver⸗ 
packung und Emballage, welche in Spanien durch 
hoch verzollte Packleinwand unvethaͤltnißmaͤßig theuer 


wird. 
Wenn dieſe Erſparniſſe indeſſen auch 15 bis 20 
Procent betragen ſollten, fo bleibt es noch unentſchie⸗ 
den, ob dieſe Die obenangefuͤhrten Vortheile des Na⸗ 
tional:Spaniers uͤberwiegen. un 
>: Dagegen haben legtere.den Vorzug, dag fie ents 
meder felbft mit den Waaren nah Amerifa gehen, 
“oder felbige an vertraute Commiſſionairs oder Fac⸗ 
“ tors, welche meiftentheils ihre Verwandten find, ad: 
dreſſiren, und gewiß beflere Preife erhalten, als jeder 
. frenıde Supercarga oder mitreifende Factor. Wenn 
‚legterer in allem Betracht genoͤthigt iſt, feine Ruͤck⸗ 
“reife zu befchleunigen und in dem nämlichen Schiffe 
" getour zu fahren, fo Bann jener ruhig die beflern 
: Hreife zum Verkauf der europälfchen und Einfauf 
« der amerifanifchen Produfte abwarten, nöthigenfallg 
‚ mit einem anderen Schiffe zurücreifen, auch die Re 
"tour « Waaren nah Spanien auf die. Schiffe verla⸗ 
den, welche zu der ihm bequemſten Zeit nach Euros 
: pa feegeln.. nn 0 
Da endlih, wie ſchon oben erwähnt, man ges - 
nöthige if, einen großen Theil amerifanifcher Pro⸗ 
dukte an Zahlungsftatt zu nehmen, fo_bleibt es noch 
"eine wichtige Krage, ob der deutſche Qupercarga je 
.ne meiftens koſtbare Waaren als Cochenille, Indigo, 
Drogueries ꝛc. die einen geübten Kenner erfordern, 
‚zu mürdigen weiß und damit nicht betrogen wird; 
eine Gefahr der der fpanifhe Eommiffionair, der mit ' 
" diefen Waaren täglich Handelt, nicht ausgefest iſt. 
.. Das bereitd Befagte wird hinlaͤnglich ſeyn, um 
‚ die in allen Zeitungen gerühmte von Seiten des fpa- 
‚nischen Hofes bemilligte Freiheit nach ihrem inneren 
Werthe zu fbägen 5. 
Das einzige Mittel vielleicht mit Vortheil von 
der Erlaubniß des fpanifchen Hofes Gebrauch zu mas 
den, wäre, eine obbeſchriebene Erpedition auf ger 
‚meinfhaftlihe Rechnung mit nativnaf e fpanifchen 
Häufern, die Vermögen, Anhang und Rectfchaffen 
heit befigen,, zu unternehmen. - Wenn aber das Ge 
ruht, das in diefem Jepee in Spanien entſtand: 
daß der Madridter Hof den Hafen von Cadix zum . 
Freyhafen erflären wolle, um darin vermittelft ges 
j . MR . Finger 
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weiches gerade hundert Mahl jo wid iſt. Im 
Jahe 17759 führte man 14,093,431 Natds aus, 
(fünf Yards machen ſechs Wiener Elien,) woren 
der Werth, Die Yard nah einem Mittelpreife zu 
16 Pence gerechnet, eine Summe von 939,562 Pf- 
Sterling beträgt. 

Im Sabre 1760 betrug indeflen die Ausfuhr 
7,869 Pf. Sterling weniger als das vorhergehende 
ahr. Man fchreibe diefen Ruͤckſchlag zum Teil 

der Vermehrung der’ fchottländifchen Seinwand zu. 
An diefem Reiche har fidy allein in den Jahren 
von 1728 bis 1759 die Quantität der auszu: 
führenden feinwand won 3,000,000 PYards auf 
10,800,000 dermehret, die man am Werth auf 
451,390 Pf. Sterling ſchaͤtzt. Im Jahre 1760 
flieg die Quanticät der zum MVerfauf geftempelten 
Ä | eins 


*) Unerlaubdt And alle frembeı baumwollene nunme 
auch alle ensliiche — ohne 28 ai be 
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Ellen, wenn es flatt eines Dberbanbes ein Inter: 
band wird, 1 Thaler 14 gute Sroſchen verlieren. 
und wenn es gar Einband wirb, ber Preis überall 
mwillführlich if, und es von dem Kaufmann abhängt, 
was er bafür geben will, wenigſtens if er. neh 
4 Pfennige fchlechter, als der Unterband, mithin 


durch den fegge: Director, welcher eim ZMirglieb der 
* tönigfichen Kammer. Deputarien if‘, und zu Zeiten 
Die Legge viſitiret, Difbrauche abſtellt, und Berge 
hungen beflraft, mit Zuzichung ber Kaufleute ale 
Jahr rin, oder mehrere Mahle, mein Das feinen 
in Bremen fleigt oder fallt, fefigefeft. Di - 
leute vrreinbaren fich auch wehl-Teibkk, : 





ein oder jmeen Pfenmige auf; denn, mod bem hie 
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Zeheen von 1790 bis 786° Seioefen, zeigt fol 
gender. Auffab: - 
Von Zinitatis 1780 bis 1781 
wurden auf ber, fegge gezeichnet 
7883 Stüsfe Ober- und Unterband 

J ju 613599, und, 433 Stuͤcke Ein 
' Band iu 29083-Seggeellen, mühin - - 
"überhaupt 8318 Stüde zu 642682 
‚feggeellen ,_ und mwaren nad. em - . 
legge⸗ Einkaufspteiſe die Einbande MER 
nach dem Preife, mie fie damahls 
berfauft wurden, gerechnet, westh 7 — 
WVon Teinttatiar7gıbisı78a —- | 

betrug die Ausfuhr 7325. Stüde. , . 
"über: er Uinterband zu 609657, +. le 
und 825 Stüde Einband zu 58186 . ' 
„.. Sageellen, insgefamt 8650 Städe zu 
2 667843 feggeellen, wovon ber Werth — 
nach dem Seggepreife betrug. iasꝛꝛ3 

Bon Trinitatis 1782 bis 1783 
wurden gejeichnet 8282 Städe 
. Dber: und — zu 636013, 
und 335 Stuͤcke Einband zu a1916 
fesgeellen, mithin insgeſamt 8567 

Stuͤcke zu 687934 leggeellen, wovon 
ber Werth nach dem fesgepreife betrug 142570 ⸗ 

Von Trinitatis 1783 bis 1784 

wurben gezeichnet {8024 Stüde 

Ober: und Unterband zu 613637, 

. und 583 Stüde Einband zu 25969 

ar. F insgeſamt 8407 Stuͤcke 

Aa 606 Seggeellen, wovon der 
erth nad) vn Seggepreife betrug 438084 _ 

Bon Teinitatis 1784, bis 1788 
wurden gezeichnet 7601 Stuͤcke 
Dber: undglinterband zu 581626, 

f wu 


6 
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„Es ſcheint daher das Verbet den teckl enkurei⸗ 
„ſchen Unterthanen um deswillen mer nach: Seiig 
„als vortkeiizatt zu ſeyn, weil dadurch eire Seren 
„renz in Bremen, als des einzigen Handelseletes, 
„wotzin bas Giefige ſchwere Leinen gehet, bewickt 

wird.‘ | 

” „Das tecklenburaiſche Seinen iſt ehuſteeicig mit 
„das beſte in ſeiner Art, aber nicht das einzige, es 
„wurde daher fonft alles, was jur Legge kam, ebne 
„Unterſchied, ob es ein: oder auslaͤndiſch rear, mit 
„dem tedienburgifchen Zeichen bezeichnet, wenn es 
„fich nur zu einer der beyden Sartungen qualificiere, 
„und murde bloß auf Der kiefigen Segge zum Unter⸗ 
„ſchiede des einländifchen, Partheygut genannt, mits 
„hin gieng das befte feinen aus der umliegenden Ge 
„gend Dusch Die Hände der hiefigen Kaufleute, und 
„die Bremer Fonnten bergfeichen nırgends anders 
„faufen, als im Tecklenburgiſchen.“ 

„Seit dem Verbot aber, und nachdem bie 
„Dsnabräder auch Seggen angelegt haben, nimmt 
„ch die Manufacturer dafelbft auf, das feinen wird 
„duch die daſigen Kaufleute veriunde, und es ent: 
„ſteht eine Concurrenz, welche ven tecklenburgiſchen 
„Untertbanen nachtheilig iſt.“ 

„Vor dieſem war das feinen, welches im 
„Kirchſpiel Ladbergen fiel, das fchlechteite in der 
„Graſſchaft, wie aus der Leggeordnung zu erjehen, 
„ietzt ift es dem beiten gleich, nur bloß, daß es nicht 
„allerdings Die Weiße bat. Eben ſo geher es auch 
„mit dem osnabrüdifchen feinen: Vordem fom es auch 
„oem beften tecklenburger nicht gleich, jetzt iſt es 
„aber zum Theil eben fo gur, und koͤnnte dieſe !egge 
„wohl paflıren.‘‘ 

„Im Kiechiviel Kappeln geräth der Hanf nicht 
„to gut, als im Kirchfpiel Lienen, Lengerich, und 
„Ladbergen, es wird auch zum Einjchlage viel flaͤch⸗ 


„I 
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„ſenes Garn genommen, und es iſt daher nicht fo 

„ihmwer, als das feinen aus diefen Kirchipielen. 
Die Kappelfchen Kaufleute koͤnnen auch nicht 
„immer den Preis machen, wie die andern, fon- 
„dern müflen gemöhnlich 6 bis 12 gr. auf 1co Ellen 
„tohlfeiler verfaufen,. welches fie baducch mieber 
„ausgewinnen, daß fie den Bauern nicht fo viel ie - 
„geben, wie von andern Kaufleuten geichiehet; es 
„paſſiret aber dach dag Fappelfche Seinen für Tecklen⸗ 
„burger. “ 


Ä „Der Bremer Kaufmann ſieht nicht bloß nach 
„dem Zeichen, fondern nach der Güte, (wie fchon 
„oben gefagt,) und fäffer es von neuem fortiren. 
„Ehedem mar der Dortheil der Kaufleute weit 
„größer, ſeitdem aber die Bremer aufs genauefte 
„wiſſen, zu welchem Preife fie in Tecklenburg ein- 
„faufen, und nachdem ihre Anzahl auf einige zwan⸗ 
„519 angemwachfen, bleibt er nur für- Diejenigen 
„beträchtlich, melche den Handel im Großen 
„treiben.“ | | 


Die Seinwandmanufactur .ift diefem Sändchen 
um fo vortheilhafter, weil fie nicht fabrifenmäßig 
durch gewiſſe Seute betrieben wird , fondern beyder⸗ 
ley Sefchlecht, jeder Stand, jung und alt Theil 
daran nehmen, ſich das ganze Fahr Damit befchäfs 
tigen, die rohen Materialien felbft erzeugen, vers 
arbeiten, und zur größten Vollkommenheit brin⸗ 
sen, ſich auch felbft mir diefer Waare befleiden, . 
und den Weberfluß ausführen. Faſt in ‚jedem 
Haufe auf dem platten Sande und auch zum Theil 
in den Städten ift ein Tau im Gange, und die 
Mäder gehen Sahr aus, Jahr ein. Wenn der 
Bauer vom Ader fommt, die. Seute das Vieh 
gefüttert und gegeflen haben, wird noch ein Paar 
Stunden gefponnen, der Hausherr ſelbſt feßt fich 

2) 


m 
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* geeechnet,. denn man Fann- dort wohl ein Stüd 
gutes fand ‚von „einem Scheffel Ausfaat für ı rrfl. 
12 gr. miethen, und guten - Hanf darauf ziehen, 
menn man 6 Fuder Miſt darauf bringer, und 
diefer ift auch zum. höchften PYreiſe angefchlagen, 
wofür man ihn in der Stadt faufen kann. Die 
fem trite noch hinzu, daß nach dem. Hanfe Ruͤben 
‚gefäet werden, und nach ben Rüben das folgende 
Jahr der. fehönfte Rocken wächfer, folglich man 
in zwey Jahren drey Aerntin zu ermarten hat. 
Ein Heuersmann, der des Fahre zwey bie drey 
Stuͤcke Seinen macht, kann daher hiermit alfe feine 
Geldbeduͤrfniſſe beftreiten, und es giebt deren, 
welche wohl 4 Stüde zur fegge bringen, wenn 
die Kinder erft groß find, da alsbann jeder feinen 

Tagelohn Daran verbient. | u 

Die Seggebedienten haben zwey Zeichen, wors 
an fie erfennen, ob die Leinwand zu-flarf mit 
Kalk gebleicht worden, welches die dortigen Cine 
wohner, ohnerashtet es bey 10 Thaler Strafe 
durch die Leggeordnung verboten worden, dennoch 
oft thun, um gefchwinder mit der Bleiche fertig 
zu werden, und. die Leinwand auch befto weißer 
zu machen. Zum erften fpüren fie die Kalkbleiche 
daran, daß die feinmand, wenn fie von einander 
genommen wird, vom Kalf ſtaͤubet; dann aber 
nehmen fie auf der Segge das ficherfte Zeichen da; 
ber, indem fie mit einem Hafen in die Leinwand 
zu faffen und darauf zu ziehen pflegen. Giebt 
diefes ein Loch, fo ift die Leinwand gekalket, und 
wird nicht gezeichner, fondern zur Schau aufge 
bangen, und der Unterthan geftraft. 


Ge, lechnol. ne. LXxxvi. c˖h. Do Oeffent ⸗ 


£einwandlegge.. »  - 613 
Cap. XVIL-$. 8; privilegieten Schelden, nebſt 


Zinſen besahlet werden. 
| Die Kaufleute muͤſſen jedoch 


4. 6. 


Sich folder Vorfchäfle, halber weder bey er⸗ 
folgender Aufbringung, noch fonft eigenthoͤmlicher 
Weiſe durch Pfaͤndungen und andere executiviſche 
Mittel bezahlt machen, ſondern wenn Die Unter⸗ 
ithanen nicht von Zeit zu Zeit darauf Abtrag ma⸗ 
chen, ſich deßhalb jedes Mahl bey dem Judico 
. ordinario melden, ein Verzeichniß ihrer Vorſchaͤſſe 
exhibiren ſolches allenfalls durch Production des 
in Haͤnden der Unterthanen ſitzenden Vorſchußbu⸗ 
„es juſtificiren, und Darauf rechtliche Aülfe 
ſuchen | 
Hiebey bleibet Denen Untershanen feey, 


7. 

Nicht nur flat des Leinens Schlung in baa⸗ 
rem Belde, jedoch aus eigenen Mitteln, und nicht 
betruͤglicher Weiſe, auf Vorſchuß anderer Rauf⸗ 
leute, zu leiſten, ſondern auch denenſelben hiemit 
nachgelaſſen wird, fo ofte fie wider Die Annota⸗ 
tiones der Kaufleute in denen Vorſchußbuͤchern 

‚ etwas einzumwerlden vereinen, daß ihnen Maas 
ren und andere Auslagen, als dergleidyen pri: 
vilegirte Vorſchuͤſſe ‚mir zur .Kafl .gefener wor⸗ 
ven, ſolches ‚gehörig zu beweifen, da denn nicht 
. sur folche Aaufleute ihrer privilegirten Beschlung 
verluftig. gehen, und mit unter Das Aufbringunges 
recht verfallen, ſondern auch ein jeder Kaufmann, 
welcher uͤberfuͤhret wird, Daß er entweder derglei⸗ 

hen unrichtigen und Reglementswi rigen Anſatz in 
Denen Buͤchern geihan, oder auch die Unterthanen 
in denen Mon ſorien und Preiſen aͤberſetzet, dieſes 
Dq3 Ä Pe 





ſechoig Thaler 1% en und Das De le, Ä 
gium exemtionis vom Aufbringen auf eine hoͤ⸗ 
bee Summe, fie ſey auf einmahl oder zu verſchie⸗ 
denen Sehen, und in verſchiedenen Pleinern Poſten 
worgefhoffen, niemabls Start haben. 

Gleich wie nun alle die hierin regulirte Punete auf 
Bas genaueſte beobachtet, und Daräber mit Nachdruck 
gehalten werden ſoll; So befehlen Wir Unſerer Minden⸗ 
ſchen Kriege und Domainenfammer, und Tecklenburg: 
Kingenfchen Regierung Pr ſowohl, als dem Commillario 
loci, denen Mjagifiräten, Beamten und Fiſkaͤlen, 
“auf alle ſich hervorthuende Rontraventiones ein 
wachſames Auge haben, darunter bey Vermei⸗ 
dung ſchwerer Verantwortung auf keine Art und 
Weiſe zu konniviren, ſondern dahin zu ſehen, daß 
dieſem Nenlemens aͤberall ein allerunerchänigfies 
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. 208, 41, 613, 82, 1925, oder 123 
Fllen halten, Damit ein. foldyes Stuͤck Lin⸗ 
nen, wenn es zur Schau Oder. Legge gebracht 
wird, der mehrten Verkaͤuflichkeit wegen in 
Stuͤcken von 20 Ellen getheilet, und auf jede 
ſolche Stuͤcke wegen des nachherigen Ver⸗ 
luftes. in. der Bleiche. eine halbe elle zu: 
gegeben werden kann. Die Ellen, die ein 
Stuͤck flächfen Linnen über die voretwaͤhnte 
Ellenzahl hält, werden auf der Legge abae- 
ſchnitten und, dem . Kigenıhömer zurůck⸗ 
gegeben. 

2 Da auch Fein autes und egales Stuͤck 
Zinnen gemachte werden kann, wenn nicht 
der Einſchlag zu der Kette oder Scheerung 

paſſet, mithin weder. zu fein, noch zu grob 
ift, fa haben die Unterthanen, die fich mit 
dem Kinnenweben befchäftisen, Das Barn 
gehoͤrig zu ſoruren, und uͤberhaupt fich ei: 
ner tuͤchtigen Arbeit su befleißigen, mithin 
Den Unterricht, Der ihnen auf der Legge von 
den Leggemeiftern zur Verbefferimg der. Lin, 
wen gegeben wird, auf das genaueſte zu 

befolgen. 

5) Das zur Begge gebrachte ungebleichte fläch- 
fene Rauflinnen wird gemeffen,. in Stuͤcke 
geſchnitten und mir Unſerm Wapen und Um: 

ſchrift: Muͤndenſche Legse, . bezeichner 
Wenn die Raͤufer dieſes Linnen baben blei: 
hen laſſen, fo follen diefelbe bey Vermei- 
dung einer Strafe von funfsig Rthl. Yehalten 
feyn, daſſelbe, wenn es zuvor geglandert 
"worden, wiederum zur Kegge zu fenden, 

- wo 06 fodanm beurtheilet, appretiret und an⸗ 
geſchlagen und nach Befinden der Guͤte und 
Weiße in fünf Claſſen, es fey Ztel oder Stel 
Dg 5- Ellen 
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Linnens häufige Fadenbruͤche emfirkun: fe 
verordnen Wir biermist geidisit, Och vom 
Dem ıflan Jin. des 177mm SJehers cm Die 
webenden Unterthenen is der Grade id Tom 
Anse Minden Teine andere, cis von fpeni- 
ſchem Xohr verfestigte Wecbelimme, auf web 
chen die Anschl der Gänge verzcichnet iſt, ge 
brauchen ſolen, zu weidem Ende, damit 
min deſto mehe verſichert fern Dame, DE 
Diefe Kamme tuchtig und der Nike gemäß 


ſich Dagegen einer guten und vorzäglicyen Biei⸗ 
che um fo mehr zu befleifigen, als bey der Be 


urtheilung und Claſſificirung desiflächfenen Linse 
nens auf der Legge auf die Weifle gefehen 
werden fol, 


12) Was an Leggegelo für ein Städ Linnen zu 


hzezahlen ift, Darüber: wird demnächft das 
Meitere verordnet werden, vorenit aber wid 
, deshalb nichts enuzidyter. _ 


N) el jemand fid) wegen- der Elaflificirung 


Linnen befehwerer zu feyw vermeynet ‚fo 
pa da⸗ ſtreitige Stoͤck Kinnen--bis zur Unter⸗ 
ſu⸗ 
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ſuchung des gicigen Ceggeaufſehers auf der 
Legge aufbewahret bleiben. 
14) Damit auch diejenigen, die ſich mit dem Lin⸗ 
nenweben beſchaͤftigen, zur Verfertigung guter 
und tuͤchtiger Waare deſtomehr aufgemuntert 
werden mögen, fo ſoll denen, Die ſich vorzuͤg⸗ 
lich, einer guren Linnenweberey befleißigen, . 
und ein vorzüglich tüchtiges Stud Kinnen 
verfertiget haben, nach gewifienhafter.. Prü- 
fung der Keggehedienten eine Prämie von einem 
feinen Harzgulden verabreicht merdin. u 
15) Wenn jemand .einem webenden Unterthan 
auf fein zu verfertigendes Kinnen Vorichuß 
chut, fp foll ihm, Dieler Vorfchuß Fein Recht: - 
. auf DaB Finnen geben, fondern es bleibt dem 
| SRigenihümer diefes Linnen frey, daffelbe nach 
vorgängiger Leggezeichnung zu verkaufen, an 
wen er wil; inzwifchen ift jenem Glaͤubiger 
unbenommen, bey dem Schluffe der jährlichen 
Rechnung folcherhalb landübliche Zinfen anzus 
fegen, und follen nach Maaßgabe der, GOber— 
appellarionsgerichteorönung dem Schuldner 
von der Obrigkeit Termine zur Beablung ges 
ſetzet werden. 

Wornach fich alſo ein jeder, dem es angeher, zu 
achten bat, und fol Diefe Linfere Verordnung, damit 
niemand mit der Unwifienbeit fich entſchuldigen koͤnne, 
in dem Amte und der Stade Mlünden; wie auch in den 
benachbarten Städten und Aemtern an den gewöhnlis 
chen Orten angefchiagen und befannt gemacht werdcnt 
. Gegeben auf Linferm Pallaſt zu St James den Sten Der 
cember des 1775ftes Jahre , Unſere Reiche i im Secho⸗ 


zehnten. 
OEORGE REX. 


(L s.) 
J. Ss C. v. Alvensleben. 
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Blick mnterfuchen: %0o., und in welchem Maße 
Eöunen und mäflen in der Provinz Leinwandma⸗ 
in-sufactusen angelegt weiten, nad — wenn fie 
1: wirklich angelegt werden, — wie viel braucht das | 
» Land zu feiner eigenen Conſumtion — und wo . 
«+ Bleibt der Lirbesfiuß? | ZZ 
Hier muß der Staatsmann mit dem Auge 
des Kaufmannes um fich bliden, Spechlationggeift, 
" ger dem Handel oft die glüdlichfte Richtung gab, 
muß ihm Teiten, und: dann kann er, wenn er 
- alle Salten des Handlungsganges ausgefpäht, "feine _ 
x Mafregeln am ficherfien, und ohne fi) die poli- 
tiſche "Sünde der Unvorfichtigkeit zu Schulden 
kommen zu faflen, nehmen, mit Muth und fefler 
patriotiſcher Kuͤhnheit feine Borfchläge, anbringen, 
"und fo verfichert feyn, daß er für fein Vaterland 
* and für die Provinz etwas Gutes unternahm, 
at man nun nach zweck⸗ und planmäßiger 
” Unterfuchung gefunden, daß Klima, Boden der 
“Provinz ober des Difiriets, und das Verhaͤltniß 
gegen andere handelnde Nationen den: allgemeinen 
* Wünfchen, fo wie denen des Megenten entſpricht, 
ſo fehle nichts, als Daß nur ſolche Maßregeln er: 
griffen merden, die vermögend find, Leinwandma⸗ 
nufactnren zu gründen, . und folche in ben won 
fchensmerthen Flor zu bringen, wie fie eigentlich 
fenn müßten. Es ift ſolches zuverläffig nicht fo 
ſchwer, als man an vielen Orten vielleicht glaubt. 
Mur erftlid) nach den reinen Orunpdfäßen der 
Defonemie, und dann nach fchon Jängft befannten 
technifchen Grundfaßen gehandelt — und alles wird 
gewiß gut gehen. | | | 
Man: arbeite nur gut, wohlfeil, ſchön, und 
wie es verfchiedene Umſtaͤnde erheifchen, munsig- 
folig, . 
; J wi "ce Um 


{ re Ze 
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77 Um gue-und ſchoͤn arbeiten zu koͤnnen, wird 

. „gutes Material, Sure Bearbeiter, und gute Biars 

beitung erfordert. . Das Örundmarerial zur feine - ' 

- wandmanufartur iſt Hanf, und befonders Slachs, . . 
Dieſe beiden. Naturprobucte müffen daher jo viel, 
und ſo vollfommen es nur immer möglich, erzeugt. 

werden. Gin allgemeines, und von den Urbätern 

„ererbtes Vorurtheil, aus Alterthum feffelte bisher : - 

. den guten Bebauer- der Erde, in. vielen Gegen: 
‚den, an den gewöhnlichen Schlendrian, nie «8 

die Urvaͤter ſchon 19” ſinſtern Zeiten. machten; und 
daher iſt noch oft. der que Rattz eines Flügen 

Freunded bey ihnen laͤcheriich — 

AUm die Unterthanen einer Provinz aber aus 
dergleichen Träumen zu reifen, und um fie auf⸗— 

: „merffam auf ihre fhlafende Induſtrie ju machen, 

bey yoelcher fie nur Fümmerlich ihr leben fort 

ſchleppen; fo ift in einem mohl eingerichteren 

: Staate, wo man fich. angelegen ſeyn Häft, das 
Wohl des Bolfs durch häusliche Glücfeligfeit zu 
erhöhen, der. Hauptzweck, folhes durch Manufac: 
turen, Fabriken, Handwerfer u. d. gl. geſchehen 

. zu lafſen. Will aber ein, Staatsmann, dem ol— 
ches aufgetragen »worben, alles dieſes ficher be— 
merfftelligen, jo. muß er jein Augenmerf auf alles ' 

- sichten, mas nur ‚einigen vor : oder nachtheiligen 
Einfluß- auf die Ausführung feines oͤkonomiſchen 

Gluͤckſeligkeitzplans haben kann. Der Dre, die 
Anlage, vie Materialien, Die Arbeiter, die Bes 
arbeitung,; oder, der Abjaß der Kunfl- Snduftriepros 
duete, müffen ganz klar vor feinen Augen liegen, 

- um durch. Sotfihung.. feines” Induſtriegeiſtes ent: 
giffeen: zu Förinen, ob unter diefen ober jenen Ume ° 
ftänden das Spitem mit Nutzen und Vortheil  - 
ausgeführt, werden fönne, sder nicht, indem febe - -. 
Manufartur etwas Eigenthuͤmliches woransfeßt,. 
n Be s Rat mr: 


U 
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um zur Vollkommenheit zu gelangen, ohne welches 
der beabſichtigte Zweck nicht ertreicht werden kann. 
Unter den Manufacturen verdienen jene die 
erfie vnd vorzůglichſte Aufmerkſemreit / wezu der 
Nationalſtoff emweder wirklich vorhanden iſt, oder 
doch mit leichter Muͤhe erzielet werden Pann, 
Diefe Eigenfchaften bemwirfen am vollfommenfien 
den Zufammenhang des Nahrungsſtandes. Die 
Hand des Manufacturiers ergreift da jene jel- 
18 landwirthſchaftlichen Mitbruders, und fo gehen 
ende Hand in Hand in gleicher Feärigteit. dem 
Ziele ihres Wunſches entgegen, vermehren beyde 
Die verhältnigmäßigen Grade ihrer haͤuslichen 
Glücfeligfeit, indem einer dem vaterländifchen 
Poden, der andere aber der vaterländifchen Kunft 
feine Producte ablockt. Beyde verſtaͤrken bie 
Maſſe ihres Vermoͤgens und ihrer öfonomifchen 
Gonfiftenz, und ſetzen der Ausfuhr des einheimi⸗ 
ſchen Geldes, mithin der Verminderung des Ma: 
tionaleeihthums dadurch fihere Schranfen. 
Hierdurch werden Stadt-[und ſandwirthſchaft 
aufs genauefte mit einander verbunden; indem 
ben vermehrter Wirkſamkeit der Kunſt⸗Induſtrie 
der Sanbwirth mehr Urfache Bar, die Production 
der Natur zu vermehren, und zu vervollkommnen. 
Es entficht ein erhöheter innerer Handel, das 
Geld der Linterthanen, welches diefe fonft um 
ihre, wenn auch eingebildete Bedärfniffe befriedi- 
gen zu fönnen, aus dem Sande zu ſchicken gend: 
ihiger waren, bleibe jeßt im Staate, geht aut 
einer Hand in die andere, erhält einen flärfern 
Kreislauf, feßt mie warmes Blut alle Adern und 
Sehnen des Daterlandes in Bewegung, und “ver: 
mindert endlih des Gtaares Abhängigkeit von 
andern Stationen. Dies N bey blühenden 
leinwandmanufacturen. 
| 
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Don einer andern Seite angeſehen, verdie⸗ 
nen ſolche Manufacturen mehrere Beguͤnſtigung, 


deren Stoff mehrere Zubereitung bedarf, wenn 


er zur Veredelung und Vollkommenheit gebracht 
werden fol. Diefer Fall tritt bey ber Leinwand⸗ 


. manufacturer gewöhnlich ein, und der Hauptgrund: 


ſatz in der Megierungsfunft, jedem Unterthan 
Arbeit, und hierdurch Nahrung zu verfchaffen, 
geht bey einem betraͤchtlichen Flachsbau und bey 
der wmehrmaligen Bearbeitung des Flachſes zu 


vielen Zwecken, in Erfüllung; indem von ber ' 


Ausfaat des feinfornes an bie zum. Papier un- 


endlich viele Zubereitungen erfordert werben, - 


welche unzaͤhlbare Hände befchäftigen, und alle 
die Glieder aus der bürgerlichen Gefellfchaft, vie 
bieran Theil nehmen, erhalten dadurch Mittel 
ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen, . ihre Eriftenz zu 
erhalten, ihre geichmächten phufifchen Kräfte zu 
- flärfen und zu vermehren, umd fo mit Froͤhlich⸗ 
Frit das Tagewerk zu beginnen. 

In einem Sande, wo die Seinwanbmanufactur 
im Flor ift, haben die Land: und Aderleute, die 
Tagelöhner, die Spinner, (von diefen wieder bie 


" Schmiede, Stellmacher und Drechsler) die Lein 


weber und Damaftweber, (hiervon wieder Tifchler, 
Drechsler und andere) die BBleicher, (hiervon 
wieder Knechte, Maͤgde, Tagelöhnier, Pottafche 
ſieder, Aſchenbrenner, Kuhpoͤchter, Seifenſieder u. 
am.) Die Kaufleute, Die Legge⸗ und Schaube⸗ 
dienten, bie Schneider und Lräherinnen und noch 
viele andere mehr, als Särber, Drucker (die wien 
der vielen andern Handwerkern und Kaufleuten 
Geld zufließen laſſen muͤſſen,) erwuͤnſchten Vor: 
theil. Wenn auch nickt alle ganz hiervon leben, 
fo haben fie doch immer .einen beträchtlichen Theil 
ıhres Unterhalts babon. Die große Staatsma⸗ 
I 3 


ſchine 


— 
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fettigtem Meiſterſtuͤcke wirklich in die Zunft als 
Miitmeiſter aufgenommen wird, fo muß Kunfiflei 

biähen, und mechfelfeirige-Beeiferung die Betrieb: 
famfeit der technifchen Producenten, und die Boll 
fommenheit ber Kunftproducte immer mehr und. 
mehr erhöhen. (*). . - \ 
Die Dritte notftoendige Bollfommenheit der 
Kunſtproducte, die als inneres Triebwerk der Ma- 
.. nufacturerhöhung erfordert wird, ift Die zweck⸗ 
mäßige Schönheit, der abzuſetzenden Waare, als 
welche in oͤbonomiſchem Sinne nie von der Güte ges 
trennt feyn follte; denn, mas hilft uns ein nach 
allen Regeln des Geſchmacks, oder ein nach der 
Schoͤnheitslehre verfertigtes Gemand, wenn Man⸗ 
- gel an innerer Guͤte den Genuß des Schönen auf 
fallend verkürzt, und ung, ehe wirs ung verfehen, 
in die Nothwendigkeit verfeßt, zum Nachtheile un: 
- fers Öfonomichen Verhaͤltniſſes, ein neues anzu⸗ 


Wheuich wird erfordert, daß alle Manufactu⸗ 
ren, ſo wie natuͤrlich alſo auch die Leinwandmanu⸗ 
facturen, wenn ſie empor kommen ſollen, ſich be⸗ 
fleißigen, ihre Waate in aller moͤglichen Mannig⸗ 
faltigkeit zu liefern. Dieſe Mannigfaltigkeit er⸗ 
ſtreckt ſich nicht nur bey der Leinwandmanufactur auf 
die Verſchienenheit der groben oder feinen leinwand, 
fondern darauf, daß man, (vorausgefeßt von ber 
groͤbſten bis zur moͤglichſt feinften und weißeften 
feinwand habe,) auch alle mögliche, von der Willfür 
der Kunden abhängende Mufter und Tarben ver: 
arbeite, welches natürlich verichiedene Preife macht, 
allein doch um der Vollkommenheit willen unum: 
‚gönglic) nothwendig iſt. | 

Bald 


(*) zung Lehrbuch der Staatérolizey⸗Wiſſenſchait. S. 
524 N. . 
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Die Vervollkommnung der Manufacturen 
beruher von Seiten einer Regierung auf ber 
. Sorge, daß fie ne erſtlich wohlfeile, zweitens . 
gute, Drittens fchöne und viertens mannigfaltige 
Waare verfertigen. Diefe Eigenfcyaften der ' 
- Runftproducte bemwirfen, daß die vaterlänpifchen 
Manufacturen ben der Eoncurrenz fremder Kunſt⸗ 
. producte allezeit Die Hanbelsbilan; für ſich behal⸗ 
: sen, fo daß nicht nur die Mitbürger eines Staates, 
- der das Gluͤck hat, folhe Manufacturen zu befisen, 
die Natur = und Kunſtproducte ihres Vaterlandes 
zur Befriedigung! ihrer Beduͤrfniſſe einfaufen, fon- 
, dern, daß fich felbft andere Nationen gebrungen füh- 
fen, dergleichen Kunſtwaaren, welche alle wuͤnſchens⸗ 
wuͤrdigen Eigenfchaften in vollfommenem Grade ha⸗ 
ben anzufchaffen, und fo felbft für den nicht mit fo 
. vollfommenn Manufacturen verfehenen Staat 
. einen fehr vortheilhaften Actiohandel bilden, in: 
dem fie für ihre baases Geld die fo vollfommen 
- gearbeiteten Kunftproducte anfaufen, ihre eigene 
- aber verachtend liegen laflen. 

Durch das Wohlfeile eines zu veredelnden 
Stoffes, er fen entweder vaterländifches ‘Product, 
oder fremdes Erzeugn:f, gewinnet das fand ſelbſt 
ungemein viel. Unſere bluͤhenden preußiſchen 
Staaten geben ein lebhaftes Beyſpiel von laͤndli⸗ 
cher Induſtrie. Wenn der Sandmann auch wirk⸗ 
lich aus eigenem Antriebe zur Eultur anderer Ge 
waͤchſe, als feine Urältern nur gebauet haben, 
nicht gereizt. würde, fo wird er durch) Prämien 
und andere Mittel aufgemuntert, fo viel nur im: 
. smer möglich, jedoch ohne Nachtheil des noch nd: 
thigern Getreidebaues, andere Naturproducte zu 
erziehen und zu veredeln, die auf die allgemeine 
Wohlhabenheit des Staates Einfluß haben. Hier⸗ 
durch entſteht eine Concurrenz der Verkaͤufer, 
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Tommenfle entſprechen. Wird aber das Material 
in einem lande nicht ſelbſt erzeugt, unb faun es 
Barin nicht erzeugt, fondern muß es answärtig ein- 
gef els ort 


kommenſten gewonnen werden, zu deren Einkauf 
man fogleih Männer nehmen muß, die die Sa: 
de vollfommen verfichen. 

Die Geſchicklichkeit der Arbeiter iſt eine ber 
Haupterforderriße bey dem Wannfacturmefen, 
denn die Arseiter gerade find es, ıdie durch Ans 
wendung mechanifcher Kunſtgriffe die schen Nas 
turproducte veredeln; fie bereiten uns, zum Theil 

mit 
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mit Verluſt ihrer Geſundheit die koſtbare Leinwand, 
und mancher opfert der Wolluſt anderer Menſchen, 
bey kuͤmmerlicher Nahrung, einen großen Theil 
ſeiner Lebenstage auf, und laͤßt beym zu fruͤhen 
Tode ein armes Weib und unmuͤndige Kinder nach, 
wie ſolches bey den Lein⸗ und Damaſtwebern nicht 
ſelten der Fall iſt. Es hat aber die Geſchicklichkeit 
der Arbeiter bey ſolchem Manufacturweſen groͤßten 
Theils ihre Quelle in den Lehrjahren des Arbeiten- - 
den; und da find befonders folche Maßregeln nö- 
thig, daß der Süngling, welcher eine Brofeflion 
lernen will, ſchickliche Gelegenheit hat, ſolche zweck⸗ 
maͤßig und vollfommen zu lernen. 

So fehr man nun auch) über die Zunftans 
ftalten ſchreyet, fo dienen fie doch beſonders oft da: 
zu, gute Öefellen zu erziehen; — freylic nicht 
gerade fo, wie ſie in vielen Provinzen noch größten 
Theils mit einer" ziemlichen Portion von Unfinn, 
Mifbräuchen und Schnurpfeifereyen überfeufter, 
und dadurch zumeilen verunftaltet find; denn. das 
durch Fann der Zweck, der Induſtrie in einem Sande 
aufjuhelfen, nie erreicht werden. (*) | 

Man hat zwar ſchon mehrmahlen die Aufhes 
bung der Zänfte vorgefchfagen, weil man glaubte: 
Zuͤnfte legten dem menfchlichen Snduftriegeifte Feſ⸗ 
feln an; — indem nur ber zuͤnftige Mann arbeiten 
Fönnte, und fo alle unzunftige Menfchen mit -ber 
größten Geſchicklichkeit ausfchlöffe, folglich ſelbſt in 
Hinſicht deſſen die bürgerliche Freyheit, nach wel; 
cher jedes Glied des Staates auf eine erlaubte Art 
feinen Unterhaft fuchen koͤnnte, eluſchraͤnkte. — 
Diefes ift aber nicht der Fall, ſobald nur die Zunft: 

Rr5 ge⸗ 
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genoffen, und mithin die Zünfte von allen Vorur⸗ 
theilen, allem überflüfligen Unrath, der gerade dem 
Zwecke zumider ift, gereinigt, und ihre Einrichtun- 
gen fo modificiet werden, daß Geſchicklichkeit, Recht⸗ 
ſchaffenheit, und die fo nothmendige Ehrlichkeit, 
(das Gegenitheil von Beträgeren,) ein nothmendiges 
Reſultat Davon feyn muß. | 
0 Menn man aber die Unvollkommenheiten in 
Erwägung ‚zieht, die ohme Zünfte in Abſicht des 
Manufactur » Sabrifen » und Handmwerfswefens in 
einem Staate berrjchen würden, fo fallen alle jene 
ſcheinbaren Vollfommenheiten wieder weg. "Denn, 
ohne Zunft geht der Juͤngling hin, lernt nach feirier 
Willkuͤhr ein Handwerk, geht mit: den Gedanken 
an eine Frau aus der lehre, heyrathet, ſetzt ſich 
bin, und arbeitet — wohlfeiler — aber Auch ſchlech⸗ 
ter; — dieſes zieht an, er bekommt Kundſchaft; 
der geſchicktere Meiſter muß da, um ſeinen Unter⸗ 
halt verdienen zu koͤnnen, ebenfalls wohlfeiler, und 
mithin — auch fchlechter: arbeiten. Das richtige 
Reſultat Hievon iſt Verfall des Kunſtfleißes, mel 
ches Erfahrung beurkundet. 


Wenn aber an der Hand einer weiſen Policey, 
: unter vernuͤnftiger Leitung eines wohl eingerichteten 
Zunft Collegiums, der Sünaling zu einem braven und 
geſchickten Meiſter geht, bey Diefem eine der Schwere 

. feinee Brofeffion angemeffene Zeit lernt, zu Hand: 
werksſachen, nicht aber, wie gewöhnlich, zur Maͤg⸗ 
bearbeit angehalten, und felbft zu den Grundſaͤtzen 
einer guten Defonomie unterrichtet wird, ſodann 
nach ausgehaltener Präfung mit einem. Sehrbriefe 

: aus der Sehre anf die MWanderfchaft geht, und 
dann nach feiner Ruͤckkehr durch gute Kundſchaften 

- feinen geführten unradelhaften febenewandel, feinen 
2.- Vleiß und gute Aufführung beurfundet, nad) ver 
er⸗ 
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fettigtem Meiſterſtuͤcke wirklich in die Zunft als 
WMiitmeiſter aufgenommen wird, fo muß Kunſtfleiß 

. Höhen, und mwechfelfeirige-Beeiferung die Betrieb: 
famfeit der technifchen Producenten, und die Boll 
fommenheit der Kunftproducte immer mehr und. 
mehr erhöhen. (*): 4 
- Die Dritte Lothwendige Vollkommenheit ber 
‚ Kunftproducte, die als inneres Triebwerk der Ma: 
. nufacturerhoͤhung erfordert wird, iſt die zweck⸗ 
maͤßige Schoͤnheit der abzuſetzenden Waare, als 
welche in oͤbonomiſchem Sinne nie von der Guͤte ge⸗ 
trennt ſeyn ſollte; denn, was hilft uns ein nach 
allen Regeln des Geſchmacks, oder ein nach der 
Schoͤnheitslehre verfertigtes Gewand, wenn Man⸗ 
gel an innerer Güte den Genuß des Schönen auf 
fallend verfürzt, und ung, ehe wirs ung verfehen, 
-in die Nothwendigkeit verießt, zum Nachtheile uns 
- fers dkonomiſchen Verhaͤltniſſes, ein neues anzu⸗ 


ffen. 

lehtlich wird erfordert daß alle Manufactu⸗ 
. ren, fo wie natürlidy alſo auch die Leinwandmanu⸗ 
facturen, wenn fie empor fommen jollen, ſich be: 
fleißigen, ihre Waate in aller möglichen Mannig⸗ 

faltigfeit zu liefern. Dieſe Mannigfaltigfeit er 
firecft fich nicht nur ben der Seinwandmanufactue auf 
die Verfchier.nheit der groben oder feinen feinwand, 
fondern darauf, daß man, (Horausgefeßt von ber 
groͤbſten bis zur möglichft feinften und weißeſten 
Seinwand.habe,) auch alfe mögliche, von der Willkür 
der Runden abhängende Mufter und Karben ver: 
arbeite, welches natürlich verfchiedene Preife macht, 
allein doch um der Vollkommenheit willen unum: 
gaͤnglich nothwendis if | 
| | Bald 
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moͤgens der Käufer; ſo fehlt er gegen einen der 
- erfien Grundfäße des Manufacturweſens, indem er 
der Gefahr ausgeſetzt iſt, ſelbſt die ſchoͤnſten, nur 
° nicht modifchen Waaren veralten, und nicht ver- 
Fauft, oder doch für einen erbärmlichen Preis ab: 
gehen laſſen zu müflen. 

Naͤchſt den fchlefifchen, weſtphaͤliſchen, und 
fächfifchen mit Inbegriff der Saufisifchen Leinwand: 
manufacturen haben fich die in Boͤhmen feit. gerau⸗ 
ner Zeit ungemein ampor geſchwungen, wovon im 
Artikel Leinwandhandel ſchon geredet worden. Es 
iſt alfo nur noch nörhig, daß ich von dem Leinwand: 
manufacturweſen des Rönigreichs Böhmen felbft eine 
Anzeige mache. : 

Ueberhaupt ift die leinwand in Anfehung ihrer 
Nothwendigkeit einer. der wichtigſten Handlungsarti⸗ 
kel fuͤr die Staaten und Loͤnder geworden, wie ich 
in ben vorhergehenden Artikeln ſchon zum oͤftern ge⸗ 
zeigt habe. Sie wird als der gangbarſte und bes 
liebigſte Artikel in alle Welttheile, wohin Schiff 
fahrt und Handlung getrieben werden kann, verfah- 
zen, und auf den Märkten ber verfchiebenen Sander 
mit vorzäglichem Vortheil abgefeßt. 

Was die Verferrigung der Seinwand in Boͤh⸗ 
men beceifft, fo wird diefe auf einem gewöhnlichen 
Meberftuhle mit zwey Schämeln, gewebt. 
Das Gewebe beftcht aus Werft und Schuß—⸗ 
garn. 

Zur Werfte oder zum Anſchweif muß vorzuͤg⸗ 
lich gutes und feſtes Garn genommen werden; 
welches, wie ſchon vorher erwaͤhnt worden, Merft: 
garn, das andere aber, ſo ſchon weniger feſt ſeyn 
darf, und zum Einſchlag oder Eintrag dienen kann, 
Schußgarn genannt wird, | 


Die 


-) 


‚638 Brian. an 
Die gute Beſchaffenheit der Seinwank beruhet 
2) auf der Güte des Garnes, das dazu vermehrt 
worden iſt; nähmlich, daß ber Faden wohldraͤtig und 
fein gleich ſey; 2) auf der dem Garn angemeſſenen 

Einrichtung der Baͤnge; endlich 3) auf dem sei | 
"chen Tritt und Schlage des Webers.‘ 


Zum Aufʒuge oder zur Werfte wird gemeinig⸗ 


fi ein fläckeres Garn, hingegen zum Eintrag eine 


ſchwaͤchere Sorte: genommen; weil. dadurch ber 
Schluß ſich beffer mir dem Werftgarn verbindet, 
und der feinwand eine mehrere Feinheit beygebracht 


J wird: daher kann man z. E. zu einer Leinwand, wo 


die Werften aus vier Stuͤck griffigen Garnen; ge⸗ 
ſchicret werden, zum Eintrage 5 ober 6 Stuͤck grif⸗ 
figes Garn nehmen. 


In aͤltern Zeiten, noͤhmlich vor etwa 45 und mehr 
>. Jahren, iſt die Leinwandmanufactur in Böhmen 
bey meitern nicht in folchem "Grade der Cultur ge: 
weſen, als heutiges Tages der Tall ift; denn. die 
inlaͤndiſchen von fehr geringer Gattung verfertigten 
feinen gogen die Schlefier und Sachſen damahls roh 
aus Böhmen, und zu ber Zeit iſt kein Stuͤck ge⸗ 
bleichter Leinwand in auswaͤrtige aͤnder ausgefuͤhrt 
worden, ſondern man hat ſogar zum Verbrauch in 
Böhmen Leinwand aus Sachſen und Sad ien 
geholt. 

Als aber Schlefien von Böhmen getrennt more 
den war, wurden unter der höchftfeligen Kaiferinn 
Königinn Maria Therefig ‚auf Maßgabe des da 
mahligen Commerzpräfidenten, Grafen von „Haß: 
felo, in diefem feßtern Sande verſchiedene nörhige 
Anftalten getroffen, die darauf abzielten, die fein: 
wandmanufacturen bergeftalt zu verbeflern, daß 
nicht allein die K. K. Exbländer damit verforge 

‚werden fönnten, ſondern daß ſich auch mie Verſen⸗ 
on Ä | ‚dung 
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dung nach auswaͤrts der Anfang machen ließe. 
Dieſen⸗? einſichtsvollen und thätigen Staatsmanne 
bar Böhmen die Verbeſſerung dieſer Manufacturen 
und das damit auswärts befoͤrderte Commerz zu 
verdanfen. - Die: unter feiner Leitung getroffene 
Garn- uud leinwandeinrichtung, und. die Dieferwer 
gen zu Stande gebrachten Generalien vom Jahr 
1750 und 1753 find Meiſterſtuͤcke in ihrer Art, 
und verdienen in jedem Sande, wo man feinenma- 
nufacturen anlegen will, zur Richtſchnur genom: 
men zu werden. 

. faut dieſer Verordnungen ift dafuͤr geſorgt 
worden, daß nicht allein die Weber mit gut geſpon⸗ 
nenen und richtig geweiften Garnen verſehen wer⸗ 
den, ſondern auch der Kaufmann von dem Weber 
mit guter und wohlbeſchaffner Leinwand bedient werde. 

In diefer Abficht wurde laut Patent vom Zten 
Auguft 17750 verordnet: daß der Weber zu einem 
Gewebe fein falfches ; ſondern ein- aus gleich gefeß: - 
ten Möhren beftehendes Weberblatt gebrauchen 
folle; daß er fein anders Garn, als folches, Das 
jedem Blatte in feinen Gängen verhältnigmößig zu⸗ 
kommt, anſchiere, wie auch dergleichen wohl ſortirtes 
Garn, welches ſich zur Werfte ſchickt, eintrage. 

Wenn der Weber in den eingefauften Garnen, 
es fen in Städen oder Zafpeln, grobes und feines 
Garn unter einander gemweift findet, mag er das 
Untächtige ausmerzen, und ſich feines Schadens 
wegen an den Spinner oder Garnſammler, von 
welchem er das verfälfchte Garn erweislich aefauft 
hat, haften; wobey auch die Gerichte dem Weber 
alle Beyhuͤlfe leiften follen. 

Rein ABeber darf ſich unterfangen, zu einem 
Gewebe theils grobe theils feine fogenannte Troͤmer 
zu gebrauchen. 


4 
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Nebſt dem ſoll der Weber die feinwand, jedes 
Stuͤck nach Erfordernif der Güte und Befchaffen- 
heit,. die die Waare haben muß, einrichten, mit 
gleichem Tritt und Schlag arbeiten, wie aud) an dem 
nöthigen Eintrage nichts abbrechen. Zu 

Was nun die Breite und-fänge der Leinwand 
- anbetrifft, fo wird dem Weber die Anſchierung ders 

ı geftalt überlaffen, daß die Leinwand die fänge und 
' Breite, welche für jedes Sortiment Yon derglei⸗ 
hen Waaren gewöhnlich ift, enthalten ſoll. Da⸗ 
gegen darf die leinwand, der.es an bersgemöhnlichen 
Breite oder Sänge fehlt, ‚bey unvermeidlither Strafe 
nicht mit Schauftempeln bezeichnenwerben. . 
nr Damit aber niemand fich mie der Unwiffenhäie 
in diefem Stuͤck entfchuldigen koͤnne, fo ift as jeden 
Dres Rathhauſe oder in den Wirchshäufern zu je 
dermanns Wiflenfchaft eine eigene Tafel angefchlas 
gen worden, auf welche die Breite und länge, welche 
jede Sorte feinen haben muß (die zur eigenen Noth⸗ 
durft verfertigte Hauslkinwand ift allein Davon aus⸗ 
genommen) feſtgeſetzt iſt; nähmlich : 


Breite nach altböhmifhem Sangenach altboͤhmiſchem 
Map ir Mag 


x 


aß. 


3 Papierleinwand 6o Fllen 
3 Schodleinwand 6 — 
zZ Dito 68 — 
2 Dito so — 
S und % breite Weben 72 — 


Hier wurde auch noch erinnert, daß der Weber 
die Werfte darnach einrichten, nicht aber auf das 
uͤbermaͤßige Schauern der Leinwand, um dadurch 
die Waare auszudehnen, und die vorgeſchriebene 
Laͤnge herauszubringen, ſich verlegen ſolle; indem 
auf ſolchen Fall die ſo verfaͤlſchte Waare von dem 
Beſchaumeiſter gar nicht geſtempelt, oder die Ellen⸗ 

| zahl 





Beinen 4 


War die keimdanbı nicht : ber Sebmung ge 

verfertiget, and etwa der Einſchuß bald 
oh, bafd fein eingetragen, oder es waren einige 
Ellen. des Umſchlags oder Mautels ganz. dicht - 
. eingefchlagen, ber. Übrige‘ Theil. des‘ Stuͤcks aber 
dünne gewebt, fo auch wenn man an derſelben 


viele bruͤchige Faden, Rohrſtreife und Neſter be 


merken konnte, durfte dee Schaumeifter kein ſol⸗ 


„he Stuͤck bezeichnen; fondern er. mußte mit Zus \ 


giehung des andern Ortsſchanmeiſters und der 
„Bbeigen van beſtellten Perſonen, oder da, wo 


nur ein Schaumeiſter vorhanden war in’ Gegen · 


Fert ‚der Gerichte, die verfälfchte feinwand ‚mit 
: einem: Schnitt durch die Breite an den: Stellen 
wo die -untücheige Arbeit vorfchien, einen Winter . - 
"lie lang brandmarken, und bas ſo bezeichnete 
Sewebe dem Weber mit der Vermahnuns zu⸗ 
‚züffgeben, . daß wenn er in Zukunft ‚dergleichen 
ſchlechte Arbeit wieder ‘zum Vorſchein ' brächte, 
‚ihm folche,- von 6 zu.6 Ellen: yerfemitten. auch 
» wider ihn ſelbſt nach. Geſtalt der Gachen, mit 
ſchaͤrferer Ahndung, ‚aud). wohl Zuchthausſtrafe, | 
.. verfahren werben würde! 

Da man auch unter andern Fehlern Weber⸗ 
blaͤtter fand, bie abſichtlich auf Betrug verferti⸗ 
get zu ſeyn ſchienen, indem das Rohr ’an bey⸗ 


den Enden und in. der Miite, mo die gekabpte 


: feinwand beym Einkauf pflegt. beſehen au'werden,. 
dicht und von geboͤriger Güte, hingegen an ans 
bern Orten aͤußerſt locker ‚eingebunden: War; "mei 
cher: Betrug aber bey. einer mit der Schlichte 
verſchmierten leinwand nicht ſogleich, bevor ſſe 
von der Bleiche kommt, bemerkt werden kann, {0 

wurde hieruͤber und uͤber dergleichen mehrere Be⸗ 
troͤgerenen laut Nachtrag des Paten vom‘ Jahe 
1753 vccordnet; Er 
S 3 Fa ) — 
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Menn alfe der Weber voraus weiß, daß ber 
Kaufmann feine auf folhe Weife abgefürzte fein: 
wand doc) unterbringen koͤnne; ja diefe felbft in 
diefer Abficht abfchneide, fo unterläßt er freylich 
nicht, das Zuvorfommen fpielen, zu wollen, richtet 
feine leinwand gleich in der Bearbeitung ſelbſt 
kuͤrzer vor, und läft es verhältnifmäßig an ber 
im Patent vorgefchriebenen fänge fehlen. 


Auf oberwaͤhnte Weiſe haben fich Gebrechen 
mancherlen Art ben der böhmischen Leinwandma⸗ 
nufactue eingefchlichen, fino da zue Gewohnheit 
geworden, und haben fi), da feine Aufficht hier 
obmaltet, bis heutiges Tages zum Nachtheil der 
achten Manufacturen und des Commerzes, bas 
Damit außer Sandes getrieben wird, erhalten. 


Dazu hat die unterm oten December 1782 
erlaffene Verordnung viel beygetragen. Vermoͤge 
dieſer folien nur die eigentlihen Commerziallein⸗ 
wande, welche die Qualitaͤtmaͤßig vworgefchriebene 
Sänge und Breite haften, mit dem gehörigen landes⸗ 
zeichen bedruckt werden; alle übrige hingegen, Die 
sicht nad) der vorgejchriebenen Qualität find, 
dürfen zwar aller Drten nad) Belieben zu Ber: 
Fauf gebracht zu werden, allein fie werden bon 
fandegobrigfeitsiwegen gar nicht mehr bezeichnet. 
Deswegen hat man auch allen Etempelmeiftern die _ 
Stempel mit dem halben Sömwen abgenommen, und 
nur bie mit dem ganzen loͤwen zur Bezeichnung: der 
rechten Commerzialleinwand beybehälten. Durch 
diefe Einrichtung aber wurden freyfih, fo gut 
auch die Abficht geweſen ſeyn mag, die Mittel 
aͤußerſt erſchwert, fomohl die aus den Händen 
ber Fabrikanten fommende, als auch die’ bey dem 
Kaufmann vorgefundene nicht recht beichaffene 
eder mangelhafte Leinwand geſetzmaͤßig in an 

\ neh. 
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nehmen zu koͤnnen; meil ſowohl der eine als ber 
andere zu feiner Entſchuldigung den Ausweg fuͤr 
ſich hat, daß man ja bie Leinwand nach Will⸗ 
kuͤhr aller Orten zu Verkauf bringen duͤrfe. Die- 
fee Umftand aber ift der Grund, marum die 
- Schlefier und Sachſen, die doch fonft, was bie 
Güte der leinwand anbetrifft, feinen Vorzug vor 
Böhmen haben, dennoch es diefen an der gehbrigen 
Ordnung hervorthun. 


Ob zwar der Schleier einen zur leinwandma⸗ 
nufactur gehoͤrigen Artikel ausmacht, nichts deſto⸗ 
weniger iſt doch dieſer, weil er eine beſondere und 
von der leinwand etwas unterſchiedene Bearbeitung 
erfordert, ſchon unter Kaiſer Karl VI. im. Schr 
1724 mit einem eigenen Reglement begünftige 
worden. Diefes Schleyerregfement war für das - 
Herzogthum Schlefien beftimme, to in. der Ge 
gend um Hirfchberg und Schmiebeberg die meh⸗ 
reften Schlener gemwebt werben. “ Die Ordnung 
murde hernach laut Hofdekret vom 31ſten Octo⸗ 
ber 1755 auch für das Königreih Böhmen gel: 
tend gemacht. Es wird. darin befohlen, daß 


1) Nebſt gegenwärtiger Ordnung auch die in 
Garn » und Seinwandfachen erlaffenen Patente genau 
“beobachtet werden ſollen. 


2) Ben Verfertiguug der Schleyer foll der 
‚Weber darauf ſehen, daß er nicht fchlaff ‚ober. 
loſe wuͤrke, fondern fich wor allen Saden : und 
Mohrbrüchen huͤte, meil biefe in dem Gewebe 
Neſter hervorbringen. 


Er muf die Schemmel wohl Austreten, und 

im Wuͤrken zweymal leicht anfchlagen; auch zu 
den Salenden fein flärferes Garn anfchieren, als. 
die Hbrige ganze Werfte hat, weil fonft fein - 
SUR 


Mr geiantmanufati nn 
Schleyer in ber- Micee des Stoͤks vnner wu 
"den würde . Da. nan ein, Ele Be und gleiches 
Salende dem Schleyet di Sufte: Zierro viebt, ſo 
oll der Fabrikant —2* ' Auf die? Schlingen 
J * geben, - wenn er in ver Durchſchleffen an 
as Salenbe antuͤhee; und ru Vet mus 
„‚Ainen gelinden Schtich che, auqh gute Eperr- 
zuthe halten, und ſich mir: ſchwathen, ſaubern 
——— verfehen, damit das Dalende nicht 
ausreiße. Sollte ihm aber die Sperrruthe aus⸗ 
srfpringen, fo muß: der Einſchlag wieder ausgetragen 
werden, und je dichter die Arbeit, folglich je 
_ niedriger die Sperrung im Blatte if, deſis 
; Meinere Shift muß 1 dei ce dazu ans 


Schaffen. -- 





4) ie nm jr Eine feine propot⸗ 
tionirihehe Einrichtung der Kuͤrze, nach der Art, 
wie die Arbeit dicker oder. feiner, geſireift ober 
gebluͤmt werden ſoll, haben muß; ſo liegt dem 
Weber auch ob, ſolche Blaͤtter, die ſich zu feiner 
Waare ſchicken auszuſuchen, und zwar ſolche, 
die nicht rutſchen, noch nachgeben, noch weniger 
bey Anruͤhrung mit dem Faden fortſtreifen, oder ſich 
zuſammenſchieben laſſen; weil folche Waare ſchlecht 
if, und im Handel und Wandel nicht geachter 
wird. 


5) Die Breite und fänge if jwar vor der ‘ 

- Hand nicht zu beflimmen, fondern man muß fih 
- Hierin nad) der Beſtellung des Käufers richten. 
Wer aber etwas von Der beein Drei Breite und 

Sänge abbriche, foll ſcharf beſtraft werden. Es 

mag zwar der Schleyer zwilchen dem Blatt: und 

Weberbaume in fo weit gefchauert werden, als 

dadurch die Werfte und der Eintrag in eine gute 
Gleichheit au bringen if; hingegen foll bas fcharfe 

| Schauern 
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Grobe und dichte Keinwand .wirb zuweilen in 
einer hölzernen Maſchine geſtampft, oder — 
damit fie das rohe Weſen defin eher. verliere, un) u 
eine ſchoͤne Weiße befomme. -. 

Zu Holland und. Flandern wird die feine 


. :. $einwand_zuießt ın Buttermilch. "oder Molkenwaß 


fer geweicht, ae wodurch fie bie fo vorzuß 
der angeführten: Behandlung, anf. 


“ mifchem Fuß, kann ein fleißiger Bieichte die Pas 


— wand binnen 6 Wochen abbfeihen; es verſteht 


mſich jeboch, daß zu grober und dichter Wagı ecwas 


mehr Zeit erferdert wird. 
Die Bleicher, welche die feinmand. in Keil 


: Sochen und büfen, werben zwar eher damit fer- 
tig, als die, fo fie. in Butten zubereiten; allein eine 


ober. bünne —— de erfieve De 


"> feße vermehet worden find, und jeßt mit. einer gro: 


| : Ben Menge Bleichwaaren belegt werden, fo iR aichts 


deſto weniger den Seinwandhändlern in der Gegend . 
um Romburg und Schludenau unter der hochſeligen 

- Kaiferinn erlaubt worden, unter mauthaͤmtlicher 

- Borfiht ihre feinwand in Sachſen bleichen zu laſſen. 


Dies wurde ihnen geflartet, meil fie vorge 


. ftellt barten: daß fie aröften Theil mit ihren lei: 


‚nenen Waaren die Wiener Mäsfte befuchten, tm 


Fruͤhjahr aber zu dem Jubilatemarft ihre  aaren 
nicht fo früh in ihrem Vaterlande, als in Sachſen 


von der Dleiche bekommen koͤnuten. Es ey. be: 


- Tannt, daß die Romburger Bleichen mehr im &e 


birge, hingegen bie Zittauifchen beſſer im flachen 


“ Sande lägen, folglich könnte in der letztern Gegend 


die leinwand fruͤher auf dem ſchon vom, —— ent: 
ledig⸗ 


—E 


ı 4 _ 


* 
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d, verſchiedene des Fache ſehr kundige geate aus 
Schlefien und Sachſen an fi) gezogen; : diefe: aber 

.. ges fireueten ſich, dais vie gedachte Sefeltfehaft zer⸗ 
= fi ‚, und fanden bey andern Heinern vortigen Hand⸗ 


> Iungshäufern ihr Unterfömmen, and machten der⸗ 


F nach ihre Kenntniſſe geme 


inmißig. 
V [ b *z mi Kauf 
orzüglidy haben n 5 iſchen 


leuten, Die gegenwärtig mit feinen nach 


.' 


Banden ; zu Traytenau Herr IgnazeFalke, zu 


Arnau die Herren Tper, Singer und" Berger, “ 


in Brasi Herr Strziſchet die Kenntniß der frin- 


wandartikel, welche fie nun nad. den Sortimenten 


und der Appretur, die dazu erfordeert wird, fich ers 


worben haben, dem bey der Neuſchlofſer Handlantge: 


- Compagnie als Appretier angeſtellt geweſenen yes 


ſchickten Manne, Gottfried Kundbtauch, zu ver· 


J banfen. 


- Jet auch etwas von ben verfihledenes Gumui ." 


gen der Böhmiftyen Keinen, wehdje im Freahden Län: 


dern gangbar find, und dahin verfandt werden. (*) 


Daß es der feinwand mannigfache Arıen giebt, 


babe ich ſchon oben gefagt; and daß dieſe groͤßten⸗ 


theild aus den Schodleinen und Weben, wenn 


man biefe vom ber Bleiche befommt, wit Nädficht 
. auf die. Eigenfchaft. dee Waare, wozu fietaumen, 
 aflertiet werden; daß man fie nad) ihrer Beſtim⸗ 


mung ſchneidet und appsetict,.-bas ergiebt fich won 
ſelbſt. Nun wollen wie fie aber auch der Reihe 


nach durchgehen. Den Anfang machen bie 


Platilles rohales: dies ift eine ſchoͤne weiß ge 
bleichee Leinwand, die in die Breite fünf ober ſechs 
Viertel, in die finge aber 58 Ellen altböhmifches 


| Waß ‚Bit; biefe wird nach der ganzen er 


N Die Namen dieſer Leiuwandarten find Gar au Deut. Ber 
Ve ſchon bekannt, allein , aur wi als bohmi⸗ 
© Produrte, 
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ſammen gelegt, mit dunkelblauen, drey Binger brei⸗ 
ten Streifen Papier eingebunden, und mit einer 
fildernen Krone bezeichnet. Zu diefem Sortiment. 
: - nimmt man gemeinigfich die in der Gegend um Ar: 
nau, Petzka, Hohenelb, Trautenau, Nachod und 
Politz verfertigten Leinen. Die erſte Nummer der⸗ 
ſelben im rohen Einkauf fängt etwa bey 7 fl. 30 Er. 

im Preife an, und fleigt fortfchreitend big umleinen 
Drittel auch wohl halben Gulden bis auf 18 fl. 
Dies iſt / ein nad) Spanien und Portugal ſehr gang⸗ 
barer Artikel. 

Platilles ſimples auch Boccatillas; ſonſt jauer⸗ 
ſche Leinwand genannt: Halten in die Breite 6 
Viertel, in die Laͤnge aber 148 Elfe ‚Prager 
Maß; toerden in Feine Mollen gebunden, und 
‚ ebenfalls in blaues Papier eingepadt, Bon dies 
fen Seinen -werden viele für Dtegerfflaven in den 
Colonien der europäifchen Nationen verbraucht; 
- die Holländer umhuͤllen damit ihre feihen. Man 
nimmt zu dDiefer Corte gemeinigfich geringe Schock: 
leinwand, welche aus maͤhriſchem Garne verferti⸗ 
“get, weiß gebleicht worden iſt, hernach in z Stuͤ⸗ 
de zerſchnitten, und nach obiger Art appretirt 
wird, Es iſt eine überaus leichte und mohlfeile 
Maare, die nad oberrwähnten fändern, wie auh 
nah Holland und Italien, nad) Hamburg und 
anderwärts hin ausgeführt wird. 
Brretagnes: hierzu werben die 6 und 7 Biers 
tel breiten Weben, und auch die” Schorfleinen 
von! leichtem Gewebe, bie übrigens‘ ſchoͤn weiß 
gebleicht, und ing Gewaͤſſer gemandelt ſind, ge⸗ 
nommen. Man ſchneidet die Bretagnes in Stuͤ⸗ 
den von 113 Ellen, läßt fie in [] oder in Form 
eines Buchs "zufammenlegen ; 125 Stüd fommen 
in eine Kiſte, und vier folcher Kiften werden in 
ein Collo oder Par zuſammen einballierr, Ei 
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Anſehung.der Preife richtet man ſich nach der 
Beſtellung. Die Bretagnes find ein nach Spa: 
. nien und Porrugall gangbarer Artikel, der feinen 
Mamen daher hat, weil er auch fehr flarf aus 
Bretagne in Frankreich zum Handel kommt. ‚Die 
deutſche Sorte ift eigentlich eine Nachahmung 
der franzöfiihen, und wird der wohlfellern Preiſe 
wegen ben großen Parteyen aus Schlefien und 
Boͤhmen über. Hamburg und Amſterdam verſchickt. 
Saugaleuen, auch gefärbre Leinen, Scherer 
Icinen, haben ihren Dramen von Er. Gall in Ber 
Schweiz. Es if eine leichte und dünne teinmand, 
die in die Breite dechs und fieben Viertel 1, und 
in die Sänge 68 boͤhmiſche Ellen baͤlt. Sie wird 
theild roh, theils gebleicht, theils auch gefärbt 
nad) Italien, Eranicn und Portugal ausgetüfer. 
Man lest fic entweder nah Der ganzen Breite 
mie die Platilles, oder auch wie Zie Roflumen, 
Toiles tadallines, zuſammen. Diſe Sattunz ti 
zum rohen Eirfauf in der GSegend zum omg, 
Startenbadh u:d Neudada ja haben, 
Slandillas nennt man dieſetde $enmant; 
nur if dadey der Unteridwed, daß iolche m Sto⸗ 
de won 10 Ellen zerſchnitten, zuſammengzerol 
und in blaues oder auch eitınzrauss Papier en: 
aerafı wırd. Auch Diele Sorte geht nach Sie 
hen, Spomen un? Vortupai 
Coiles comallınes der XoOfleinen: eıne met 
gebleicher & oder %rei breise, und 55 Ehen an: 
gc Neinmwant, fc mirt der Fire nach Donsel: 
zulammen geleat, Drenmab: gebunder, ır Dunte: 
graue: Papiert cınaeichlaaen, welches mu einem 
Ro ım Schulte, emet Din, Dem Mamen Der 
deinwahandlung und Dera ichen vezeichner ik. 
Mar ichneide: diit Einete ım halte oder Dreurt 
© üde. ie wie es der Beſielle: fordert, und bır 
De: 
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Quentin, Cambray und Ryſſel. Auch zu Nivel⸗ 
les in den oͤſterreichiſchen Niederlanden wird gute 
Waare dieſer Art gemacht. Die verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Batiſte unterfcheide man in linons, Tois 
letees, Claires, Cambrays und fo. weiter. 
j Die RBalenciennifchen. Batiſte find + des fran⸗ 
zoͤſiſchen Stabs breit und 123 Stab lang. ‚Sie 
gelten von. 24 bis auf 200 Livres nach ihrer Güte 
und Keine. 

Claires oder Cambrays find etwas weniger 
bicht gewebt; aber übrigens von gleicher fänge und 
Breite. Sie gelten von 40 bis auf 200 livres. 

Dergleichen 2 und £ breite, von 28 bis 200 
livres im Preiſe. 

Gebluͤmte linons, in fange, Breite und Preiſe, 

wie die Clairess. 
- Zu St. Quentin in Piccarbie werden infon- 
derheit folgende Artikel im Batiftfache verfertiger: 

.- .$ breite Batifte in Stuͤcken von 12 Stab oder 
Paͤckchen, mo 2 halbe Städt zu 6 Stab, ober 6, 
Stuͤck zu a3 Stab eingepackt find, Die man Coupons 
Beißt. 

| Dergleichen von 15 Stab fänge r eben ſo ge: 

legt und eingefchlagen. 

Glatte finon: batifle: claire, 4 Stab breit und 
13 dis 15 Stab lang. 

Dergleichen 4 breite, 14 bis ı5 Stab lang. 
Dergleichen 7, %, und£breite, 13 Stab lang, 
finons  batifte = clairs, glatte, auch geftdifte, 

mit Kleinen brofchieten Muſtern, nach Art der Muſ⸗ 
feline, mit großblumigen Defleins, oder wie manes 
bier heißt: a'ramage, breit, und 14 bis 15 Stab 
long u. ſ. m. 

Die Batiſte von Cambray find won berfelben 
Art wie die von Valeneiennes. Gegenwaͤrtig aber 
"bat Böhmen in Dem Vidſchewer Kreiſe zu Su 
, Uu 3 ac 





E / > | * jelı } 
. — Den gedach Stuͤhlen an 
Sean Geb es ſich viele 
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Theile zufammen, und fegt fie über ben hoͤlzernen 
MNagel des obern Querholges am Scherrahmen; foͤn⸗ 
get an zu fcheren, lieſet die Faden über bie Naͤgel 
oben eben fo ein, als wie bey der gewöhnlichen Lein⸗ 
. wanbfette; fchieret bis an das unterfle Querhol;, 
und leget ſolche auch um die dort befindlichen Noaͤgel. 
MNun hater von dem Mufter einen weißen, einen Hei: 
nen rothen; ferner einen weißen Streifen, und ben 


— — und alſo die Streifen von 


men, und wit eunander fich vereiniaen. Ageenn 
—— bie Baden ab, bindet ũe an ten einen Madel 

des Öbergwerbrettes an; tie Faden im dem Sefehrert 
Bunter cr gleuhfale julammen, Damit Ickhe ch mir 


etz Kin Suter 
Kater win hallıs —2* 
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. und ziehet durch das unterſte Ente au eine 
Schnur, daß ſolche ſich nicht verwirret. Dun 
mehe nimmt er die Sigrunhe, (”) fickt ſolche durch 
Die Kette, da, wo fie mit einer ⸗Schnur uufam- 
men gebunden geweſen, weiche er heraus gewem- 
men hat, nimmt den Riethkanm, nachdem er das 
Obertheil dabon abgenemmen hut, uud leget im 
mer einen halben Gang (find 20 Faden) zwijchen 
einen Nagel deſſelben, und breitet Dadurch die 
ganze Kette fo wohl in dem Nieckfamm, als auch 

. auf der Fisruche aus, worauf dieſe in den Ein 

... fehnitte des Dberbaums gelegt wird. . 

Es find ſowohl diefer Einſchnitt, als * 
dieſe Ruthe noͤthig; denn ſonſt wuͤrde man 

aufzuwickelnde Kette auf dem —— nich 

. wohl mit dem Ende befefiigen Fönnen. Se aber 
da die Kette mit ihrem einen Ende auf biefer 
Ruthe aufgeftochen iſt, und felbige m ben Ems 
Schnitt des Oberbaums genau paßt, liegt das Ende 
der Kette darin auh zeht fefi, und kann fi 
gut aufwickeln laſſen. 

Nun nimmt der Leinweber ben ZichEuk« 

- el, (*) Binder folhen mit dem einen Stride an 
einen Zahn der Sceibe des Dberbaums, (mi 
hen man ſonſt aud) den Garnbaum nennt ),. und 
nit dem an einen andern Zahn derfelben, brebet 

- an felbigen Die Scheibe mit ihrem Baume um, 
und wickelt zugleich bie Kette mit auf. Dieſes 
siennt er aufgebäumel, Alsdann nimmt ‚ee ine 

dünne 


¶ ) Die Fitzruthe iR ein daͤnner runder Stab, der ſich in 
den Einfhnitt des Oberbaums einpaffen kt, aut Deus 
Lande Ya man dieſes Iuſtrument bloß den S 
() Diefer it ein ſtarker Knuttel, woran an fe Eus 
de ein ra iſt; be gam einfachen BBeber bien aber 
aut der Dbderbaum an der richte en Bee be N Yan, 
erfon nur zwe urchkre e groͤßere 
ER TR 


⸗ 


' 
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duͤnne Schienen, und ſteckt ſolche, nachdem er die | 


Bänder los gemacht hat, in die kreuzweiſe neben 
einander liegenden Faden, daß ſolche über und 
‚unter denſelben zu liegen Fommen, als fie über 
den beyden hölzernen Nägeln an dem Scherrah⸗ 
men lagen. 2 
Seht fchreicet er zum Andrehen ber Kette 
folgender Geſtalt. Nenn hier die Mede vom 
Andrehen iſt, fo verſteht man dadurch, daß ber ’ 
Profeffionift nicht die Mühe haben darf, die Fa⸗ 
den der Kette durch die Augen der Schaͤfte (auch 


Haͤfeln und Haͤfken genannt,) zu .ziehen, fondern er 


bat fich diefer Mühe auf diefe Art uͤberhoben: 
Er hat befländig ein altes Stuͤck Kette in feinen 
Schoͤften, fo daß die Faden berfelben zu den 
. Augen der Schäfte heraus hängen; daher, wenn 
er jein Stuͤck fertig Bat, fo bleibt Diefes alte 
Stuͤck Kette beftändig in den Schaften und dem 
Kamme, welches zufammen gewidelt, und fo lange 
weggeleget wird, bis der feinmeber wieder ein fol 
ches Stuͤck Leinwand zu Weben erhält, welches 
gerade die Breite hat, und eben fo fein if, | 
Er macht alfo, wenn er eine neue Jette ans 
sichten will, Die Schäfte von ihrer Waage los, 
ſpannt das olte Stuͤck Kette auf den Unterbaum, 
(oder Keinbaum; Keinenbaum; Keinwandbaum; 
Rinnenbasum, plattdeutfch Ainnn Boom) aus., jeßet 
fi) vor die Schäfte in den Stuhl, und füngt an, 
bie Saden der neuen Kette mir den Faden der 
alten Kette zu. vereinigen; auf folche Art; er 
nimmt die zufammengebundenen Faden der neuen 
"Kette, die aus einigen Gängen beſtehen, laͤſſet 
und ſchneidet folche aus einander, nimmt bie zwey 
erften Baden, welches die Kante, Ede ober Eggs 
ber feinwand wird, und drehet folche mit ben Sins 
gern an die zwey erfien Kaden ber alten Kette, 
Be technol. Enc. IXxVI. Th. Ar E⸗ 











2⸗ 
— 


f 
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| unterdeß daß das Garn abgewebt wuͤrde, ent⸗ 
weder ſtocken, oder fo zuſammen Fleiftern, daß er 


die Faden nicht wieder in Ordnung bringen koͤnn⸗ 
te, oder, fie woͤrden auch zu forodde werden. 
Denn, er muß im Sommer, wenn es ſtark trock⸗ 


net, noch immer haͤufig vorſchlichten. 


3) Die Birken , womit der Webar ſchuch⸗ 
tet, werden ſchon unter dem Nahmen Schlicht⸗ 
vuͤrſten gekauft. Sie haben öben uͤber dem Holze. 


“ einen ledernen Riemen, wodurch die Sand zur 


mehreren Feſthaltung geſteckt "wird. Hiemahls 
aber ſchlichtet der Weber mit einer Buͤrſte, ſon⸗ 
dern ‚er hat in feder Hand eine,-und führer mir 

der einen oben über der Sette,: Yom Kamme bie 
zum Baume, fobald er mit diefer am Baume ift, 
und damit zurüc gehen will, führt er die andere 
Buͤrſte untermärts vom Kamme bis zum Baume 
hin, fo verfährt er mit beyben Bürften wechſels⸗ 


weiſe oben und unten, bis er allen Faden Schlichte 


gegeben hat. Dann, um bie Faden recht. glatt 
zu machen, ſetzt er beyde Buͤrſten, eine oben uoͤber 


ber Kette, und bie andere unter derfelben fo zus 


ſammen, daß fie ‚die Saden gefaßt Haben, und fo 
sieht er auch zuietzt tod) Die Kette über vom Rune 


an bie sum Dberbaum. 


4) Wenn geſchlichtet teirb , “fo werden die 


| Scheiden, (da find diejenigen breiten Stäbe, wel⸗ 


che bie Faden der Kette in Ordnung halten, nach 
dem Ramme hingezogen; fonft find Seibichte 


‚daran, von denen fie hinten: an- ‚dem Baume zu⸗ 


roͤck gehalten werden. 
Auch muß ich hiet noch" eines Aberglaubens 


. gedenken, den die Weber und MBeberinnen auf 


bem Sande, wohl’nuch bie Hausmätier, welche 
ir 3 von . 


696 Leinwandmanufactur. 


man in das Feine ch binein, welches hir Flöet 
feile bar, und wodurch Sem Epinnen der Foren 
sedt. _Erck Meie Erle rei, weiche nen nad 
dem Szpulenden tin, vor derr Soomeade em. 
roat, 93 Jedr mız fire Ünbeirze Darart. rer 
fe geht ras Üirfsane ice Gehe nme 
weisen Mesur, oder Mir sch meer er ie 
ri! DsrmunN:s form mer 

emdurız. nid ih ar 
ſinden, zn) mei mann 
eo. Wirta :?, m on oo * —— 
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Sol nun jemedc verden, 'o mr der Vro⸗ 
phone, ↄder Weder, ader Zerernn mit nem 
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Kr ide Faden ner am Jem undern, wechſeis⸗ 

werſe 
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.Hat ber leinweber nun ohngefaͤhr fo viel ge 
vwibt, daß das Sperrholz, oder die. Sperr-Ruthe 
. (reiche weiter hin näher befchrieben werben foll,) 
angebracht werden kann, fo befeiliat er fie auf 
- Dir feinmand, damit fie immer in geböriger Breite 
- bleibt. Diele Befefligung gefchieht dadutch, daß 
. die Sperrruthe fo fang gemacht mird, «is die 
Leinwand breit fion fol, Darauf fledkt er die an 
- jedem Ende der Ruthe fich befindenden Fleinen 
Epriben in die Eagen der Leinwand, und hält fie 
dadurch ſtets in nleicher Breite ausgedehnt. So 
. wie er nun etwas mieber gemwebr hat, ruͤckt er 
auch mit der Ruche vorwaͤrts Darauf glaͤttet er 
das Gewebte mit einem Knochen oder andern In⸗ 
ſtrumente. 
Wenn er ein Stuͤck gewebt hat, und wie 
der etwas vom Oberbaume zum Weben ablaſſen 
will; fo zieht er an der Schnur, welche an dem 
Ende der Rlinfe if, die auf die Zähne ber 
Scheibe fahrt, womit Der Oberbaum verſehen ifl, 
und weiche ihn in dee Sage feſt Hält, in welcher ee 
fich befinden sl. Durch den Zua aber fprinat 
Die Klinfe von den Zähnen af, und läft, fe lange 
man die Schnur anbäle, dem Oberbaume freren 
. Willen, rund iu gehen und Kette abmideln ju 
konnen. Sobaid der Weber nagläft, Iprinat bie 
. Kiinfe wiener cin, und ber Obterbaum wird fe 
genalten. Einige Weberſtuͤhle haben aber Feine 
folhe Klinke, fondern es ifi der Oberbaum an 
Der Seite, mo fih fonit Die Scheibe befinber, 
durchlocht, ın dieſen Loͤchern fickt en Stab, 
weldher bi3 zum Site des Webers zur Seite 
dee Studhles bunradır, we er auf einer Leiſte 
ruber. | 
Die Scerte wird dadurch, daß der Ober 
kaum ermas nehacıfen wird, ſebtt ſchlaff, er 
drehbet 
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Zoll im Durchmeſer; eine ſolche Bobine wird auf 
eine eiſerne Spille gedrang angeſchoben, die an ei—⸗ 
nem Ende einen Wirbel hat, um welchen eine Schnur 
geht, die um eine Scheibe gezogen iſt, vermöge wel⸗ 
‚her man alfo die Bobine in einen geſchwinden Um: 
lauf ve:fegen fann. Der Oarnftrang liegt dann um 
eine Garnwinde, Deren Structur befannt genug ift; 
man fpult auf jede Bobine etwa ein Etüd. 


Der Leinweber, ald Handwerksmann betrachtet, 
der nur einzeln für fih um Lohn arbeitet, läßt dies 
Spulen von feiner Frau und Kindern verrichten; (*) 
in Fabriken abir, CF) wo alles im Grofen betrie 

ı ben wird, da ift eine Spumaſchiene ſeht nuͤtzlich; 
ich babe eine vortreffliche geſehen, die ich hier bes 
ſchreiben will, fie fpulte 30 Bobinen auf einmahl: 
Auf einem langen Gerüfte, wie ein Tiſch geftaltet, 
etwa 4 Fuß breit, und 20 lang, ftanden am'vordern 
langen. Rade, der Länge nach, 21 Pfoͤſtchen; zwifchen 
Diefen 20 Bobinen, jede. mit ihrer befondern Spin⸗ 
del und Wirbel; die. Spulen lagen nicht parallel 
neben einander, fondern alle in einer Linie. - 


Unter dem Tifche, unter diefen Pföfthen, und 
Bobinen her, lan eine eiferne runde Stange, diefe 
hatte für jede Bobine ein Scheibchen mit einer 
Schnur, die um den Wirbel ging, fie ruhete hin 
und wieder auf Gabeln, damit fie fih nicht biegen, 
oder ſchwanken konnte, und mar etwa einen Zoll 
Die; an einem Ende hatte fie einen Drilfing, unter 
dieſem ein Stienvad, welches durch eine uhrförmige 
Eintichtung mit einem ſchweren Gewichte herum ges 
trichen wurde ; allein , Dies fönnte auch dneh Men: 
ſchen oder Pferde gefchehen. BE R 

\ etzt 


(*) Viele Hausmätter aͤberlaſſen dieſes Geſchaͤfte nicht dem 
keinweber, ſondern ſte leihen ſich allenfalls ſolche Bobi⸗ 
nen, wenn ſie keine haben, und ſpulen ſelbſt mit den 
Ihrigen das Garn darauf. F. 


(*) Der Herr Proteſſor Jung fcheint.. keinen Unterſchied 
zwiſchen SabriE und Wianufactur gu machen; — da ich 
ihm aber mörtlich folge, fo werden die Leſer hier unter 

‚ dem Wirte Sabrit ſſets das Wort Wianufactur verfte 
hen, welches eigentlich guch hier gebraucht werben müß- 

re. Mau wird darüber in dem allgemeinen Artikel Gas 
‚nufactur , die länge ‚befannten Gründe,. und den Ynters 
ſchied zwiſchen Subriten und Manufacturen finden. F. 
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Jetzt ift begreiflich, wie alle Bobinen herum ge⸗ 
‚trieben. werden Fonnten, auch tie man bey immer 
fortwährender Bewegung der Maſchine, eine Bobi⸗ 
ne ftille fegen fonnte, wenn etwa ein Faden zerbro- 
chen war; hinter den Bobinen ftanden die Hafpeln 
mit den Steängen, für jede Bobine ein Haſpel oder 
Garnwinde. Damit aber auch jeder einzelne Faden 
auf der Bobine hin und her geführt, und diefelbe 
- ganz überfpylt werden möchte, fo lag nahe hinter. 
den Spulen, zwiſchen Diefen und den Hafpeln eine 
Leiſte auf dem Tiiche, diefe hatte für_jede Bebine eis 
nen in die Höhe flehenden cifernen Draht, oben mit 
einem Auge verfehen, durch welches der Faden zur 
Spule geleitet wurde. —- | : 


Wenn alfo diefe Leifte, oder Feitftange Hin und 
her gefhoben wurde, fo mußten auch die Faden auf 
den Spulen hin und her aufgemwidelt werten; dies 
hin und her führen geſchah durch folgende Einrich- 
tung:. An dem Ende der Yeititange, wo, das Stirns 
rad der.Mafchine ift, Hatte’fie einen Schup langen 
‚Arm, welcher an derfelben horizontal, hin und her 
beweglih war; diefer Arm lag mit dem Ende auf. 
einem. Stifte, auf einer horizontal liegenden Scheibe, 
welche wenn fie herum ging, die Stange nothwen— 
dig bin und her führen mußte; um diefe Scheibe 
- gieng eine Schnur, feitmärts: über: ein Baar Röll- 
een hinab, und unten ‚um: einen Wirbel an der 
Stirnradaxe; fo. wie dieſes alfo herum. gieng, fo 
| —* es die horizontale Scheibe noch langſamer 

erum, und dieſe führte alſo die Leitſtange Hin und 
ber. Es ift aber wohl zu merfen; daß der Stift, 
der Die Keitftange führt,. genau eine halbe Bobinen 
Länge, vom Mittelpunct- Der Scheibe entfernt feyn 
muͤſſe. | ' 


Das Spulen auf Bobinen ift um des Scherens der 
Kette willen ndthig, welches die erfte Arbeit des Fein, 
webers ausmacht, wenn er das Garn in Stüden er; 
hält: Auf dem Webſtuhle müffen fo viele Kettenfa- 
den nahe an eitiander liegen, als die Breite der 
Leinwand erfordert, folglih müßte man eben fo viele 
Bobinen als Kettenfaden haben; das ift aber wegen . 
der Menge derfelben nicht thunlid; folglich nimmt 
man nur eine gewiſſe Anzahl Faden, oder Spulen, 
gewöhnlich ao, ſteckt ſie auf Die Scherlatte in zwo 

| | Reiten 


% 


- 
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nug ſeyn, uns ‘wider alle SährlichBeie — zu ſchuͤ⸗ 


: Sen, ohne daß wir möthig hätten, uns aͤngſtlich 
nach noch. mehreren Kreuzen umzufehen, die jogar 
"zum Theil viel koſte? — — — Ich fahre 


2 


.12* 
8" 


weiter fort in der Befchreibung der Weberey de 
Hr. Prof. Jung. | \ 


Wenn das Einfefen gefchehen ift, fo halt der We⸗ 


ber das Scherbrett in der einen Hand, und mit der 


andern faßt er alle Faden zufammer, und legt fie in 
einer fchnecenförmigen Windung um die Schergiebe, 


: die er langſam herum drebet; Die Umgaͤnge follen ohn- 
‚ gefähr 3 Fuß von einander entfernt ſeyn. Wenn er 
“ Aun unten an die Mittelflifte der Endlatte kommt, fo 
legt er die 20 Faden über den erftien Stift her, unter 
" dem zweiten hin, über denfelden wieder zuruͤck, und 


nun unter dem erften her, fo entfleht auch hier eine 
Durchkreuzung, aber nicht der Faden, fondern der 


Umgaͤnge. Diefes Gelefe ift auch nothwendig, um die 


Kette der Drdnung nach, auf dem Weberbaum auf⸗ 


—wickeln zu fünnen. 


Nun drehet er die Schergiebe. wieder ruͤckwaͤrts, 


und legt die Faden auf die vorigen; wenn er oben an 


die. Mittelſtifte kommt, fo lieſet ee wieder ein, legt dann 


. die Saden um den Anfangsftift, Liefet wieder ein, und 


ſcheret nun wieder herunter. So ſcheret er immer auf 
und ab, bis er fo viel Faden auf einander gelegt hatı 
als die Breite des Tuchs erfordert. 20 Faden heißen 


- ein halber Gang, 40 Faden ein ganzer Der Weber 
berechnet die Breite des Stuͤcks nach den Gängen, 40 
. Bänge auf anderthalb Ellen breit ift ſchon ein feines 


Tuch, 20 Gänge ein grobes. | 
Ehe er die Kette von der Schergiebe abnimmt, 


muͤſſen die Gelefe unterbunden werden, fie würden 


fonft wieder auseinander fallen, daher fihiebt er einen 


“ Bindfaden an jedem Geleſe, porn an einem Stift hin⸗ 


ein, zieht.ihn hinten heraus, führt die Enden hinten 


- am andern Stift hinein, und vorne wieder hinauf, 
ſo ift das Gefefg zwischen den beyden Enden des Bind- 
" fadens, diefe bindet man nur zuſammen, fo ift eg vers 
: wahrt. Dann. fängt man oben an, nimmt die Kette 
von den Mittelftiften, macht;.eine Schlinge darein, 


‚greift 
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der Mitte einen Einſchnitt bat, legen fie auf ein⸗ 
ander, und ſtecken alsdann den Kopf durch das 
eingefchnittene Loch und laſſen die langen Enden 
vorn und hinten herunter hängen, dergeftalt, 
die benden Seiten offen und die Arme frey bier 
ben; vieles heißen fie Tebuta. Die herabhängen- 
den Enden ziehen fie alsdann rings um ben Linzer: 
leib zuſammen, und gürten ſolche mit einer Binde 
von dünnerm Tuch um den leib fefl. 

it die Nationaltracht; fo gesen Männer und 
Weiber seien, aufer daß fie Das um bie Hüfte 
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bracht werden. Man braucht Daher den Zwillich 
nicht zu Hand- und Tiſchtuͤchern, ſondern vielmehr 
zu Federleinwand, ober zu Betten und ber 


gleichen. 


terichied jeiichen diefen beoben reisen” befcher de 
rin, dab auf der rechten Seite das Mufler- ver 
das Bild geförert und erhaben tft, auf der un⸗ 
rechten aber iſt felches der Grund, und Pas: Bild 
ericheint mit der unrechten Seite bes Köpers vers 
tiefe, fo mie der Grund auf der rechten Seite 
wieder in ber unrechren Seite bes Koͤpers erſchei⸗ 
net. Des Zwillich Hingegen iſt bloß der je | 

F na ı 
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„und zwar ſo, daß der erſte und 2te nieder, der 
„Zte und 4te in die Höhe, der Ste und Ste nie 
„dergezogen werden und fo mweirer; folglich muß 
„man den erflen und zweyten Kamm an den er 
„iien Schämel binden. Beym zten Einſchlage⸗ 
„faden ſollen nun der erſte Kettenfaden in die 
„Hoͤhe, der 2te und 3te nieder, und ber gte und 
„ste in Die Höhe gezogen werben, mithin ‚bindet 
„man nun ben 2ten und Sten Ramm an ben 
„ten Schaͤmel. Der dritte Einfchlagsfaben 
„ſoll unter dem erfien und aten ber, über den 
„Zten und 4ten bin, unter dem sten und 6ten 
„ber, und fo ferner fortlaufen; folglidy bindet 
„man ben 3ten uhb sten Kamm an ben zte 
„Schamel, zum 4ten Einfchlagsfaden endlich, 
„bindet man den 4ten und wieder den erſten Kamm 
„an ben sten Schaͤmel.“ 


„Da beym erſten Tritt, der erfle und zte 
„Kamm nieder gehen, fo müflen auch zugleich der 
„Ite und gte in die Hoͤhe Reigen, folglich find übe . 
„nen Kämmen an jeder Seite zwey Rollen noͤthig; 
„vom erften Kamm gehe das leder über die Rele 
„an den dritten, und vom atım über Die. ander 
„Role an den vierten. Kamm; mirb num ber sit 
Schämel treten, fo geben der ze und zit 
„Kamm nieder, vermöge der Rollen aber be 
„erfte und gte in bie Höhe; beym Tritt Des beit 
„ten Schaͤmels, geben der. Zte und 4te Kams 
„nieder, mithin der erſte und 26 in bie Hoͤhe, 
„und enblid;, geben im 4ten Tritt ber. 4te un 
Herſte Kanım nieder, folglich muß der gte den aa, 
„und der erſte ben Zten aufziehen.“ _ 


„Wenn nun über dem Weben bie Schaͤmel, 
„einer nach Dem andern getreten werben, fo ent: 
„lcht der Aiper; da aber das Treten der Schaͤ— 

„m 
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terhbiede, tet bie Kusen tirler Ekäız Fk ı 2 
lang ind. Tiefe fiuse ık zerimeenteg. Denz be te 

den ter Rezıe, ehe er die Arfisime mer. 8 re 

he achetın werten, fe sie te Esiie ı 
mit heben, wenn die Aalen wir Rere iu er Is 
gen derſeldez Lärten, em m tie Pic chen ;u fin 
nen. So riel E&ärte, Te vııl Kiitimel Br er 
auch; allein, Ta bey jedem Zei ame Some m 
Schaft herunter und einer in die € 





be i als f&ämel, in den linken Eatear d 
vermittelft eines Solzens (meldher im zmwen Abfäzen 
k fiedet) beweglich beieftiger, und werten die Ian- 
gen Zweſen gerannt Tiefe find beynabe ſo lang, 
als der ganze Stuhl breit ift, fo da ſie fat von cı= 
nem Er:tenrahmen bis ıu dem andern reichen. Auf 
dem rechten Ende einer jeden von dieſen langen Zwe⸗ 
fen i in I ii eine Schnur m befeft:get, weiche her 
auf gehet, und mit ihren andern Enden an einen 
kurzen Etabe n befefliget if. Diefe Sräbe, welde 
wagerecht liegen, und die Winfer heißen, find an 
Zahl den Schämeln und langen Zwefen Igleih. In 
der Mitte find fie mıt einem Bolzen o auf zwey ſenk⸗ 
rechten Etäben p q befeftiget, aber fe, daß jie auf 
dem Bolzen beweglih find. Die zwey fenfrechten 
Stäbe find auf zwey Latten r s welche auf dem Haupt: 
eftell aufgenagelt find, eingezapfet. Diefe Winker 
And fo lang, als die halbe Breite des Stuhls. Auf 
ber linken Seite etwas niedriger, als die Winter, 
find wieder fo viel Stäbe, als Winfer auf einem Bol: 
jen in einem Abfa u an dem Oberrahmen ades Stuhls 
emeglich befeftiget, und reihen mit ihren Enden v 
bis unter die Enden der Winter w, und werden die 
Oberzwefen genannt. Diefe Dberzweien find mit 
. Schnüren ſowohl an den Enden der Winker w al 
aud an den Schnüren der Schäfte x, welche an bepden 
Enden von hen Staͤben der Schäfte angebunden find, 
befefliget, und in der Folge foll gezeigt werden, auf 
welche Art alles mit einander verbunden werden muß, 
damit die Abſicht des Profeflioniften erreicht wird, 


Ueber 


% 
n 


— 
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Ueber den langen Zweſen an dem linken Seiten⸗ 
rahmen e Fig. 4506. find. eben fo viel Stäbe zwi⸗ 
fben einen Abſatz tz.auf einem Bolzen beweglich ans 
gebracht, und fo. lang, daß fig mit ihren ‚Enden bie 
über die Fußfhämel reihen, und werden die Eurzen 
Zweſen genannt, wie in aa zu fehen. Diefe kurzen 

Zweſen End anmittelbar mit ihren Schnuͤren b b zwi⸗ 
ſchen den langen Zweſen an die Fußfhämel ange: 
macht, wie auch won ebermärts mit Schnären c c 
an die, ‚an den Schäften hangenden Sprunghölzer 
dd. Diefes find ſolche Stäbe, als. der gewöhnliche 


Leinweber an feinem Stuhl unter den Schäften. hans 


gen hat, ‚und fie bald die Wage bald Meuten nen 
net. Sie find auf beyden Enden in e e und f f fit 
Schnüren an den Schäften g g befeltiget. Die Schäf: 


te hängen alfo zwiſchen allen diefen. befchriebenen - 
Stäben in der Mitte und find von .oben mit ihren 
“ Schnüren y z an den Dberzwefen t in x :und von . 


unten an den Sptunghöljer dd befefliget. 


— 


Da nun ein jeder Fußſchaͤmel wenn er getreten 


wird, diefe Abſicht bewerfftelligen muß, daß ein 
Schaft herunter und ein andrer in die Höhe gehe, 
fo find alle oben beidriebene Stäbe auf folgende 
Yrt vereiniget. Ich babe fchon gefagt, daß alle 5 


Scchaͤfte nermittelft ihrer Sprung » Hölzer und kurzen 


3 Zweſen unmittelbarian den 5 Schämeln befeſtiget find, 


‚ Und daß immer eine Schnur zwifhen zwen langen 


. Swefen durchgehet, und an den Schämeln befefliget 
if, aber — daß der erſte Schaft!, an den er⸗ 

fien Schämel, der 3te an den aten der zte an den 
zten der 2te an den 4ten und der vierte an den.sten 
‚Spämel gebunden iſt; allein oberwärts mäfien „die 
"Stäbe mit den -Schäften wieder anders verbunden 
feyn. Denn der Fußſchaͤmel, der getreten wird, 
muß einen doppelten Endzweck erreichen. Wenn nem⸗ 


lich der erfte rechter Hand getreten wird, fo ziehet 


folder nicht allein den Schaft mit Hetunter, fondern 
ee muß auch den aten Schaft in die Höhe zichen, 
diefes zu, bewerkftelligen iſt die zweite lange’ Zweſe 
an den eriten Schämel gebunden, ſo daß tvenn der: 
felbe getreten if, die zweite lange Zweje den Wins 
fer 2, n ziehet, dieſe aber auch Augleich die Dbers 
"zwefe 2. t und mit demfelben auch.den zweiten Schaft 
in die Höhe. Tritt er den zweiten Schaͤmel, fe ift 
die 4te Lange Zweſe an dieſem befeftiget, daß alfo 
j - Maag mit 
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wir er ſo ſauqe *ı, Ja 34 aa (urg jerugz 
Ri: d ing ige a yo Schius?: 112 eye Yaurt = Te 
beum Vesen 1a »Rsı fıra. mI oa. rem uf 
ewr Ber, zı 7: Bor zemeier, wein, 9 
ann e: au? Senden Zezer, var 3 tug FE er 
een. 
Bent er nur 1!’ wie geist, Cı ganzes Maler 
einqeſefen er, b er m cz Sımdeihmare od, 
ans Arazet ke rı tor Zutat a1? Ye :chte Fre u 
Yen Oserarca 3 Ir. 1:04, bedctiget de Comichdinur 
en ee wie rk <a a. sm ich 
n e Einnkırı irı,er Erste zereier, 
an Ge nr ten — me ter Sdwären ki ii 
an ten Sertenrssmer aus, und befeireger ke Baras 
Un nun iR une Beten alles Sereiz, ve dat ur de 
Keite ales das vorgenommen, was ber — 
Leinvweber vorsmm. Mas ſehe was ich wow Bar 
nenweben geſaget. 
Wenn er nun weben will, fo hat er einen 
weiher ihm die Ehoren jichen mut, temfeiben cuft 
ee u, und felbiger nimmt die erite Lxze mit ihren vers 
bundenen Ehoren, jichet fie herzmter, und mit iheen 
Die daran befehigten Bahn enfonäre, fo daß diefe ſch 
runter begeben, wie in der Sig. 4505 in pp zu ſches 
1 De Memenfände ziehen ihre Kurhnter, und 
jeder derfelben ihre Säle mit den Kerrenfaden im die 
Höhe, und dieſe Haben Raum in die Höhe zu gehen, 
weil in den Sghaͤften lange Augen find. Da aber diefe 
gezogenen Ehozen fo lange —5* — bleiben mäffen, als 
«6 Der Drofehienift für noͤthig Hält, und bis er fo wid 
Einſchaßfaden in feine Kette eingeſchoſſen bat, als er zu 
Dee Bildung feiner Figur in der Kette in diefem Zuge 
gebrauchet, und es für den Jungen beſchwerlich fepn 
würde fo lange zu halten, bis der Profeſſioniſt einen 
andern Zug verlanget, fo hat er einen Stock, welche 
Der Treckſtock Beißet, den ſteckt er über dıe derum: 
ternejogenen Hahmenfehnäre, und da an dem Ubfag in 
o o ein hölgerner Nagel, fo mie auch auf dem andern 
Ende qq an dem Oberarm a ſtecket, und fo ziehet.er 
‚mit demielben die Rahmenfchnüce fo weit herunter daf 
er den Tredfto unter den beydeni Nägeln fügen 
Pann, fo bald nun gezogen ift, heben ſich mit den 
Saͤcken, mie fhon gefagt, die Baden in die Höhe, und 
eine jede Ehorenfhnur hat 2 Saͤcke in die Höhe gegos 
gen, und zwar immer fo, daß ein Sack einer Ra * 
nur 
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Je ui Miie el, seiiee e> 
fezıze Zıua wie, eLlıa Ye Baier ze) eu 
nü ſe vice irn, ed am a ter Bıcıs 
1573, mer:2 ık ak. een meeı: Baı Sr Südez 
14 slı Er:tes ſeh 2:rk end wii kart Usage, el 
sirle Fadea Tea Lunikch ie ber Kir ade. zıh 
nitt ken jetem Ernfbuf ein antırız 317 aa Eumuhel 

tzuher, Tanzen wo 4 5 auh 6 Eiaitähe seite 
3, eye ein astırır Zug war felgen. - 

Ban anders geyzt cd aber je, waz ki Fein 
einem jeden Eiaſchuß der Zug ärterr, allen alsdean 
muß auch das Lymbel ven einer Kücfern Auzehl Ska: 
se feun, fo Laß mandmal mchl neh einmal je wie 
E&nüre ſeyn müflen, als in ber cken befehriekenen 
Ber; denn ift aber auch bie Parrene anders erngerich⸗ 
ter; die Quadrate find didter zufammen punktirt, und 
Die Aigur mıt dem Einſchuß kinder ſich fatenweile, das 
18, anſtatt ih in der erfien Einrichtung Punkte oder 

Stellen von vielen Saͤckenfaden mit dem Einfchuß bil 
Deren. und ebe fein anderer Zug geſchehen konnte. als 
bis ſich dieſe Dunfte verbäftnigmäßig mir dem Einfchlage 

gebunden hätten, da viele Faden in den Säden wa 
ron, fo gefeie et hier bey jedem Tritt ein Zug, folgs 
lich verbinden fi Die Bilder immer fadenweite, und 
alſo iſt dies Bild auch weit zeichnerifcher in Dem Zeuge 

„als in der erfien Art Denn hier bindet ein Faden einen 

jeden Strich oder Punkt in der Zeichnung ; allein mıe 
efagt, es muͤſſen auch weit mehr Choren und Eäde 
eyn, welche nah Vorſchrift der Patrone enger und feis 
ner Ihre Kaden in den Bildern darſtellen; anfast daß 
fonft 5, 6 au Z aden in einem Sad, einen Punkt in 
Der Zeichnung Dildeten, hier nur 3 Faden in den Saͤcken 

"fich befinden, und’ jet lich weit enger und feiner bie 

heile und Umriſſe bilden fönnen, indem nur 2 Faden 
vermefelt die Figur mit den Einfhußfaden ver; 
unden. 

Wer fiehet alfo nicht ein, daß diefe Art gezoges 
nen Zeu — und verhditnißme iger at 
Die erfte Art? Allein ein folcher Stuhl koſtet weit mehr, 
ſowohl an Nuͤhe und Fleiß, als auch an Aufwand, und 
nur in großen Babtifen finder folchts ſtatt, me ſehr 

‚viele Stühle zugleich arbeiten, und mo immer ein jeder 

Stuhl eine andere Einrichtung hat, fo daß man alle 

‚Arten von Muftern auf alle mögliche Art darauf arbeis 

ten kann. Die Koſten einen Stahl nach jedem neraes 
U ..ſchriey 
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um den andern hebet, und Kerunter gehet, fo Lak 
wenn der erfie herunter gegingen , der zweite im du 
öhe, Ber dritte wieder Kerurter gehet, fo muß dey 
eſer Eincichtung der Verbindung der Schãmel mit 
den Echäften, wenn die Verbindeng der Faden einen 
Koͤper Haben fol, fo geihehen, Daß der Scbafr weis 
her in die Hö5je gegangen, ben dent fallenden Tritt 
wieder herunter geben muß, Deswegen die Schäfte 
und lange Zweſen ar die EC himel felgendergeſtalt 
angebunten fird. Die Edäfte, welche berzurerges 
en folien, find unmittefbar., ein jeder aw feinen 
Echämel gebunden, nemlih der erffe an der erfien 
Schämel und ſo ferner, die Tarfgen 

fo mit den Schämeln verbunden, dag der erſte Schds 
mel die 2te lange Zweſe, der 2te die dritte, und fe 
ferner; und endlih der Ste die erſe Irweſe in Bewe⸗ 
gung etzet. Man firher wohl, daß hier dir Ketters 
aden zu Derbindung der Figuren nicht ſolche lange 
Striche bilden fönnen, als die .erfere Art, weil die 
Schaͤfte einer neben den andern fib herunter beges 
ben, und derjenige der herauf’ gedangen war, nicht 
porben gegangen, fondern allemal hey dem folgenten 
Schaͤmeltritt wieder herunter gerommen wird, fe 
Daß folglich der paben in der Figur fi) ganz furz 
perbinder, und feine lange Sıribe in derfelben mas 
ben kann; allein er maht auch Feine Unterfebeis 
dungslinien oder Wiederkehr, wıe bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Zwillih. angemerfer worden , ſondern gehet iR 
der ganzen Breite der Kette fo ſchraͤg als die Ver⸗ 
bindung der .Schäfte mir dem Schamel es mit fi 
bringet, ohne eine Unterfheidungelinie zw machen, 
denn dieſe kann hier nicht ftart finden, weil der Ein⸗ 
ug der NKettenfaden oder die Einreihung derfelben 
n die Schäfte nicht darnach eingerichtet iſt, wie «6 
woht bey dem Zmillihmahen gefchehen (ſiehe den 
ten Abſchnite vom Zwillich machen Seite 64), fons 
bern bloß die Lage der Schäfte giebt bey der Vers 
bindung der Kettenfaden diefen Köper, ohne, fid 
faeiter an eine Ordnung zu binden. Der Leſer kann 
fih and der Fig. 4512. die :Lagen der Faden, wie 
e fih verbinden, vorſtellen, und fo wie dieſe Lage 
er Schäfte if, Te ziehet ſich auch der Köper In einer 
fhrägen Linie, durch die ganze Breite der Kette. ab 
| Er 3. 2. 2 find mieder die ste Schaͤfte, ac5.4.2.2:1. 

ie 5 Schämel, bie Striche in den Quadrateũ find 
ie . 


wefen aber find 
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try Sıhre wandern , ferfi fännen ñe —5* acche ee⸗ 
langer, worauf bie Reiter auc ſete Lem, uı® 
Rz nich: ger ne von dieiem Gebrauch etirss-aßrkum 
Iañen. m man drey Stuck. zu ihrem Weuſer⸗ 
ſcück. Ein S feine Leiserind ven ſechs Bu: 
breit, & Bing ehoch. Zus ut, des Xeibblati har 
60 Gänge, felstie muß das Sarı Ichrfeia ſcin, weil 
. man fonf zur 40 Gänge gu einer ſechs Viertel Eaeiten 
$arıwand braudet. Vier uad- ‚zwanzig len .Smellidy 
oder mit bunen Muſtern, mit 20 Shäften geazdeitet. 
Endlich noch 20 Ellen Dred cder Buͤhren mir 2 Schboͤr⸗ 
... 1en. Macht er alle drey Stücke oder Eejahft daden 
.. eins, oder zwey mit Geld, fo kann er auch ım Funem 
Meifterande alle Arten von -leinenen Zeugen. maden ; 
bezahlt er aber uur eins, (dern eins muf er ſelbſt 
machen, und Eann e6 mit feinem Gelde abkaufen) je 
kann er auch weiter feine Zeuge maden, als nur 
von den beyden als Meifterftüd: geltenten WBäaren, 
und fo verſtehet es ſich auch wern er nur en Eräd 
madet, und feine bezahlt, daß er nur von didfer Art 
Zeuge machen darf. 


Der Leinwanddamaſtweber iſt übrigens ein 
Mitglied Der Leinweberinnungz. Es giebt der 
Damaſtweber nur wenige, ſo daß manche hetroͤcht⸗ 
liche Stadt entweder nur einen, oder auch wohl 
gar feinen Damaſtweber hat.n Die Lehrburſchen 
dieſer Profeſſion lernen drey Jahre, wenn fe zw 
vor die Arbeit eines Ziehjungen einige Zeit ver⸗ 
richtet haben, und erlegen aͤberdem 40 Thaler. 
Zum Meiſterſtuͤck verfertiget dieſer Prefeſſioniß 
ein Dutzend Servietten. FJ 


Leinwandmeſſer, iſt in Schleſien dar Diejenige 
Perfon,. weiche in Weſtphalen Schaumeiſter, (ſ. 
Urt. Leinwandlegge,) und anderswo auch Stemp⸗ 

ler genannt wird. Eine Anweiſung für Die fchle 
fiihen Leinwandmeſſer finder man im gten ®. 
der ſchleſiſchen Edictenfaumf. S. 78%. d. d. 
Berlin ben agten Sar 275% on 


ee 5 | 
..y " 3 


Leim 


170 Reinweber, 


t, elnige Zahre gewandert, () müffen, wenn fie das 
Meifterrecht erlangen woilen, drey Zahre an bem 
Drte unausgefeßt gearbeitet haben. Hübner be 
bauptet, daß fie Fein Meifterfüd zu machen rau: 
dien; — diefe Behauptung halte ich nicht für rich⸗ 


| fc aus Der Minterjährigfeıt getreten, um a2fca 
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"mit dem Zuſatze: Leben; z. B. Leben und weben. 
Auch Dichter bedienen ſich deſſen, fo wie Dage 
Dorn z. B. fast: Es webe wall und ſpielet das 
Laub um jeden Strauch u. f.w. Wenn nun zwar 
Diederich won Stade behauptet, daß umier deut⸗ 
fches Wort ABeber von dem Gothiſchen veha, ve- 
va, umminden, berfomme, fo fichet diefes tem 
vorhergeſagten keinesweges entgegen, weil anch der 
Begriff des Wortes umminden, allemahl eine Be 
wegung vorausießt. Es heißer allo webes, Fi 
(allenfalls fanft) bewegen, ımd Weber Der etwas 
in Bewegung bringe. Da aber num die Leinwand, 
Seide, Kattun umd dergleichen nicht verferriget wer: 
den fann, wo man das Garn oder die Seide eder 
die Baumwolle nicht beweget, welches Bewegen 
weben heißt, fo wurde derjenige, welcher dieſe Dinge 
in Bewegung feßte, um fie zu einem Zeuge umzu⸗ 
bilden, ein Weber genannt; als aber nad der 
Zeit mehrere und verfchiedene Zeuge befannı wur: 
den, fo behielten zwar dieſe Profeſſioniſten ikre 
Stammbenennung, Weber, ben, allein, um ſich zu 
antericheiden, fo jeßten fie die Nahmen ihrer Zeuge, 
Die fie vorzüglich verfertigten, vcsan, woher bie 

Benennungen, Seinweber, Barchentweber, Kar 
tunweber, und mehrere andere entſtanden. 


Wenn die Seinwmeber das Gare aufgebüumer 
Baben, fo iſt ihre Bewegung des Körpers bey ver 
Arbeit nicht allein ſehr einfach, fondern fie bleibt 
auch ſelbſt mit ihrer Abwechſelung immer einerley. 
Er tritt z. B. mit dem rechten Fuß den rechten 
Schaͤmel, biege den Leib rechts, und ſchießt mir ter 
rechten Hand durch, da er denn mit der linfen ar: 
ſchlaͤgt. Eben fo macht ers auf der linken Seite 
euch, und bleibt den ganzen Tag in foicher sfeich- 
förmigen Bewegung, WER var arichen aus 

Er 
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37 Feinmeher. 


Shorafser dieſer Tıorina Gh aenhrichemlcdh Tchhe- 
fer, sub Tacitus Zengnf ım zen Buch 
E Tags austrädinh 


2 ſendern aus Zoen und Jaͤhbeit. 


Uebrigens ober mag ihr Zuſtand bebauerns⸗ 
werth genug geweſen ſeyn; denn, man durfte fe 
fat ohne Strafe beſchimpfen; fie wurden De 
hen wegen härter als frege Leute gezüchtiger; fie 
sıur allein konnten auf die Folter gebracht wer: 
Den; fie wurden ungehindert vertaufcht, 
det, und verfauft, und ihre, ohne Kinmwilligung 
des gu eingegangenen Ehen vernichtet. Sol 
he Knechtſchaft dauerte bis zur Einführung des 
Chriſtenthums duch Conſtantin ven ech, 
auch nachher im verſchiedener Maße, jedoch al 
gemein in Deutſchland fort. 


Der Herr Juſtizrath und Profefior Mas 
tini vormahls in Batzow, nunmehr in Roftod, 
verfolge die mecklenburgiſche Knechtſchaft ın feiner 
Differtation: de natura atque indole homi- 
num propriorum in Megapoli, bis ine Kal 

abe: 


At 
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Der damahlige Beherrſcher der Obetriten 
Niklot ſchluz Friedensbedingengen vor, aber 
hielt fie nicht, welchen Anlaß Heinrich mir Freu⸗ 
Den ergriff, dieſe Wenden zu ihrer Dienſipfich⸗ 
tigkeit zuruͤckzubringen, und den Tribut anſehnlich 
zu erhöhen. (7) Ben allen dieſen hörte Niklot 
feinen vielfältigen, ja eiblihen Verſprechen zuwi⸗ 
der, nicht auf, die Dänen mit wmaufhörlichen 
Pefehdungen und Näubereyen zu plagen, ımd 
brachte es endlih dahin, daß Heinrich de 
2öwe, in Verbindung mit dem König Wolde 
mar, bie Wenden für friedlos erklärte, und zw 
gleich durch Die Hoffnung beträchtlichen Gewinnes 
gereist, das Rachſchwerd wider fie aufhob. 


Im Sahr 1160 ward Nielot auf eine 
Seite von dem Heere Herzog Heinrichs, und 
auf der andern des Königs Woldemar ange 
griffen, er felbft warf fih in das Schloß Werle, 
und fam, in einem Ausfalle aus folhem, ums 
Seben. (**) Seine begden ältern Söhne, Pri- 

bislav und Wertislan retitirirten fich in die 
Wuaͤlder, und bracdıten ihre Samilie zu Schiffe in 
Sicherheit. (Dieſer Geſchichtsumſtand laͤßt mich 
vermuthen, daß das angezeigte Werle nicht dasje⸗ 
nige fen, welches ſonſt die Schriftſteller dafuͤr 
halten; dieſes allgemein für die alte ehemahlige 
Zürftenburg gehaltene, nunmehrige Rittergut 
Merle liege ohnmeit Grabow, einige Meilen von 
Der Elbe, und ohngefähr bis zum nächften an der 
Oſtſee ben Wiſmar find es etwa 9 Meilen. Nach 
ber Eibe Fonnten die Herrn wow Merle ihre as 


© Helmold. Chron. Slar. L. r. cap. 68. 69 
0) Heimold.\. ce. 2. 0 — 5 


\ 
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milie nicht bringen, weil die gewiß damahls auch 


unſicher war, und ſo weit mitten durchs Land zur 
Oſtſee, war es wegen ber feindlichen Völker nödy . 
wohl unficherer. Es ließe fich daher füglich ſchlie⸗ 


fen, daß die berühmte Burg Werle an der Warne, 
ohnweit Buͤtzow bey den Dörfern Wi und Kaf 
fow gelegen, wo ſich an den Ufern dieſes Flüuſſes 
ebenfalls nach ein Dorf diefes Nahmens befindet; 
auch fieht man in diefer Gegend noch Rudera 
son uralten Mauern und Wällen. Hier Fonnte 
die Samilien der Herren von Werle. jeher Teiche 
eingefchifft, und in einer Macht: über Roſtock zur 
See geichafft werden, da diefer Fluß ehedem tief 
ins Sand hinein fehiffbar gemefen ift, und Roſtock 
damakis roch nicht. den Fluß mir Btiuͤcken und 


Mühten vebauer haben Fonnte.) Die Sachſen 


aber bemächtigten fich des ganzen fandes, und vers 
einigten ſich endlich mit den von der andern Sei⸗ 


te andringenden ‚Dänen, in welcher fchlimmen . 
Sage beyden benannten Prinzen nichts übrig blieb, 


als fi) mit Herzog Heinrich zu vergleichen, . der 
ihnen die Veſtung Werle mit der umliegenden 
Gegend zuruͤckgab, ihr värerliches fand Der Obo⸗ 
triten aber als eine eroberte Provinz betrachtete, 
und folches unter feine Krieger vertheilte-, ‚ die 
denn piele fremde Coloniften ins fand zogen, und 
ihnen Aeger zur Cultur gaben. (*) 


Beyde Brüder wurden aber wieder unruhig, 
MWertislav wurde Öffentlich Hingerichter, und 


Pribislav flüchtete nach vielen Niederlagen für . 


feine Perfon nad) Pommern, indem er Sand und 


feute .dem Ueberwinder Preis gab. (Auch das _ 


‚ war leichter von dem Merle au des Werue, als 
| vo 
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86 Leinweber. 
aus einem verachteren Volke enripemiien, amd daber 
ver aͤchtliche Arbeuen unzernehmen muufien, z02zu fe 
wiht ron risenem Antrube, Tondee von de Se 
gnalt ihrer Obern arıwuraen mırten. Dieſes !onnıe 
ut Durtte auf Das nadıherine Gewert temer Ei 
baden: ua man man nnd feinen Sauern an Dez 
«Geätten, I apat cr Umterthan uur Bauet ıf, xm 
Sep hörarricher Crun wir arte peunmpen lüfe, 

(mi ner ms dit Dr Phone Eebum 
tur Ecodt anihanihirıs ir nur: nom ef 
wer SZ. ua weaiznaaden LYVXV. ITV X ie 
km Irreiwun 23 crime u. mr me VeŸ 
sic ger vea dir Ohancher mztüiger Disco 
Beier: Fl iz ax u ale me ar m 
Eike etagır. — . 

DIE werte aeucr rc. meter ud 
Nuten üterzune, zu ve Miogreturaider De Sur 
Breter sadt Krser, ais aeBer Slnenur: Ser m 
ve ae Ehne zutene Zirte maus mer, 
Der. \ssanreher herssrihre, um &$ Er omnürr 
Gere: Ä 

Mur FSriedrich ver Gottes Gnaben 
Rdnig im Preuifer, Targaf u Zrosgenkurg 
zes baligen sömifdes Neide Brfimmeerer ua 
Ohurfürft, fuwerzmer Pins ven Um, anf 
&atsl and Tollengie, u Ziogeburg ı Berg. 
Iefemmen hiernut für Une, Usnfere Een mir Sache 

Exmmen, Bösige im Prewifie, ale erscge zu Sag 
burg, auch Kurse gegse. jeterminmiglidh;: Wie- 

‚WE. 


— “ 
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” weber in Unſerm Zerʒogihim Wagdeburg allerunter⸗ 
chaͤnigſt Klagende zu vernehmen gegeben, was 


Geſtalt ſich einige bisher unterſtanden fie zu injuriiten 


md ihnen vorzuwerfen, Daß, wenn jemand juftißis 
eiret werden folle, fie die Leiter nach dem Galgen Br 


wagen muͤſten, auch foldyes gerne, thaͤthen, und 
mit allergehorſamſter Bitte, fie dawider su ſcha⸗ 


den, und Die von Uns und. Unfers in Gore ru⸗ 
henden „Seren Vatern Gnaden in Unſerer Char⸗ 


"und Mark Brandenburg deßfalls hiebever pu⸗ 


plieirte Edicta auch auf fie zu eptendiven und dies, . 
felbe in Unſerm Herzogthum Magdeburg sbenf ill u 
‚gelten zu laſſen, welche Edicta denn kolze ider a. | 


ftale lauten; 


Wir Sriebrich von Bottes Bnaden,.. 
Koͤnig in Preuflen, Marggeaf zu Brandenbing, - 
des heiligen römifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Chur; 
fuͤrſt, ſouverainer Prinz von Oranien zu Magde⸗ 
burg, Eleve, Juͤlich, Berge, Stettin, Ponmern, 


der Eaffuben und Wenden, auch in Schlefien zu Erof: 


fen Herzog, Vurggraf zu Nuͤrnberg, Heft zu Gale 

| berſtadt „Minden und Camin, Graf zu Zohemzol⸗ 

len, der Mark, Kavensberg, Kingen, ‚ Woͤrß, u u 
- . Mähren und Lehrdam, Marquis zu der Vehre And | 
Vließingen, Herzog zu Navenftein, ver Lade Kau- 


werg on Be, auch Aelep und Becdo as. re 
Dune — Da 


1“ [rt - - ._. 
| 


Zu 
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.kennen hiermit für Uus, Unſere Erben und Nach⸗ 
kommen, Roͤnige in Preuſſen, als Marggrafen und 
Churfuͤrſten zu Brandenburg, auch ſonſten gegen 
ſedermaͤnniglichen; Nachdem Uns die ſaͤmbilichen 
Damaſchken⸗ Ziechen⸗ und Teinweber in Liuferer 
. Chur: und Mark Brandenburg um Renovation eines 
ider Diejenigen, ſo fie injuriiren und beſchimpfen, 
\ bhiebevor von Unfers is Bet: rubenden Herrn Vaters, 
churfuͤrſt Sriedrich Wilhelm neo, Chriſt 
feligſten Andenkens, publicirten Patents, allermıce 
chanigſt angelanger gebeten, dergeſtalt denn daſſelbe 
unterm Dato Potſtam, den gten Maͤrtii Anne 1671 
bey Unfeer Lebnscanzeley in Originali producicet, 
ved hiernach ſtebend alfo lamer; 


Mir Friedrich Wilhelm von Got— 

res Gnaden, Marggraf zu Brandenburg, des heil. 
Roͤmiſch. Reiche Erz Cämmerer und Churfärft, is 
Preuſſen, zu Magdeburg, Juͤlich, Cleve, Berge. 
, Stettin, Pommern, der Caſſeben und Wenden, 38 
Croſſen und Fhgerndorf Herzog, Burggraf zu Ylden 
berg, Hürft zu Halberfiadt, Minden und Eamis 

. Graf zu der Mark uud Ravensberg, Kerr zu Ru 
venſtein, und der Lande Cauenburg uud heim. 
- Urkunden biermit gegen Maͤnaiglich, Demem us 38 
wiffen nöhig, oder ſouſt Daran gelegen; daß Us⸗ 
die ſtaubuliche Ak: umd Jungmeiſtet der Damafdyten 
a 


S 
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Ziehen: und Teinweber, unterihänigfi Klagende hin: 


. serbeingen loffen, wie daß ſich num eine Zeit hero wer: 
ſchiedene Perfonen unterſtanden, fie fowobl publice 


als privatim 31 injueiiren und befdimpfen, auch 


anufzubuͤrden: daß fie die Leitern zum Balgen tragen 


5 


mößten, wenn einer juflificivet worden, und Daß fie 
foldyes gerne thaͤten; wodurch fie in mancherley 


Proceß gerathen, und in große Unkoſten gefeger wors 


den; dahero, und damit fie mit folchen Miurien 
ferner verſchonet, und ihnen nicht weiter Pröceffe 


_ wider einen andern Injurianten zu führen verurfacht 


wöärden, fie unterthänigfl gebeten: Wir wollen fie in 
Unfern Schutz nehmen, und Durch ein öffentlich Pa⸗ 
sent bey einer gewiffen Strafe dergleichen Injurianten 
coereiven, Wenn Wir, denn in gnaͤdigſter Conſidera⸗ 


‘sion: Daß in der Raiſerlichen und des heil. Roͤm. 


Reichs Policy Ordnung, heilſamlich ſtatuiren und 
vefehlen: daß Die Keinweber und Deren Kinder von 
Feiner Bilde, Amt ımd Zänften, Gleich andern ebr: 
lichen Aandwerfern, aufgenommen, und Dazu ge- 
zogen werden follen, (*) dieſem ihren Suchen in 


Gnaden deferivet. Als verordnen Wir hiemit, Daß 
gleich wie die Damaſchken-Ziechen- und Leinweber. 


Ddd 3 in 


(*) Vorzůglich dieſe Stelle des Ediets, und noch eine fh . 


ende machte mich aufmerffam, und fcheinet nicht uns 
eutlicy zu beweiſen, mas ih im Vorhergehenden al« 
Vermuthungen angab. ⁊ 


— Be keinwebei | in 
ꝑ in Are naſerer Churmait Brandenburg, bieher⸗ 
fuͤr ehrliche Leute gehaleen würden, alſo auch nie: 
miand Diefelben. wegen ſolches ihres Saudwerks zu 
ſhymaͤhen, zu ſchimpfen, zu injuriiren; uud wenn 
auch aleich i in fremden Banden die Leinweber daſelbſt, 
dergieichen wie obgedacht, ihun möffen, (”) ihnen 
lolches zu erprobriren und aufzuruͤcken, keiner ſich 
umetfangen ſolle, bey Vermeidung hundert Reihe 
chaler flocaliſcher Strafe: Geſtalt wir denn dena 
Magiſtraͤten in Denen Städten dieſer Usfrer Che: 
und Mark: Brandenburg hiermit guädigft befehlen, 
dieſes Patent oͤffenilich anzufchlagen, und: die Du ' 
mafchEen : Ziechen⸗ und Leinweber Dabep wieder - 
Manniglid geböhrend zu ſchuͤtzen. Urkundlich habes 
gie Diefes Patent eigenhändig unterfchrieben, und mit . 
-Unferm geheimen: Eammer : Eanzley o Siegel bes 
drucken laſſen. So geſchehen Porſtam den In 
Maͤrtii, Anno 1671. | 


Seiedrich Wilhelm, | 
4. 8 | 


® 


gi ermas Zuverläfiges und Bekfmmtes gabe ich über Ne 

Punct nit autfinden Finuen. Vielleicht aber wär 

—* in writiättige diefen Umtand näher erläutert 
T. 
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5 Ociober nach Chriſti unfers lieben ern ub Gehg 
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— Pebeubaunen m 
. deines Jeher. 


griedrich. 
8) 
p. $. u. Sache 
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